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Liebe Leser1n, lieber Leser!

Das Symposion 2013 der Liturgischen Kommıission für Österreich, das in diesem
Heft dokumentiert wird, stand und Dezember 2013 Sahnız 1mM Zeichen des
50-Jahr-Jubiläums der Verabschiedung der Liturgiekonstitution Sacrosanctum Con-
ciılium des /weiten Vatikanums. Es trifit sich gut, ass gerade mıt diesem Heft ber
die Reform der ıturglie auch das Außere UHNSGCIEGT Zeitschrift HEILIGER DIENST ach
etwa Jahren moderat erscheint: Der Schriftzug ist (wieder) schlichter
geworden. Die Redaktion ll damit die zeitgemäße pastoralliturgische Ausrichtung
der traditionsreichen Zeitschrift deutlicher erkennbar anzeigen.

iıne Anderung wurde auf Wunsch aus dem Kreis der Leser/innen auch 1m Heftin-
VOrTSCHOMMEN: In den Fufßnoten sind die Quellen nunmehr mıt dem Autoren-

in Kapitälchen und einem abgekürzten Titel Nstatt mıt der Jahreszahl der
Publikation dokumentiert. Das erleichtert das Einordnen der /itate un Verweise.
Als Service für uNnseTrTe Leser/innen verstehen WITFr auch die Informationen ZU Au-
tor/zur Autorin, die künftig den Artikeln beigegeben werden. Wir hoffen, ass diese
Änderungen bei Ihnen, der Leserschaft, gute Aufnahme finden

Das TIThemenheft eröffnet der Vortrag, den Erzbischof Piero Marinl, Vatikanstadt,
beim Festakt Dezember 2013 1im Salzburger Bildungszentrum St Virgil gehal-
ten hat Das Symposion setizte sich ZU Ziel, mıt Blick auf künftige Entwicklungen
einigen Fragen der Rezeption der Liturgiekonstitution nachzugehen. In diesem Sinn
beleuchtet Prof. Dr. Rudolf Pacik, Salzburg, den Gemeindegesang als Grundform der
tatıgen Teilnahme auch mıt Blick auf das Gotteslob als „liturgischem Rollenbuch
der Gemeinde“. Der Beitrag des Innsbrucker Liturgiewissenschaftlers Dr. Reinhard
Mefner ber die grundlegenden Begriffe „Gemeinde-”, „Volk” und „partıcıpatio AaCT{TU-
0Sa annn leider erst ın einem der nächsten efte nachgereicht werden.

In Ergänzung ZUr zusammengefassten Dokumentation des Podiumsgesprächs
e1ım Symposion ber künftige Herausforderungen in der Umsetzung der iturgle-
konstitution baten WITF die Lehrstuhlinhaber bzw. -vertreter SOWI1eEe die emeritierten
Professoren für Liturgiewissenschaft in Österreich entsprechende Statements.

Die Auseinandersetzung eım Symposion erganzen weıltere eiträge: Der Ordina-
r1us für Liturgiewissenschaft der Uni Freiburg/Schweiz, Prof. Dr. artın Klöcke-
NeCT, thematisiert die brennende Aktualität der „Liturgischen Frage” un:! DE Michael
Max, Pfarrer in Neumarkt Wallersee, zeigt Beispiel des Erwachsenenkatechu-
mMenats auf, ass die Umsetzung der Liturgiereform „nicht ‚grunen Tisch“ gC-
schah Dipl.-theol. Michael Schneiders berichtet VOIN Pius-Parsch-Symposion 2074
ın Klosterneuburg.
Ein anregendes Lesevergnügen wünschen
im Namen der esamten Redaktion

Winfried Bachler OSB un: Christoph Freilinger



Vorwort

| ucia Greiner, alzburg

Zur Felier des Jubiläums

St Virgil als Ort der Festveranstaltung
Das Bildungshaus St. Virgil selbst 1st eine Frucht des Konzils, rgebnis der Salzburger DIOzZe-
sansynode, durchaus erstrıitten, aber auch als konsequente Umsetzung des Konzzils wahrge-
OMI So asSsch das Fest un: der Ort gut IN

Vorgeschichte des Festakts
Mag.“ | ucia Greiner,Dass eın 50-Jahr-Jubiläum iın dieser Art gefeiert wird, geschieht

Studienleiterin mJa nicht einfach deshalb, weil der Tag 1mM alender steht Dazu
Bildungshaus ST Virgil; itgliebraucht s einen Impuls: Der rsprung dieses Festakts ijeg ın der Liturgischen KOoMmMISSION

einem Tischgespräch zweler Frauen, eine War Leiterin des FAHITs flr Osterreich Uund der

gieausschuss;, die andere Wort-Gottes- Feier-Leiterin. S1e saßen FrZdIO7ese alzburg.
INCN, mıiıt Bibeln, Büchern un diversen Unterlagen, iran=-
ken einen ee un! machten sich frohen Mutes, auch eflügelt VO Reichtum des Festge-
heimnisses der Kar- un Ostertage, der sich da 1im Vorbereiten auftat, darüber eda  (a w1e
diese Tage 1ın ihrer Gemeinde 1im Jahr 2010 gefeiert werden könnten.

Was gab c5 bereits als Feierkultur in dieser gerade mal 3() re ‚alten Gemeinde? Was
konnte die Gemeinde bereits gut‘ Wo ollten eCU«C Akzente gesetzt werden? Was Wäalr schaf-
fen? elche Aushilfen konnten für die Seelsorgestelle gefunden werden 6S ollten nicht
viele verschiedene se1n, weil SONS das Iriduum Sacrum A „Fleckerlteppich‘ würde.

Mitten In diese recht praktischen Überlegungen hinein sagt die 1ne': Du! hne das Konzil
VOT Jahren säfßen WITF nicht hier!“ Die andere SJa du ast recht! ber ich find Jetz
gerade die Bibelstelle nicht, die WITF besprochen haben!“ un! wühlt uchend 1m sich türmenden
Stapel. Aber die ıne beharrt: „Nein! Im Ernst! Wir mMussen das feiern! Es ist gut un:! tut gut,
Liturgle denken, arbeiten, fragen un! feiern! Das mussen WITFr g'scheit feiern!“

Trägerschaft des Fésta KtSs

Das T7A War der Ursprungsimpuls. Er wurde den Arbeitsausschuss der Salzburger
Liturgiekommission herangetragen, die ih ufnahm un weitergab die Liturgische Kom-
mi1iss1ıon Osterreichs. Unter dieser Trägerschaft en das Österreichische Liturgische Institut,
die Österreichische Kirchenmusikkommission un die Arbeitsgemeinschaft Katholischer D4
turgiewissenschaftler/innen ektion Österreich die Ausgestaltung Von Symposium, Festgot-
tesdienst un estakt vorbereitet. Dass die Österreichische Bischofskonferenz letztlich diesen
Festtermin aufgenommen und dazu geladen hat; dass die Erzdiözese alzburg Gastgeberin
ist, das es unterstreicht ZAU einen das gute Ineinander der Ebenen un: Vernetzungen un
verdankt sich auch der Hartnäckigkeit un der Leidenschaft für Liturgie VOIN estimmten
Personen, VOIN Erzbischof Dr. Kothgasser, VO Liturgiereferenten IIr Michael Max, VOIN

iniIrıe Bachler un IIr Christoph Freilinger SOWI1E VO Salzburger Kirchenmusikreferen-
ten Armin Kircher. SO wuchs diese Jubiläumsfeier 1ın der genannten breiten Trägerschaft.

Es hätte vermute ich auch SONS ine Feier egeben, aber dem frühen Impuls der bei-
den Frauen VOT drei Jahren 1st verdanken, dass möglich WAal, Erzbischof Piero Marin1,;
als Festredner bei diesem ubiläum gewıinnen.
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Diero Marıini, Va  anstadt

Die Konstituton Sacorosanctum Conciılium
Der Primat der Iturgie Im en der Kirche

DIie Liturgiekonstitution des /Zweiten Vatikanums War die erste Frucht
dieses Konzils und diente als Matrix für alle weılteren Dokumente der
Konzilsväter. Zum richtigen Verstehen der Inhalte und der Bedeutung
Von Sacrosanctum Concilium skizziert dieser Festvortrag” ZU 50-Jahr-
Jubiläum ihrer Verlautbarung die Grundprinzipien der onstitution 1m
Kontext dieser Kirchenversammlung un: ihrer besonderen Dynamik.
Erbischof Marini plädiert ach eliner Phase der Erneuerung der iturgie
1U überzugehen einer Erneuerung AUS der iturgle. (Redaktion).

Einleitung

Die Promulgation der Konstitution Sacrosanctum Concilium ber die heilige Liturgie
Dezember 963 öffnete die Tür für die anderen Dokumente des /weite Vatikanischen Konzils
Mit ihr begann die Erneuerung der Liturgie un:! der Kirche, iıne Erneuerung, die VeI-
schiedener Schwierigkeiten auch heute och die christlichen Gemeinden fortwährend formt
Nur weni1ge sich damals der Bedeutung dieses Kon-
zilsdokuments bewusst. Heute jedoch, im Abstand VO  e} Erzbischof DR JERO MARIN!
Jahren, ist CS für u1l$s viel einfacher festzustellen, welchen arbeitete er

nnıbale Bugninid im SekretariaEinfluss Sacrosanctum Concilium auf die Erneuerung des
Qes „Consiium“* MIt der

ganzen kirchlichen Lebens hatte msetzung der Liturgiereform
Die Gegenwart und das irken des eiligen Geistes iın der 1987 IS 2007 War er

Gemeinschaft, die feiert, eın irken, das der ext der KOon- Zeremoniläar für die
Liturgischen Fejern des apstesstıtution unterstreicht un: bekräftigt, laden ktuell wWw1e nNnıe

aps enedi XVI Ihn
UVO dazu e1n, das Konzilsdokument erneut lesen. Vor zu Präsidenten des Papstlichenallem 1m 1INDI1IC auf die Beziehung zwischen liturgischer OmKees flr die

Fucharishschen Weltkongresse.Feier un christlichem eben, also zwischen gefeiertem
Glauben un gelebten Glauben. Es geht darum, den Primat,
den die Liturgie 1m en der Kirche un! in unNseTeENMN en
hat, begreifen. Mein Vortrag ist gedanklich ın drei eıle unterteilt abgesehen VOIN den
Überschriften der verschiedenen Kapitel un ihrer Nummerierung:
ach der Einleitung, ın der 6S die Situation der Liturgie un: des Lebens der Kirche

Vorabend des Konzils geht, ist der erste Teil dem /weiten Vatikanischen Konzil und se1-
Nen Besonderheiten gewidmet. Dies ist eın unverzichtbarer Aspekt, nicht 1Ur die Bedeu-
tung des Konzzils insgesamt, sondern auch VO Sacrosanctum Concilium verstehen. Im
zweıten Teil geht 65 das Konzilsdokument selber. DIie Konstitution wird VOT em ın der

Erzbischof Pıero Marıini hielt den Festvortrag auf Italienisch. E1n ank für Übersetzung un: Bear-
beitung gilt Dr. Gabriele Max, Dr. Michael Max;, Dr. Ewald Volgger un Dr. Rudolf Pacik.
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Beziehung den anderen Dokumenten des Konzils esehen. ach und ach werden die
Grundprinzipien der Konstitution und der Liturgiereform untersucht. Der dritte
Teil schliefßlich, kürzer als die anderen beiden, besteht AUus ein1gen Überlegungen über die
künftige, konkrete Umsetzung der Liturgiereform des Konzils, also: die ıturgıe VOL den He-

rausforderungen, denen S1e och egegnen 11 USS5

14 Der Unterschied zwischen den Errungenschaften der Liturgischen und der
damaligen iturgischen PraxIıs der Kirche

Irotz der weIılt verbreiteten een für iıne Erneuerung der Liturglie, die VOINl der Liturgischen
ewegung se1lt der ersten des vorangetrieben worden un! der
Reformen unfter Pıus XT War Vorabend des Konzils die Vorstellung einer stark zentralis-
tischen Kirche un einer Liturgle, die sich 1m Wesentlichen auf die Rubriken gründet, weıt
verbreitet.

Im Allgemeinen INg INan davon aus, dass für die CUUÜUSUE MAa1L0res ausschliefßlich die Om1-
sche Kurie zuständig sel1. iıne solche Denkweise verfestigte sich urc ıne zentralisierende
Praxis. Deren olge War die Einrichtung der Römischen Kongregationen ach dem Konzil
VOIl Irient. Damals rechtfertigte die Notwendigkeit, die Einheit der Kirche verteidigen,
diese Vorgehensweise. Miıt der rklärung der päpstlichen Unfehlbarkeit Ersten Vatikani-
schen Konzil verschärfte sich dies och mehr, und ZWaLl sehr, dass viele glaubten, CS se1 1U  .

nicht mehr notwendig, 1ın der Kirche Je wieder Konzzile abhalten mussen. Auf der anderen
Seite fehlte VOT dem Zweiten Vatikanischen Konzil se1t Jahrhunderten eine breite Erfahrung
1m en VOI)L Bischofssynoden. In talien ZU eispie hatten sich die Bischöfe VOT dem
Konzil n1ıe versammelt.
IC 11UT das kirchliche eben, sondern auch die liturgische Praxıs VOINN Starrheit

charakterisiert. Den Begriff „Reform“” gab für das katholische eal,; abgesehen VO litur-
ischen Bereich ab Pius e se1it vler Jahrhunderten nicht mehr, weil 6r mıiıt den Kirchen der
Reformation verbunden wurde. Stattdessen wurde oft der Begriff „Kontinuität“ verwendet,

die Katholische Kirche gerade den Vorwurf verteidigen, S1E hätte sich VOINl der
wahren Tradition entfernt. Deshalb gründete sich die tridentinische Liturgie auf der E1InZz1g-
eıit der Sprache und der Starrheit der uDrıken

Diese Situation War aber nicht 1Ur das rgebnis aus der Reaktion des Konzils VOI Irient
auf die Kirchen der Reformation. Bereıits 1m ersten Jahrtausend hatte eın Jlanger Prozess be-
SONNCIL, der die römische Liturgie VOon der Einfac  el! un: dem pastoralen Stil, die typisch
für die patristische eit> einem oNlschen Stil und ritueller Komplexität führte. Den
Höhepunkt erreichte diese Entwicklung während un ach der eit ın Avignon un ın der
Abfassung derrı Caeremoniales.‘

DIie liturgischen Bücher, die auf Anordnung des Konzils Von Irient den Päpsten Pıus
N Gregor AI Clemens 1 un Paul V veröffentlicht wurden, ine einfache Re-
V1IS10N, 1im Bemühen, den Quellen der Römischen Liturgie zurückzukehren, WI1e s1e das
Mittelalter festgelegt hatte Im Allgemeinen ann Ianl Sagch, ass sich die liturgischen Texte
se1it dem Ende des 13 Jahrhunderts wen1g verändert hatten. DIe Riten 1n ihrer Gesamtheit

Vgl MARINI: „Caeremoniale“”, 998f.
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bewahrten den Charakter, den ihnen die Liturgiker der Karolinger gaben.“ Das War die Lage,
1n der sich die Liturgie oraben: des /Zweiten Vatikanums befand

Ich erinnere mich noch, dass während meıliner eit 1m Priesterseminar jeden Sonntag In
der Kathedrale meıiner DIiOzese Bobbio bei der Feler der Ponti  almesse eine komplizierte
Zeremonie befolgt werden musste: Die Eröffnungsprozession des 1SCHNOTIS, der die hermelin-
besetzte „CaDDa magna‘ Lrug, mıiıt den Schleppenträgern 1im Gefolge; der Ritus, ihm die Schu-
he auszuziehen un: ihm die Pontifikalschuhe anzuziehen, während ih herum ein1ıge
Miniıistranten eın Tüch hoc  1l1elten un die Kanoniker die vorgesehenen Psalmen rezilerten.
urz und gut, eine große un! leere Choreografie, die sehr wen1g mıt dem authentischen Geist
der Liturgie tun hatte DIe Aufmerksamkeit War dem feiernden Bischof vorbehalten
Der eDrauc der Leuchter, Kniebeugen, Ringkuss, Assistenz. Und dann geschah während
der Feler es auf eine unkoordinierte un sich überlagernde Art und Weise. äahrend der
Bischof die heilige Messe feierte, Sang die Schola und die versammelte Gemeinde War prak-
tisch sich selbst überlassen. Die Messe wurde Ja als Pontifikalamt bezeichnet,; also als Messe
des Pontifex. Das Bild War das eines grofßen Bruches zwischen dem Zelebranten un dem
'olk Die einz1gen beiden omente, in denen sich der feiernde Priester der versammelten
Gemeinde zuwandte, während des orate fratres un während der Elevation der Hostie
bei der andlung.
D Eine NIC mehr aufschiebbare Reform

Die Ankündigung des Konzzils Urc aps Johannes Jaänner 1959 in OM, 1m
Kapitelsaal des Klosters Sankt Paul VOT den Mauern, wurde Von den anwesenden Kardinälen
mıiıt einem „eindrucksvollen und frommen Schweigen  C aufgenommen, WwI1e der aps selber
In seinem agebuc. vermerkte.} Miıt Genugtuung wurde die Ankündigung ingegen VO  3 all
jenen begrüßt, die mıiıt der Erneuerung des liturgischen Lebens der Kirche beschäftigt
GT Sie sahen 1im Konzil tatsächlic das Ere1ign1s, das die Ideale un Vorschläge, die 1ın den
5() Jahren der Liturgischen ewegung gereift AL aufnehmen konnte. Tatsächlich
damals exakt FE se1it jenem Referat VEISANSCHL, mıt dem Dom Lambert Beauduin

September 1909 den Kongress der ‚Katholischen Werke“ VOIN Mecheln feierlich eröffnet
und den Grundstein für die Liturgische ewegung gelegt hatte, die ihrerseits wiederum die
Behandlung der Liturgie während des Konzils vorbereitete und erleichterte.

Seit der Ankündigung War aber die weıt verbreitete Hoffnung auf eine mögliche Erneue-
IUunNg der Liturgie un: der Kirche auch begleitet Von der ngst, dass eın neues Konzil mMOg-
icherweise die Stabilität der re un des kirchlichen Lebens aUus dem Gleichgewicht brin-
SCn könnte.° Ersichtlich wurden diese unterschiedlichen Zugänge zwischen Befürchtung und
Hoffnung Urc. die Veröffentlichung des Motu DrFODPFILO Rubricarum Instructum VO Juli
1960, das VON der Ritenkongregation vorbereitet wurde. Später wurde dieser ext den A
fang des Öömischen Messbuches gestellt, das VON derselben Kongregation 1962 herausgege-
ben wurde.

Vgl MARTIMORT Bilancio della riforma liturgica, 14f.
Vgl LBERIGO Die Ankündigung des Konzils,ON A O A A Vgl BEAUDUIN: La vrale priere de leglise.
Vgl MELLONI: „5acrosanctum Concilium 32916f
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Am Beginn des Motu DPFODFLO wird zunächst die VOIN Pius XE Maı 1948 einge-
setzte Kommıssıon ZU tudium einer allgemeinen Liturgiereform erinnert. Dort el
W1e olg

„Wir Sind dem Entschluss gekommen, den Vaätern des künftigen Okumenischen Konzils
die obersten Grundsätze (altiora principia), die eine allgemeine Liturgiereform betreffen,
vorzulegen, die erwähnte Revisiıon der uDrıken des Breviers un: des Messbuches aber
nicht weIılter aufzuschieben.”®

Deswegen tellte die Ausgabe VOIl 1962 das „erneuerte“” Römische eSsSDuUC dar, das die CI -

wähnte Kongregation den Konzilsvätern un der Kirche vorlegen wollte Tatsächlic arbeitete
die pianische OMMI1SS1ION bereits seıt einiıgen Jahren einer allgemeinen Reform der Lıtur-
gie.‘ Die Initiative allerdings, gerade OoOraben des Konzils der Revıisiıon und der Ver-
öffentlichung der beiden wichtigsten liturgischen Bücher weiterarbeiten wollen, erschien
vielen Liturgieexperten als der Versuch der Ritenkongregation, hinsichtlich der Erneuerung
des Messbuches un: des Breviers Tatsachen schaffen un die Konzilsväter auf das Vor-
schlagen der „obersten Grundsätze für eine allgemeine Liturgiereform' einzuschränken.®

DIie Befürchtungen der Experten nicht ganz unbegründet. Tatsächlic akzeptierte
das Motu propri0 ine Irennung zwischen den obersten Grundsätzen einerseı1ts un den Ru-
briken und liturgischen Texten andererseits. iıne solche Irennung War bereits das Erbe der
etzten Jahrhunderte. Seit dem Mittelalter gingen die lex orandı, die lex credendi un die lex
intelligendi ihre eigenen Wege Die Christologie Ver‘ immer mehr, weil sS1e VOINN ihrer
teriologischen Perspektive CNNL, und die Liturgie auf einen reinen Rubrizismus un:! Jur1-
dizismus reduziert wurde. DIie Feler der Liturgle, abgetrennt VON den allgemeinen Prinzıplen
der eologie der Liturgie, wurde praktisch auf ine mechanische usübung der Rubriken
reduziert, ohne Anknüpfungspunkte ın der Geschichte un: 1m Leben der Männer und Frau-

der jeweiligen eit.?
In anrheı beinhaltete das eSSDuUC VON 1962 keine wirkliche Reform, 65 War LL1UT ine

verbesserte Neuausgabe des Tridentinischen Messbuches Es bestätigte das alte Verständnis
der eiligen eESsSSse, das mıt der lateinischen Sprache, mıiıt der Starrheit der Rubriken und VOL

em mıt dem feiernden Priester als einzigem Subjekt verbunden Wäl. Die Methode, die da:
für verwendet wurde, bestätigte, gerade oOraben! des Konzils, die Vorgehensweise einer
zentralistischen Machtausübung uUtrc die Römische Kurie. Man annn sich leicht vorstellen,
ass damals WI1e bereits angedeutet die Veröffentlichung des Motu propri0 un: des damit
verbundenen Römischen Messbuches, eın tiefes Unbehagen bei jenen hervorrief, die sich SC
rade VO Konzil einen Impuls ZUTF konkreten Erneuerung der Liturgie erwarteten Das Motu
propri0 drückte eine Mentalität dUs, die och weıt entfernt War VON den allgemeinen Prinzi-
plen, die bereits VO  e der Liturgischen ewegung aufgenommen worden un die der
großen Tradition der östlichen un! westlichen Kirchen geme1ın sind. och 1e letztlich
auch für die Kurie das Zeichen der Notwendigkeit für eine Reform, die nicht mehr aufschieb-
bar WATrT.

In sententiam devenimus, altiora princ1pla, generalem liturgicam instaurationem respicilent1a,
1n prox1mo Concilio C(Qecumeni1ico Patribus S5C proponenda; memoratam VeTO rubricarum Brevla-
r11 Missalis emendationem diutius 1910}  e S5C protrahendam.’ Missale omanum 1962,
Vgl BRAGA \ Hg.] La riforma liturgica di Pio ATE: BUGNINI: Liturgiereform, 979
Vgl ATTANEO culto cristi1ano, 524f.
Vgl RAPANI: Gesu Cristo, 139f.



Die Konstitubon Sacrosanctum Concilium

Das Konzil verstehen, Sacrosanctum Concilium verstehen

Um die Erneuerung grundsätzlich verstehen, die das Hindurchgehen des eiligen Geistes
1m en der Kirche ITE die erneuerte Liturgie gebrac hat, ist 6S notwendig, sich ein1ıge
Besonderheiten des /weiten Vatikanischen Konzils VOIL ugen halten hne eine solche
16 des Konzils ist INa meıl1ner Meinung ach nicht iın der Lage, den Wert der Konzilsdoku-
MmMente un: 1m Besonderen VON Sacrosanctum Concilium vollständig verstehen.

Die Besonderheiten des Konzils

Wenn INall VO Konzzil spricht, denken WIT normalerweise sofort die veröftfentlichten Do-
kumente. Wır fragen U1ls, Wäas hat das Konzzil gesagtl. Tatsächlich hat das Konzil verschiedene
Tlexte herausgegeben: Vier große Konzilskonstitutionen, darunter Zzwel dogmatische, eun

Dekrete un drei Erklärungen. Aber, besser verstehen, Wäas das /weite Vatikanum SC-
ist, mussen WIT seine Besonderheit verstehen, also aS, Was CS VON den anderen 20 Kon-

zilien, die ihm VOTANSCHANSCH sind, unterscheidet. Man INUSSs also begreifen: „Was hat sich
1m I1 Vatikanischen Konzil ereignet?”, den 1te des Buches VON O’Malley zitieren.!©

Wenn INa die Konzile der etzten Jahrhunderte studiert, wird INall sich bewusst, ass
kein Konzil dem anderen SeICHt Man en ZU Beispiel die O.  ©: die die Kailser auf
den Konzilien des ersten Jahrtausends spielten: S1e CSd, und nicht der römische Papst,
die die Konzile einberiefen und leiteten. Damals beschränkte sich der Papst, der Bischof VON

OM , 1m Allgemeinen darauf, seine Vertreter, die oft keine 1SCNOTe arch, entsenden.‘“
Darüber hinaus unterschieden sich VON einem Konzil ZU nächsten die Teilnehmer des Kon-
zils. Und INan ann sich weiıter fragen, welche Kirchen wurden auf den Konzilien durch ihre
jeweiligen 1SCHNOTe vertreten? elche Gruppen übernahmen i1ne aktive Konzil? Es
ist ın der Tat offensichtlich, dass verschiedene ersonen den VON den Bischöfen getroffe-
Nnen Entscheidungen mitgearbeitet un S1e vorbereitet en Wenn INall das I1 Vatikanische
Konzil un die Liturgiereform verstehen möchte, ist es er notwendig, sich nicht I11UT auf
die Texte beschränken

Aus den zahlreichen Charakteristika des /weiten Vatikanums möchte ich NUr wel hervor-
heben Vor em War das /weite Vatikanische Konzil 1ın der Geschichte der Christenheit das

Konzil einer Weltkirche Tatsächlich kamen die Bischöfe aus der SaNZCH Welt Und 65

handelte c5 sich €l nicht einfach einen europäischen Episkopat, der aus europäischen
Missionsbischöfen bestand.'® Darüber hinaus betrafen die nliegen nicht Ur die Geschichte
Europas, sondern die der SaANZCH Welt Man rufe sich ın Erinnerung, dass ZU Zeitpunkt der

Vgl O’MALLEY: What appene at Vatican E8
Vgl RUGGIERI: Das Zweite Vatikanische Konzil.

12 Beim FL Konzil VO  - Nizäa z. B nahmen als Legaten VonNn aps Hadrian wel Priester teil Petrus,
Presbyter der Kirche des Apostels Petrus ın Rom, un Petrus, Mönch un Vorsteher des Klosters

Saba ın Rom Vgl VALENZIANO Hg.) tti del Concilio Niceno secondo. Tom 1)
13 Zum /weiten Vatikanum (Eröffnung) kamen Konzilsväter aus 116 Nationen, 849 aus Westeuropa

(32%), 601 aus Lateinamerika 23%), 33° aus Noramerika 250 Aaus Afrika, (8%), 1/4 Aaus dem
Ostblock 7%) 95 aus der arabischen Welt 4%), 256 aus Asıen (10%) und aus (Ozeanien (3%)
Wenn WITr das Konzil VOIN Irient betrachten, einberufen für den Marz 1545, zählte dieses ZUT

Eröffnung 31 ater, großteils Italiener:;: 1mM Lauf der ersten Phase höchstens /U, N prak-
tischen Gründen alles Spanier un! Italiener. Während der etzten Phase des Konzils schwankte die
ahl der ater zwischen 150 un: 200 Vgl ROUTHIER: Sacrosanctum Concilium,
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Ankündigung des Konzils NUr re se1lit Beendigung des /weiten Weltkrieges VveErgansch
dr und das Evangelium Ja auf irgendeine Art und Weise in einer verständlichen Sprache
für die moderne Welt interpretiert werden usste Die Menschheit befand sich deren

einer Ara,;, gekennzeichnet uUurc den wirtschaftlichen und sozialen Aufschwun
der Arbeiterklassen: durch das Auftreten der Frauen 1m olentiliıchen en In talien
die Frauen erst 948 das Mal wahlberechtigt VO Verschwinden des Unterschiedes
zwischen herrschenden und beherrschten Völkern; VO  — der Notwendigkeit des Friedens In
einer Welt des Kalten Krieges

/weitens War das Konzil,; W1e WIT bereits gewohnt sind 65 bezeichnen, eın pastorales
Konzil. Zum ersten Mal 1n der Kirchengeschichte wurde ein Konzil abgehalten, ohne den
Terminus anathema sıt verwenden.
arın estand einer der großen Vorteile des /weıten Vatikanums. DIie Sichtweise der Pro-

eme, die auf den anderen Konzilien behandelt wurden, War immer durch die Positionen
der Gegner bestimmt SCWESCH. Am Konzil VOIN Irient Z1W eispie die VOon den Kon-
zilsvätern behandelten Argumente bestimmt durch die VOIN den katholischen eologen VOTI-

bereiteten Listen als Antwort auf die Behauptungen der Kirchen der Reformation. DIies hat
natürlich immer die katholische Sichtweise kirchlicher Problematiken eingeschränkt. rst auf
dem Zweiten Vatikanum konnten die Konzilsväter die TODIeme der Kirche behandeln, ohne
VON aufßen auferlegte Bedingungen. Es handelt sich el eine LECUC Methode un
einen und anderen Stil, nämlich einen pastoralen. ine Methode, die die konziliaren
Entscheidungen nicht einschränkt,; sondern ihnen mehr Bedeutung gibt.““ Gemäfß dem Kon-
zil ist der pastorale Zugang nicht als eın Moment verstehen, der ach dem Aspekt der
Lehre kommt, sondern ist eine konstitutive Dimension der Lehre selber. Das el also,
ass iın der Liturgle, WI1e bereits oben angedeutet, der Aspekt des Rıtus und der der re nıe

werden können. Das Konzil hat auch diesbezüglich die Lebendigkeit der TIradition
bewiesen.!

Schliefßlich ist wichtig, W1e€e bei en anderen Konzilien, auch die Einberufung des Kon-
zils und se1n Werk mıt den ugen des auDens un! er der Führung des
eiligen (rJeistes sehen. Für den Glaubenden 1st die Ankündigung des Konzils urc aps
Johannes nicht 1Ur eın Ergebnis der Intuition elines römischen Papstes, der die Ge-
schichte gut kannte un die veränderten Bedingungen seiner eit wusste.!® ESs ist VOT

em USdTrUuC des Bewusstse1i1ns eines Gottesmannes, der VO eiligen (jeist angetrieben
wurde. Das Konzil ist 1ın der Tat VO aps als eın uu ngsten‘ esehen worden, „das
die Kirche ZU. Blühen bringen wird“! aps Paul \AE bestätigte Beginn se1ines Pontifi-
ats die Einberufung des Konzils Uurc aps Johannes als Gehorsam gegenüber einer
göttlichen Eingebung: »O teurer und verehrter aps Johannes C655 ist glauben, dass du
aus göttlicher Eingebung heraus dieses Konzil gewollt und einberufen hast.“18$ Schließlich hat
auch aps Franziskus, als VO /weiten Vatkanischen Konzil sprach, folgendes gesagt „Es
ist eın schönes Werk des eiligen Geistes SCWESCH. Denkt aps Johannes: Er schien wl1e

19eın guter Pfarrer seiın un: gehorchte dem eiligen Geist

Vgl ROUTHIER: Sacrosanctum Concilium,
15 Vgl SPADARO: Intervista Papa Francesco, 46 /

Vgl RONCALLI: Giornale dell’anima, 500
17 OHANNES . © GOE6 Ansprache ZU Abschluss der ersten Konzils-Session 647
18 PAUL VI Ansprache ZUT Eröffnung der zweıten Konzils-PeriodeE185

PAPST FRANZISKUS: Predigt 1n arta 6.42013
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Wie aps Johannes 1n seliner Ansprache Gaudet Mater Ecclesia, mıt der 1. J:
Oktober 1962 feierlich das Konzil eröffnete, unterstreicht, 1st das /weite Vatikanum Zeugnis
des auDens der Kirche die Anwesenheit Christi sowohl In ihr als auch 1n ihrer Sendung
für die Menschheitsfamilie ESs ist 1ne Feiler, die en die Einheit zwischen Christus
un seiner Kirche kund tut

„Jedes Mal,; WE sich die ökumenischen Konzzilien versammeln, sind sS1e eine Feier der Ver-
eini1gung Christi mıt seiner Kirche un: deswegen führen s1e einer universalen Ausstrah-
lung der ahrheit, einer richtigen Urientierung des persönlichen, familiären un sozialen
Lebens:; einer ärkung der spirituellen Energie, die einen immer den ahrhafte und
ew1gen Gütern erhebt.“%°%

Im Konzil wird also Sagl der aps auf eine bestimmte else die Kirche
prasent, weil Christus präasent ist un sich mit seiner Kirche entsprechend der liturgischen
eologie der Ehe vereınt. Das War 1mM Besonderen für das /weite Vatikanische Konzil of-
fensichtlich DIie Kirche feiert gerade iın ihren Konzilien einerseıts die Einheit mıt Christus
und andererseits offenbart S$1e die Anwesenheit des Auferstandenen in der Geschichte Die
Ereignisse der Geschichte mussen also VOIN den Gläubigen gleichsam als Offenbarung einer

Inkarnation gelesen werden. DIe Zeichen der eıt sind die Zeichen der fortdauernden
Präsenz des Auferstandenen In der Geschichte Urc seinen eiligen Geist

Die Kirche hat 1m /weiten Vatikanischen Konzil also bestätigt, ass die Tradition konti-
nuierlich wächst, un: dass die Kirche selbst der Führung des eiligen (Geistes 1in der
eit diese jeder (Generation Von gläubigen Menschen mitteilt: SES ist nicht das van-
gelium, das sich andert, sondern WITFr beginnen, 6S besser verstehen.“ Deswegen, gemä: aps
Johannes Christus leuchtet immer 1mM Zentrum der Geschichte un ist gerade dies
die Aufgabe der Kirche, die moderne Welt mıiıt der ewigen Lebendigkeit des Evangeliums
In Berührung bringen. Also INUSssSs I11L1all verstehen, die Ereignisse uUullseiIer Geschichte 1m
Licht der Heilsgeschichte interpretieren. Die orte VONN aps Johannes en e1l-
NenNn wichtigen Beitrag geleistet, den Sinn der Tradition 1n der Katholischen Kirche klären.*!
Diesbezüglich ein1ge bedeutende Satze VON aps Franziskus:

„Gott zeigt sich 1n einer geschichtsgebundenen Offenbarung, ın der eıt Die eit eröffnet
Prozesse, der aum kristallisiert S1e (Gott findet sich ın der Zeit, 1ın den laufenden Prozes-
sCcmM. ESs ist nicht nOt1g, die zeitgebundenen Möglichkeiten, auch WE S1e auf ange Dauer
bestehen, gegenüber den tatsächlichen autien privilegieren. Wiır mMussen eher Prozesse
In Gang bringen, als Räume besetzen. Gott offenbart sich 1n der eit un ist gegenwartig 1ın
den Prozessen der Geschichte Das ist der Grund aIur, Handlungen privilegieren, die
eCu«ec Dynamiken hervorrufen. Es verlangt auch Geduld un Warten.“?22

Ohne diese Sichtweise 1m Licht des auDens un der Führung des eiligen Geistes ist INall

weder in der Lage das Konzil verstehen och Sacrosanctum Concilium.

Ein bedeutendes Konzil für die Iturgie

Das Zweite Vatikanische Konzil War eın wichtiges Konzil für die Liturgie. Diese Bedeutung
des Konzzils ist offensichtlich, WenNnn Ian edenkt, ass 65 iın der amten Kirchengeschichte

MELLONI Fede tradizione profezia, 246f.
21

22
Römisches Messbuch. Allgemeine Einführung, Vorwort
SPADARO Intervista Papa Francesco, 468
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das einz1ge Konzil WAal, das eın bestimmtes Dokument der Liturgie gewidmet hat: Die KON-
zilskonstitution Sacrosanctum Concilium.

Darüber hinaus Wal mıt dem /weiten Vatikanum auch möglich, eine Gesamtsicht ber
die jahrhundertelange Entwicklung der liturgischen Praxis 1im Westen un: 1m ()sten ha-
ben, einen Überblick, der vier Jahrhunderte vorher, ZUT eıit des Konzils VON Trient, nicht
möglich Wäal, auch weil die geei1gneten Forschungsmittel gefehlt hatten.“ Man braucht 7ARE

eispie 1Ur die großen Vorteile der rfindung des Buc  Tuckes denken, die erst ach
dem Konzil VOIN Irient ZuT Verbreitung der ibel, der liturgischen Bücher un der patrıst1-
schen Texte eführt en

Mit dem /weiten Vatikanum War c5 ZU. ersten Mal ın der Kirchengeschichte möglich, auch
1im Zuge der VOIN der Liturgischen ewegung vorangetriebenen Studien, sowohl die grund-
legenden Prinzipien der Liturgie beschreiben als auch die wesentlichen Elemente der 1i-
turgischen Feler, weil INan auch die Erfahrung der Liturgie der Ostkirchen VOT ugen hatte
In diesen etwa fünfzig Jahren se1it Beginn der VO Konzil gewollten Liturgiereform hat sich
eine Erneuerung vollzogen, die Weite und leife alle anderen Reformen der Vergangenheit
übertrifft, einschlie{ßlich derer, die Gregor dem Grofßen zugeschrieben wird, un: der des
Jahrhunderts.

Bevor ich mıt dem Ihema fortfahre, möchte ich einen persönlichen urs machen:
Ich habe nicht Konzzil teilgenommen, aber ich konnte AaUus der ähe dessen rische spuren.
Ich bin als Priester Ende September 965 ach Rom gekommen, als das Konzil noch
Ich habe ‚WaTlr n1e einer Konzilssitzung teilgenommen, aber mehr als einmal habe ich MIr
AaUus Neugierde das Innere der Konzilsaula angesehen. Darüber hinaus hatte ich fast jeden Jag
während der Monate Oktober, November un Dezember Jenes Jahres, ach Abschluss der
Arbeit ın Santa Marta, die Möglichkeit, gemeinsam mıt mMeiınem Vorgesetzten, NnNıbale
Bugnini, den Bischöfen auf dem Petersplatz, die, w1e 65 damals üblich WAaTrl, mıt der Mantelletta
ekleıde un: Uhr die Konzilsaula verließen, egegnen. ESs Walr eın e1InN-
zıgartiger Anblick, VON großer un unmittelbarer Eindrücklichkeit. Ich habe jenea
Choreografie och immer lebendig VOT meınen ugen

Jedoch hat MIr me1ıline Arbeit 1im „Consilium”, ich ın Kontakt War mıit den großen L1r
gleexperten der damaligen eit un mıt etwa fünfzig Konzilsvätern“*, die dieser Beginn
des Jahres 1964 Von Papst Paul VI eingesetzten Arbeitsgruppe gehörten, erlaubt, persönlich
ein1ıge TE Jang die Protagonisten der Konzilssitzungen kennen lernen. SO konnte ich In
vollen ügen auch 1n den folgenden Jahren den Geist un! den Enthusiasmus einatmen, der
die Konzilsväter un: die Experten beseelt hatte Enthusiasmus aufgrun des Empfindens,
eine großartige Erfahrung machen, rgebnis des „Hindurchgehens des Heiligen Geistes
durch seine Kirche“, WI1e die Väter selbst 1ın der Konzilskonstitution Sacrosanctum Concilium
geschrieben hatten:*> einen Geist un einen Enthusiasmus, ach denen ich mich 1im Abstand
VO  — Jahren immer mehr sehne un derer ich immer mehr bedarf. SO ich fest, ass die

23 Zum Beispiel WUuSsste INan weni1g der gar nichts über die Geschichte der römischen ıturgle. Vgl
SCHATZ: Allgemeine Konzilien, 204 „Was speziell den römischen Mef{f®kanon betrifft, wußte
auf der einen Seite über das historische Werden der römischen iturgie gul WI1e nichts; eın Großteil
der Konzilsväter hielt den bestehenden Kanon 1M wesentlichen für direkt apostolischen Ursprungs,
Iso auf Petrus zurückgehend, wobei NUur einzelne Zusätze VOI späateren Päpsten stammten.“
Vgl CONSILIUM XS  DA CONSTITUTIONEM RA LITURGIA: Elenchus Membrorum.

25 Vgl Sacrosanctum Concilium Art



DIie Konstiıtutdon Sacrosanctum Concilium

Jubiläumsteier 5() re Promulgation der Konzilskonstitution ber die Heilige iturglie 1ne
Gelegenheit se1ln mOge, den Geist des Konzils besser verstehen un: „als die grofße (ına-
de, mıiıt der die Kirche dem Jahrhundert iıne Wohltat erwıesen hat, wieder erleben.  *26
Tatsächlic ist „die liturgische Erneuerung das sichtbarste rgebnis der SaNzZCH Konzilsar-
beit“. 1ele haben die OtsSscha: des /weiten Vatikanischen Konzils hauptsächlich ber die
Liturgiereform wahrgenommen.“

Was mich betrifft, an ich dem Herrn, dass ich neben den Liturgikern des Konzils die
drei großen Protagonisten der Liturgiereform kennenlernen un: ber mehreree aufsu-
chen ur aps Paul NA:: aradaına (G(GLaCOMO Lercaro un Mons. Annibale Bugnini, jeweils
Präsident un: ekretär des „Consilium ad exsequendam Constitutionem de Sacra Liturg1a. CN

Ich ehaupte, dass auch auf S1e der Ausspruch eines englischen Politikers zutrifft, den dieser
ın einem anderen historischen Zusammenhang epragt hatte: „Never Was much owed by

INalıy few  ‚CC Nie hatten viele Vieles wenigen verdanken!)

Sacrosanctum Concilium, eın entscheidendes okumen für das Konzil und für
die Kirche
DIie Behandlung des chemas über die iturgie Konzil

ach fast Vvlier Jahren der Vorbereitung eröffnete aps Johannes 11 Oktober 1962
das Konzzil un gab dessen Zielsetzung iın der bereits erwähnten Rede Gaudet Mater Ecclesia
an 297 Seit seiner ersten Ankündigung rief das Konzil gegensätzliche Reaktionen hervor. Den-
noch sich se1it seinem Beginn fast alle in der Annahme ein1g, dass die Erörterung der
Liturgie keine groißen Schwierigkeiten bereiten sollte uner als eın Moment der Reflexion
und des Innehaltens dienen könnte 1n der Erwartung, die entscheidenden Ihemen für die KEr-

der Kirche anzugehen. Iso entschied der aps aufAnraten vieler Konzilsväter, die
Konzilsarbeiten gerade miıt der Behandlung des chemas ber die heilige Liturgie egin-
nen Die Diskussion darüber begann Oktober 1962, bis ZU 13 November fanden
Generalkongregationen Es gab 685 Interventionen der Konzilsväter. AIE überwiegende
Mehrheit erklärte sich einverstanden mıt den Prinziplen un den gemachten Vorschlägen,
weil S1e VON pastoralen Krıterien bestimmt waren.  *30

Nachdem die Wortmeldungen abgeschlossen 4S wurde den Konzilsvätern NOo-
vember 1962 iıne allgemeine rklärung ZUT Abstimmung vorgelegt, die praktisch mehr oder
weniger die Annahme des Entwurfes für das Liturgiedokument bedeutete. Das Ergebnis der
Abstimmung War Abgegebene Stimmen Z Z erforderliche Mehrheit 1.476 aIiur
Z.162; dagegen 46, ungültige Stimmen
ach un! nach wurden die einzelnen Teile der Konstitution überprüft. Am Dezember

1962 chloss aps Johannes die erste Sitzungsperiode des Konzils Am Juni 1963
starb aps Paul VE der 27 Jun1ı 1963 gewählt worden Wal, eröffnete September
963 die zweıte Sitzungsperiode. Die en un die Abstimmungen den einzelnen Teilen

26 JOHANNES PAUL I1 „Novo millenio ineunte“,27 Vgl JOHANNES PAUL E} „Vicesimus quıntus annus“JS
Vgl MARINI: challenging reform.
Vgl MELLONI: Fede tradizione profezia, 241-283
CATTANEO: culto cristiano, 631
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des chemas etzten sich bis Ende Oktober fort Alle Anderungsvorschläge wurden VOIN der
Konzilskommission geprüft un November 1963 wurde das Schema ZUrT endgülti-
gcCnh Abstimmung vorgelegt: abgegebene Stimmen: 7 9 aiur 2.:458; dagegen: 19, ungültige
Stimmen:

Dennoch ersuchte aps Paul VI die Konzilsväter, den ext och einmal bis YVAUR Dezem-
ber erwagen. Fuür diesen Tag atte VOT der feierlichen Promulgation der Konzilskonsti-
tution Sacrosanctum Concilium eine letzte Abstimmung gebeten. DIe letzte Abstimmung
erga folgendes Resultat: ATZ dagegen: DIe Liturgiekonstitution wurde also mıt
faktischer Einstimmigkeit promulgiert.

Der Wert von Sacrosanctum Concilium

SO endete der ange Zeitraum des Hoftfens un: des artens für die Liturgische ewegung un
C555 begann die LNEUC ase der konkreten Umsetzung der Konzilsbeschlüsse.
ach mehr als einem ahr der Diskussionen War der ext über die Liturgie das erste Ooku-

ment, das VOIl den Konzilsvätern approbiert wurde. enige sich damals bewusst, dass
die Konstitution über die heilige Liturgie nicht 1Ur ein Dokument WAäl, as, die Konzils-
arbeit gelungen eröffnen, quası eine plebiszitäre Annahme 111 die Konzilsväter aufwies,
sondern VOT em der ext WAäl, der en Arbeiten des Konzils und dem en der Kirche
selbst die Orientierung gab

/Zum ersten Mal 1ın der Geschichte der Kirche wurde die Liturgie iın ihrer tiefen und
thentischen Schönheit dargelegt, In ihren biblisch-theologischen Grundprinzipien un in in-
ICI konkreten Aspekten der Feier und der Pastoral. Tatsächlic hatten sich die Konzilsväter
sowohl mıit den allgemeinen Prinzıplen als auch mıiıt den Texten un: den Riten beschäftigt.
Somit en sS1e nicht 1Ur die Irennung zwischen den altiora princıp1a un den Riten über-
wunden, sondern auch die CNEC Verbindung zwischen diesen beiden bestätigt: hne ihre
gegenseılt1ige Wechselwirkung ist nicht möglich, die Liturgie in ihrer verstehen.
Sowohl die Prinzipien als auch die Rıten fallen ın die Kategorie der Mystagogie: DIe Prinzıpi-

führen eın iın das Verständnis des Mysteriums, das gefeiert wird, un die Riten ihrerseits
führen In das Verständnis der Prinzipien des gefeierten Mysteriums ein In das Zentrum der
lex orandı un: der lex credendi un: intelligendi wird der gefeierte Ritus gestellt. Sacrosanctum
Concilium bestätigt, ass die altiora princıp1a aus der TIradition der Feierpraxis der Kirche
tammen un: dass die Feiler der Kirche sich den altiora princıp1a inspiriert. Nur mıt dieser
Hermeneutik ist möglich, die Liturgiereform lesen und verstehen.

In uLNlseTeN Überlegungen über Sacrosanctum Concilium können WIT also VOT em unter-
scheiden zwischen den allgemeinen Prinzipien, die das Fundament der Liturgie begründen

dabei handelt c5 sich die VOINl Sacrosanctum Concilium angezeigten Quellen un den
allgemeinen Prinzıpien, die sich mehr auf die Feier der Riten beziehen, W1e ZU eispie das
Prinzip der tatıgen Teilnahme un das der liturgischen Feier als Abbild derP

Im zweıten Teil des Vortrages wird darauf hingewiesen, Was ach Jahren liturgischen
Lebens och tun gibt. Das, Was abgeschlossen wurde, ist bekannt und ist Teil des kirchli-
chen Lebens.
aps Paul VI vielleicht einer der weni1gen, die damals die historische un pastorale Trag-

weıte des JTextes verstanden haben machte sich vA Interpreten der Freude der ganzch
Kirche
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„Unser Herz 1ST voller Freude über dieses Ergebnis Wır wollen darin 1inNe Huldigung die
2 der Werte sehen Gott steht Sahnz oben, das Gebet 1ST unNnserTre Pflicht die Liturgie
1ST die Quelle göttlichen Lebens, das u1lls teil geworden 1ST die Schule u1llserIes

geistlichen Lebens, das Geschenk das WIT dem christlichen olk das mMi1t unlls glaubt
un mıt uns betet machen können, die Einladung die Welt dass S1C ihre Lippen

frommen un echten bewegt un die unsagbare und erneuernde Kraft
WeNn SIC MIit u1ls die Ehre Gottes un! die menschlıche Hoffnung besingt Urc

Christus Heiligen Geist 3 ]

3 Sacrosanctum Concilium als atrıx Ttür die anderen Reformen

Im allgemeinen 1ma der Freiheit der S1C (  e’ frei WIC och 111e ihrer Geschichte VOIN
den auferlegten Bedingungen der eıt wurde der Kirche Urc das Konzil die Aussicht auf
CIM grolßses Projekt der Erneuerung ermöglicht Dieses Projekt übernommen dUus den der
Ansprache Gaudet Mater Ecclesia VOIN aps Johannes verwendeten Richtlinien, WUl[ -
de prophetisch i ersten Artikel der Konzilskonstitution ber die heilige Liturgie niederge-
schrieben und i VIGT: Punkten zusammengefasst:

ADas Hochheilige Konzil Nnım m: sich VOIlI, das christliche Leben er den Gläubigen VOIN

Tag Jag mehren, die Einrichtungen, die Veränderungen unterworfen sind den Not-
wendigkeiten uUllsecTrTeTr eit besser ANZUDASSCH, Was ZUur Einheit er Christus
Glaubenden beitragen kann, fördern:; Was dazu alle den Schofß der Kır-
che rufen, stärken Das Konzil glaubt ahner, dass CS CIHE Aufgabe SCIH, besonderer
Weise auch für die Erneuerung un: Förderung der Liturgie SOTSECN.

Die Liturgiereform ist also das Fundament der anderen Reformen. DIe Erneuerung der KIir-
che, die Ökumene, die Mission, der Dialog mıiıt der modernen Welt hängen daher Von der
Liturgiereform ab

Sacrosanctum Concilium War die Konzilskonstitution nicht 1Ur zeitlicher Hinsicht
sondern auch als Matrix für die anderen Konstitutionen un aller VO Konzil geförderten
Erneuerungen Daher bin ich der tiefsten UÜberzeugung, dass „sich Sacrosanctum Concilium
nicht NUur auf die Liturgie ezieht sondern Weise auf die der christlichen Er-
fahrung un: dass SIC daher 1Ne Reihe VOIN Elementen beinhaltet Prämisse, lebendiger Kern
und SOSar, Weise C1INeE systematische Einrahmung er Elemente, die den ande-
Icn Konzilstexten enthalten sind 33

Im Feiern des 5() Jahr Jubiläums der Promulgation VO  e Sacrosanctum Concilium können
WIT uns deswegen nicht darauf beschränken, den Wert des Dokuments sich betrachten
Wir können die Liturgiekonstitution nicht als datierbaren ext betrachten oder als C1MN
„Handbuch“ die Riten der Kirche 9sondern als eC1in Dokument das
„evolutive Sinn die Quelle der Dokumente der Reform SCWESCH 1St In diesem Sinn hat
Sacrosanctum Concilium den Anfang für C1iNe Reform gesetzt die nicht abgeschlossen 1ST
sondern UTr die Gegenwart un! das Handeln des auferstandenen Christus der eschıch-
te durch SCINECEN Heiligen Geist weiterwirkt Auch VONn früheren Beispielen AaUus der
Geschichte 155enN WII, ass INan hinsichtlich der Dynamik der Verwirklichung Konzzils

z PAUL VI Ansprache ZU Abschluss der zweıten Konzils Session (4 1963 565
33

Sacrosanctum Concilium Art
DOSSETTI Il Vaticano 1{1
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eine grundsätzliche Unterscheidung treffen I111USS5 Nämlich zwischen er, die reine bzw. auch
Umsetzung Ist; un: jener, bei der sich iıne Interpretation nicht vermeiden lässt,; die eben

evolutiv dUus»s den Konzilsakten selber hervorgeht aufgrun der Tatsache eiınes geschichtlichen
Wachstums und der nade, die sich 1in der Umsetzung ihrer Erfüllung verwirklicht.**

Wır mussen uUu1ls er des Einflusses bewusst se1N, den das Dokument un! se1ine praktische
Umsetzung 1m en uLllseIer Kirchen ausgeübt en Die grundsätzlichen Entscheidungen,
die die Konzilsväter getroffen aben, haben ihren Ausgangspunkt 1m ext VON Sacrosanctum
Concilium. erselbe Geist, der ın der Kirche die Liturgische ewegung hervorgerufen hat, der
die Grundsatzentscheidungen der Konzilsväter geleitet un inspirıert hat,” auch heute
Urc die eler der Liturgie damit fort,; die kirchlichen Gemeinschaften auf der SaNzZeCNH Welt

Das Bewusstsein für die Bedeutung der Liturgiekonstitution ist mıiıt der eit gewachsen: 1ın
der kurzen eıit des Konzils un in der Jängeren eit der nachfolgenden Geschichte Tatsäch-
ich en WITFr ın Sacrosanctum Concilium die großen Ihemen enthalten, die sich dann iın den
wichtigsten Konzilsdokumenten entfaltet haben.*®

Schlie{fßlich ist darauf hinzuweisen, dass sich das Verständnis VO  . Sacrosanctum Concilium
Urc. die fortschreitende Umsetzung 1n den konkreten liturgischen Feiern vertieft hat Auf
diese Art und Weise wurde S1e immer mehr verstanden, nicht 1U VOoONn den Liturgieexperten,
sondern auch VON der Gesamtheit der feiernden Gemeinden auf der SaAaNZCH Welt, also VON

der Kirche Die Umsetzung der Reform wurde 5 ausgehend VO Marz 1965”,
für das Gottesvolk iıne Schule der Bildung, nicht NUL, den Wert des Konzilsdoku-
mentes verstehen, sondern das Konzil ın seiner Gesamtheit. Tatsächlic ist das Werk des
Konzils CN$ mıiıt der Umsetzung der Liturgiereform verbunden.

Heute erfolgt der TE auf diese Ereignisse und das Horen der Tlexte nicht 1L1UT „bei abge-
schlossenem Konzil“”, sondern ach 5() Jahren Einfluss des Konzils auf das Leben der Kirche
Wır mussen uUunNns er fragen, welche Auswirkungen das Konzil un: die Liturgiereform auf
die Kirche gehabt aben, un dass c5 sich dabei eın Ereign1s handelt, das auch heute fort-
anrt, das kirchliche en beeinflussen. Wir Mussen also ZUT Kenntnis nehmen, ass die
VOIl den Konzilsvätern getroffenen un 1ın den veröffentlichten Dokumenten, VOT em ın den
Vvier sroßen Konstitutionen, enthaltenen Grundsatzentscheidungen, 1im en der Kirche
ewirkt aben, dass sehr wen1g 1n der heutigen Kirche ware, WIE ist, WEln 65 das Konzil
nicht gegeben hätte.*°®

DIie grundlegenden Prinziplen der Erneuerung
Die Konzilsväter en nicht 1L11UT: 1m Vorwort VOIN Sacrosanctum Concilium ein1ige lele hin-
sichtlich der Erneuerung der Jexte un: der Rıten angegeben, s$1e en auch die TUun:  YT1-
terıen für die gesamte Reform beschlossen In der Liturgiekonstitution ann INall Zzwel Arten
VON Prinzipien ausmachen: wegweisende und praktische.”
34 Vgl DOSSETTI: Per una „chiesa eucaristica”,

Vgl Sacrosanctum Concilium Art.
Vgl SORCI (Hg.) La liturgia della Chiesa, 14f.
Miıt diesem atum trat die Instruktion ZUTLE Durchführung der Liturgiekonstitution „‚Inter eCcu-
menici“)ın raft

38
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Vgl concilio Vaticano I1 Nnı dopo, 559
Vgl BUGNINI: Liturgiereform, G1LAAF Wegweisende Prinzipien: Die iturgle: „Vollzug des r1ester-



Die Konstitution Sacrosanctum Concilium

Wiır halten u1lls ler 1Ur urz bei Zwel grundlegenden Prinzipien auf, die Sacrosanctum C(ON-
cilium festgelegt hat DIie Rückkehr den Quellen un:! das eine Priestertum für den (Giottes-
dienst. Diese Grundsätze, unauflöslich miteinander verbunden, bilden meılner Meinung ach
das Fundament aller anderen.

DIie uckkenr den Quellen: DIe Heilige Schrift und die PraxIıis der Kirchenväter

Die VonNn Sacrosanctum Concilium angeführten Quellen der Liturgie sSind 1M Wesentlichen
wel die Heilige Schrift un die „Norm“ oder Praxıis der Kirchenväter.

a) Die Heilige Schrift
Die Beziehung zwischen Schrift und Liturgie wird in der Konstitution klar ausgedrückt: „Die
Handlungen und liturgischen Zeichen empfangen ihre Bedeutung VOINl der Heiligen Schrift.“40

DIe Liturgie verwirklicht das, Wäas ın der Schrift geschrieben steht DIe Schrift unterstreicht
die Bedeutung des Gottesvolkes: Der Weg des eils, auf dem Gott se1in olk führt, vollzieht
sich nicht Urc einen Jlein, sondern Mrc das olk. Die Schrift hilft unls also nicht
I1UL, den Inhalt der Feler verstehen, sondern auch die Bedeutung der versammelten Ge-
meinde un den öffentlichen Charakter der Liturgie selber. Die Schrift bezeugt eine (Ge-
schichte, die zwischen (Gott un! seiınem olk gelebt wird, ist die Geschichte des e1ls, die ın
der Liturgie durch Gebete und Symbolhandlungen ihre Fortsetzung Per rıitus el preces.

Die Elemente, Aaus denen sich die Liturgie usammensetzt Haltungen, Gesten, Gebete, ha-
ben iıne Bedeutung, die ber ihre anthropologische, funktionale oder nützliche Dimension
hinausgeht. Diese Elemente mussen wahrgenommen un: gelebt werden als „Zeichen des

un ew1gen Bundes“. Sie erhalten Bedeutung un:! Heilswert ın ezug auf Worte un!
Taten der Heilsgeschichte un SOM auf jenen grofßen, u1lls durch die Offenbarung bekannten
Plan, der seıin Ziel ın der Gemeinschaft hat, die Gott mıiıt den Menschen verwirklichen möch-
t 5} un der 1im Heilsmysterium Christi selne Mitte hat

Das bedeutet, dass das Verstehen der Worte und der Handlungen der Liturgie eine ate-
chese gebunden ISE. die VO anthropologischen Sinn ausgeht un! den symbolisch-heilsge-schichtlichen Wert verständlich machen kann, den die Liturgie 1im ezug auf Ereignisse un!
Worte der Geschichte Israels un! des Lebens Christi hat Die Worte un: die Handlungen der
Liturgie haben eine anthropologische Bedeutung, aber 1n ihrer Beziehung ZU Wort Gottes
laden sS1e e1n, über diese hinauszugehen, und erlauben dem Glaubenden, den Heiligen Geist

empfangen; gerade die Zeichen sind azu bestimmt, ihn kund tun und mitzuteilen. Um
verstehen, ist e1ın Darüber-Hinausgehen wichtig, un: darüber hinauszugehen ist das

Wort Gottes des Alten un:! des Neuen Testaments notwendig. So können WITF 1m österlichen
ahl des Christus das pfer des ewigen un: Bundes erkennen. ESs ist klar, dass das
„Verstehen“ des Mysteriums erleichtert wird, WEn das anthropologische Zeichen eın SPIEC-chendes ist, un WenNnn der ezug ZU. Wort Gottes reich und beständig ist.

amtes Jesu Christi“ (SC Die ıturgie „Höhepunkt und Quelle des Lebens der Kirche (SC 10)Volle, bewusste, atıg Teilnahme (SC 8) Sichtbarwerden der Kirche (SC 26) Wahrungder Einheit 1mM wesentlichen, keine starre Einförmigkeit SC 38) „Gesunde Überlieferung“ und
„berechtigter Fortschriftt (SEC 23) Prinzipien für die Praxis: DIie Sprache Das Wort Gottes

4()
Die Katechese Gesang Liturgiereform.
Sacrosanctum Concilium Art
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DIie Heilige Schrift ist also die Norm un das Urteilskriterium, die iturgıe verstehen
und ihre PraxI1s „Um er für Erneuerung, Fortschritt un: Anpassung der hei-
ligen ıturgıe SOTSCHL, I11USS eın innıges un! lebendiges Gefühl für die Heilige Schrift gefÖr-
ert werden.  <c41 Es exıistiert er iıne CHNSC Verbindung zwischen gründlicher Untersuchung
der Schrift un der Liturgiereform. Bereits die alten mystagogischen lexte bezeugen, dass die
Kenntnis der Liturgie nichts anderes als die Kenntnis der eiligen Schrift 1st.

D) DIie „Norm“ oder PraxIis der Kirchenväter
Wenn die Heilige Schrift die Quelle ist, auUus der die Liturgiereform schöpfen INUsSs, ann 111US$S

die ursprüngliche liturgische Praxıs der Kirchen der eiligen Väter, also die altehrwürdigen
Richtlinien der eiligen Väter als die Norm un inspirierende ege derselben Reform
esehen werden. Um die kirchliche Iragweite des Konzilsprinzips der „Rückkehr ZUT Norm
der eiligen Väter“”,  “ verstehen, ist CS aufßerst hilfreich, sich auf einen ext beziehen, den
aps Paul NI aus Anlass der Inauguratıon des Instıtuts für Patrologie Augustinianum,
Maı 1970, vorgetragen hat.*

Der Text, der außerst 1G und reich Bedeutung ist, beginnt mıiıt einer allgémeinen Fest-
stellung ber die absolute Notwendigkeit, den Ursprungen zurückzukehren. hne eın
olches „Zurückgehen den christlichen Quellen ist c5 nicht möglich, die biblische Erneue-
runNng, die Liturgiereform un! die C6 theologische Forschung, die VO /weiten Vatikani-
schen Konzil gewünscht ist, umzusetzen.“ m diese Behauptung unterstützen, werden
rel Gründe genannt:

DIie Väter sind Zeugen des aubDens der ersten Jahrhunderte, die lebendig ın jene 4Ta-
dition eingefügt sind, die VON den Aposteln stammt. Die Väter bezeugen „die belebende
Präsenz dieser Tradition, deren reiche chätze 1ın der Praxıs un:! im en der Kirche, die
glaubt und betet, verbreitet sind.“
Darüber hinaus sind die Vater Protagonisten elines welteren Prozesses S1e en der AD OS-
tolischen Predigt eine systematische Form egeben. Daher sind sS1e für die Entwicklung
der Kirche das SCWESCH, Was die Apostel für deren Anfänge Die Väter bezeugen
auch als eologen och einmal die Verbindung der Kontinultät der Kirche mıt der Ara
dition der Apostel.
Die Kirchenväter bezeugen schlie{fßlich den Prozesses einer VON ihnen vorgenOoMMENEC
Anpassung, indem S1€- die Otfscha: des Evangeliums der Mentalität ihrer Zeitgenossen
angepasst en Die Vater en tatsächlich eschafft, Katechese, eologie, Heilige
Schrift, Liturgle, spirituelles enun Pastoral einer lebendigen Einheit verbinden.
SO sprechen ihre Werke nicht 1L1UT den Intellekt d sondern den ganzen Menschen, seın
Denken, seinen illen un sein Fühlen

Das alles, schlile der Text, ist bei den Kirchenvätern vereint als eın persönliches Zeugnis
der Heiligkeit, da 1ın ihnen der Glaube sich 1m Leben ausdrückt, nicht weil cr VO  e intellektu-
en Überlegungen ausgeht, sondern VOINl der konkreten eilhabe den eiligen Mysterien.

Hinsichtlich der Liturgie sind die Väter Zeugen einer erreichten Reife 1im Verständnis un
ın der Abfolge der Riten der kirchlichen Feler. Die liturgische Praxis ihrer eit bezeugt in 9C
wI1sser Weise den Abschluss eines eges der Klärung, den die Kirche 1ın der Feiler der eiligen
41 Sacrosanctum Concilium Art.
42 Vgl PAUL VI Ansprache ZUL Eröffnung des Institutum Patristicum Augustinianum (4:5 425
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Mysterien nNnternommen hat, ausgehend VOIN Letzten Abendmahl un VOT em Urc das
Christi „Jut 1es meınem Gedächtnis“. DIie Väter sind also gerade in der liturgi-

schen PraxIı1s ihrer eit die (Garanten für die Kontinuität der apostolischen Tradition auch In
der Anpassung der Texte un: ı1ten die Mentalität ihrer Zeitgenossen.

Daher I1USS die Liturgie den reinen Quellen des Christentums zurückkehren, deren
gesehenste Zeugen die Väter sind, un:! sS$1e I1USS den Geist daraus schöpfen, sich immer
wieder inspiırlıeren lassen. Die liturgische Praxis in den Kirchen der eiligen Vaäter 111US5
er die ursprüngliche Form der christlichen Liturgie se1n, der sich das liturgische -
ben der Kirche jeder eit essecnmn un sich bewahrheiten INUSS, ohne jedoch in einen nalven
Archäologismus verfallen, weil die Menschen VON heute nicht mehr diejenigen des Jahr-
hunderts Ssind. Sowohl die VO Konzil VON Trient veranlasste Reform als auch die des WwWei-
ten Vatikanums haben als Grundsatz die Rückkehr ZUT Tradition der eiligen Vater e  a
Deswegen sind ein1ge grundsätzliche Charakteristika der patristischen Epoche VO /Zweiten
Vatikanischen Konzil als Leitlinie un: als Fundament der Reform aufgenommen worden.
Zum eispie. die ursprüngliche Einfachheit: „DIe Rıten sollen In er Einfachheit erstrahlen,
aufgrun ihrer Kurze durchschaubar seın un unnutze Wiederholungen vermeiden “ 4# Und
weiter: „Deshalb sollen die Riten unter treulicher Wahrung ihrer Substanz einfacher werden:
das soll aufgegeben werden, Was im Laufe der eit verdoppelt oder wen1ger nützlich hinzu-
gefügt wurde: manches aber, Was Urc die UnDbill der Zeiten ın Vergessenheit geraten ist, soll
nach der altehrwürdigen Richtlinie der eiligen Väter wieder hergestellt werden.“*?

DiIie Absicht der Konzilsväter 1im Festlegen der Prinzipien der Reform un das Bemühen
der Kirche, diese verwirklichen, War gerade die Rückkehr den Quellen. Es ging darum,
etwas Neues hervorzubringen, das verwurzelt ist, und Was 1CcUu formen, das bereits ererbt
ist Dafür I111US$S5 sich die Kirche immer VOT den Quellen des eigenen auDbDens beugen, indem
S1e die Bedürfnisse der Welt VOIN heute VOT ugen oder besser 1m Herzen hat

Nur eine we1lte Sicht der antiken Tradition, jeder eit un: jeden Ortes annn uns
einen 1NDI1C bieten, der 65 wagt, ber I1lSseIc ungste Vergangenheit hinauszugehen, W1e c5
auch 1mM Vorwort des ucnmn Römischen Messbuches lesen ist

„Die ‚.Norm der Väter‘ ordert also nicht NUL, das bewahren, Was die UNns zeitlich
nächsten stehenden Vorfahren überlieferten: Sie verlangt vielmehr, alle VEIrSANSCHNECN Zeiten
der Kirche un: alle Formen erfassen un! tiefer erwagen, in denen die Kirche den
einen Glauben ın verschiedenen Kulturen W1e der semitischen, griechischen un: ateini-
schen ausgedrückt hat Dieser umfassende Überblick rlaubt u1ls erkennen, W1e sehr der
Heilige Geist bei aller Verschiedenheit der Gebete un Riten dem Gottesvolk eine wunder-
bare Ireue in der Bewahrung des unveränderten aubens erhalten hat.“46

Das eıne Priestertum Tfür den Gottesdienst

Das zweıte Prinzip, wahrer reh- un: Angelpunkt der aNzcCh Konzilskonstitution, ist das
Verständnis VO  a} Liturgie als Vollzug des Priesteramtes Christi un als Aktualisierung seines
Paschamysteriums 1Urc das Handeln der Kirche

43 Vgl PAUL VI Apostolische Konstitution „Missale omanum (3.444 Sacrosanctum Concilium Art
45 Sacrosanctum Concilium Art.

Römisches Messbuch. Allgemeine Einführung, Vorwort
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Wie der Vater den Sohn ZUr Kettung der Menschheit (vgl. Joh 5-:16; Rom 6.32: 1Joh 4,9)
gesandt hat,; hat der Sohn sich die Apostel versammelt un S1€e voll des eiligen Geistes
(vgl Joh 20,21=22) in die Welt esandt (vgl. 8,18-—-20; 16,15), damit s1e überall sicht-
bar se1ın Heilswerk fortsetzen. ach der Ausgiefßung des eiligen Geistes Pfingsttag en
die Apostel das Wort verkündigt un: s1e en die Gläubigen geheiligt mıt den österlichen
Sakramenten der aufTe, der Fırmung un der Eucharistie. (vgl. Apg 2,14 DIe Apostel WUl-

den also nicht 1L1UT gesandt, die Otischa: der Auferstehung verkünden, sondern auch,
‚damit sS1e das Heilswerk, das S1e verkündeten, Hrc das pfer und MG die Sakramente,

die das N liturgische en kreist, vollziehen“? un eutlic machen, dass <Cht1-
STUS immer ın seiner Kirche, un besonders 1n den liturgischen Handlungen, gegenwartig
ist“48

In ullseiIer eit 1st 1U  - diese ursprüngliche Natur der liturgischen Handlungen wieder VCI-

standen worden, wWw1e sS1e In der Konzilskonstitution beschrieben Ssind: „Mit ec gilt also
die Liturgie als Vollzug des priesterlichen Amtes Jesu Christi; iın ihr wird uUurc sinnenfällige
Zeichen die Heiligung des Menschen bezeichnet un: 1n Je eigener Weise bewirkt un VO

mystischen Leib Jesu Christi,; nämlich dem aup un: seinen Gliedern, der gesamte fftentli-
che Gottesdienst vollzogen. *

Also ist die Liturgie, insofern S1€e Handeln (Giottes ist, ODUS De1i Werk des Vaters Hr Y1S-
{uUus 1im eiligen Geist; insofern der Mensch Urc die sichtbaren Zeichen mıiıt christologi-
schem, ekklesiologischem un: anthropologischem Charakter handelt,; OPDUS hominıis: Handeln
des Menschen, der Urc die Riten 1m eiligen Geist Christi,; des Hohenpriesters, den Vater
verherrlicht un sich bemüht, selinem Heilsplan mitzuwirken (vgl. Kor 5: 20)

Das Priestertum Christi 1st also die Basıis sowohl des gemeinsamen als auch des Priester-
tums des Dienstes. el verstehen sich 1UT 1n ihrer wechselseitigen Bezogenheit auf den
Hohenpriester, der Christus ist.

Das eSSDUC VOI 962 lässt den Ordo Missae mıiıt dem folgenden ext beginnen: „Sacerdos
paratus (} ingreditur ad altare, facta Il debita reverentla, sıgnat S1gNO CrUuCIS fronte ad
pectus, ei 1S1 peculiari rubrica aliter statuatur, clara VOCE dicit: In nomıne Patris % *650

Im Messbuch Paul VI beginnt die Feiler der Messe 1ın ihrer ordentlichen Form mıt dem fol
genden ext Aist die Gemeinde versammelt, beginnt INa beim Einzug des Priesters mıiıt dem
Diakon un: Jener, die einen besonderen Dienst versehen, mıt dem Gesang VABER Eröffnung. ”
Im ext des Messbuches VOIN 962 wird ausschliefßlich der Priester, der feiert, hervorgehoben,
1mM essDuC VON Paul AVER wird VOT em die Präsenz der versammelten Gemeinde unterstr1-
chen un: gleich danach die des Priesters un jener, die einen besonderen Dienst versehen.

Dieser ext unNns, dass für das vollständige Verstehen des besonderen Priestertums
notwendig ist, CS im Kontext der kirchlichen Gemeinde begreifen. Deswegen versteht INanl

das besondere Priestertum ausschliefßlich 1n Beziehung mıiıt dem gemeinsamen Priestertum,
also mıt dem Sakrament der aufTe, die das Fundament bildet un deswegen das Weihesakra-
ment 1im Schofße der un: für den 1enst der Gemeinde ermöglicht.

4 / Sacrosanctum Concilium Art.
45 Sacrosanctum Concilium Art.
49 Sacrosanctum Concilium Art
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Missale omManum 1962, AATS
Grundordnung des Römischen Messbuchs,
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DIie oraktischen Prinziplen, die mMIt dem gefeierten ITUS verbunden Sind

etz möchte ich auf Zwel Prinzipien hinweisen, die sich direkter auf den gefeierten Ritus be-
ziehen un die helfen, die wahre Natur der Liturgie verstehen: DIie versammelte liturgische
Gemeinde als Manitestation des Mysteriums der Kirche un die tatıge Teilnahme der Feler.

Die iturgische eler als Abbild der Ortskirche (vgl Sacrosanctum Concilium 41)

Der Iypus einer zentralistischen Kirche, der die eit VOTLT dem Konzil charakterisiert hatte, ist
VO /Zweiten Vatikanum Urc die Wiederentdeckung der Beziehung zwischen Kirche un
Liturgie überwunden worden. DIese Wiederentdeckung hat den Wert der Ortskirche wieder
1Ns Gedächtnis erufen. Der erste und grundsätzliche Impuls aiur ist ausgehend VoO  . der Fe1i-

der Liturgie VOINN Sacrosanctum Concilium gegeben worden. Besonders die Eucharistiefeier
mıiıt der vollen un tatıgen Teilnahme des aNzCNH, eiligen Gottesvolkes, mıt dem Bischof als
Vorsteher, umgeben VOoON seinen Priestern und Jenen, die Dienste ausüben, ın selner athedara-
le, ist tatsächlic die wichtigste Manifestation VOIN Kirche.°*
er en die Konzilsväter das Bild VONN Kirche entworfen, nicht indem S1e VOIN einer

theologischen Spekulation ausgingen, sondern eben VON der konkreten Feier der FEucharis-
tie  93 So ist die 1G VOI einer Kirche überwunden worden, in der der juridische un hier-
archische Aspekt vorherrschte. Man hat eın Bild VOoN Kirche wiederentdeckt, das 1SC. für
die antike, biblische, patristische un liturgische Tradition ist un das aufder dee desa
mentum:“ basiert: iıne sichtbare un menschliche Realität, iın der sich eine verborgene, gott-
A und unsichtbare Realität offenbart. Das menschliche, außere un sichtbare Element 1st
ıIn dieser Vorstellung dem göttlichen, nneren un unsichtbaren Element untergeordnet und
wird 7ASE Zeichen, das dieses offenbart un sichtbar macht och VOIL der Kirche gehört
Christus selber als Gott-Mensch ın die Kategorie der Sakramentalität. Er 1st das Ursakra-
ment; „das Werkzeug uUuNseTrTesS Heils“” (Sacrosanctum Concilium Deshalb ist auch die Kirche
„menschlich un: göttlich, sichtbar un: mıt unsichtbaren Elementen ausgestattet, 1im Han-
deln glühend un für die Kontemplation frei,; 1n der Welt gegenwartıg un! doch unterwegs‘
(Sacrosanctum Concilium Also ist auch die TCHE; entstanden aus dem Paschamysterium
Christi, en wunderbares Sakrament“ (Sacrosanctum Concilium

In dieser Sichtweise erhält die versammelte liturgische Gemeinde eine grofße Bedeutung,
insofern sS1e der normale Ort ist, dem die Kirche sichtbar wird un! sich Christus un: seine
Brüder un! Schwestern egegnen. DIe liturgische Feier baut „den eiligen Tempel des Herrn‘
auf, „Jene, die in der Kirche Sind.. die mıt ihrem Zeugnis die Kirche „Jenen offenbaren, die
außerhalb stehen, als eın für die Völker aufgerichtetes Zeichen, dem sich die zerstreuten
Kinder Gottes AHSE Einheit ammeln sollen, bis eine Herde un eın Hırt wird.“ (Sacrosanc-
Ium Concilium Aufgrund einer olchen IC versteht 111all nicht 1Ur die fundamentale

der Liturgie als Quelle un Höhepunkt des Lebens der Kirche besser, sondern auch
die unersetzbare Bedeutung der Ortskirche Ja Uurc die Teilnahme der Liturgie gemäfßs
den verschiedenen Weihegraden und Diensten wird jedes itglie: der Gemeinde lernen, die
heilige Kirche schätzen un lieben iıne der pastoralen Hauptaufgaben, die VO Kon-
zil gewünscht wurde, ist ach W1e VOT ktuell „Die Liturgle, besonders im göttlichen pfer
52
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der Eucharistie, rag in höchstem alse azu bei,; dass die Gläubigen HTre ihr en das
Geheimnis CHhAsti un! die eigentliche Natur der wahren Kirche ZuU USdTuC bringen un:
anderen offenbar machen.“ (SC

DIie atıge Teilnahme

DIe Wiederentdeckung des einen Priestertums für den Gottesdienst ist die Grundlage für die
tatıge Teilnahme (actuosa participatio) der Liturgle, auf die das Konzil besonders bestan-
den hat Man sich VOT ugen, ass „die dee der tatıgen Teilnahme /weiten Vatika-
1U RS die Liturgiekonstitution aufgenommen wurde, och bevor s1e In die Gesamtheit
der Konzilsdokumente ihren Eingang fand.”* Es ist wichtig, sich daran erinnern, dass sich
mıt dem Konzzil das Konzept der Teilnahme VO  - Tun auf anderte. Zuerst War dieses miıt
dem Rıtus nicht wesentlich verbunden, sondern mit der jeweiligen Verfasstheit der Gläubi-
SCIL SO konnten diejenigen, die nicht dem Ablauf der Liturgie folgen wollten, „auf andere
Weise“ eucharistischen pfer teilnehmen, W1e ZU eispie SdUurc andächtiges Meditie-
ICI der Geheimnisse Jesu Christi oder UuUurc fromme Übungen oder andere Gebete, die, auch
WenNnn sS1e sich 1n der Form VON den eiligen Riten unterscheiden, jenen doch aufgrun: ihrer
Natur entsprechen . Dieser partızıpatıve Parallelismus ist durch Sacrosanctum
Concilium überwunden worden. Die einz1ge Weise der Teilnahme, die vorgesehen ist, ist jene
per rıtus elt preces.”°
S ist dies die gröfßte Neuheit des Zweiten Vatikanischen Konzils, ass die Riten un: Ge-
bete der Liturgie die Art un Weise sind, ZU Verständnis des Geheimnis des aubens

gelangen. Die Rıten un Gebete sind daher keine aufßserliche Verschönerung des nhalts,
sondern das selber, Kraft dessen der Inhalt exıistiert. In olge dessen sSind die Riten
un! Gebete das Mittel, Urc das die Gläubigen aus dem Geheimnis des aubens schöpfen
können, das el diesem Anteil haben.“>

ESs ist also nicht möglich, ine schöne Liturgie feiern, WEn 65 ort keine tatıge Teilnahme
den Texten un den Riten, die vollzogen werden, gibt. Darüber hinaus ist gut, sich

1ın Erinnerung rufen, dass die Actu0osa participatio verschiedene Felder der eiılhabe bein-
haltet Die Teilnahme I1US$5 seiın Bewusst (intellektueller Aspekt), atıg (physischer Aspekt:
Der Körper I111US$5 gemäfß der Art der Rıten mıiıt einbezogen sein), fromm Aspekt der
mitgeteilten Emotionen). In der lat sind die liturgischen Handlungen

„keine privaten Handlungen, sondern Feiern der Kirche, die das ‚Sakrament der Einheit‘
Ist, nämlich das heilige Volk, den Bischöfen geeint un geordnet. er gehen S1e den
anNzeCcnh Leib der Kirche machen ih sichtbar un: wirken auf ih e1in; seine einzelnen
Glieder aber berühren sS1e auf verschiedene Weise, entsprechend der Verschiedenheit VO  —

Ständen, Aufgaben un: tatıger Teilnahme.“°®

55
ROUTHIER: Concilio Vaticano IL, 101
Vgl Pius . GEE Enzyklika „Mediator Dei“ (20.11.1947); HLA „die können wahrlich auf ande-

Weise, die manchen leichter fäallt, z B durch frommes Nachdenken über die Geheimnisse Jesu
Christi der durch andere Übungen der Frömmigkeit un mıit anderen Gebeten, die, obgleic) in der
orm verschieden VOI den heiligen Riten, ihrem Wesen nach doch damit übereinstimmen.“

56 Vgl Sacrosanctum Concilium Art. 48 und SE
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Mit diesen Worten wird das theologische Motiv der tatıgen Teilnahme der Gläubigen”” un
des Primats der Feier 1ın Gemeinschaft®® VOT anderen Weisen, die Liturgie leben un!
feiern, festgehalten. Wenn die Priester und die Gläubigen nicht auf diese Weise heiligen
Rıtus teilnehmen, äuft INan leider auch heute och Gefahr, auch ın der Liturgie der Kultur
des dominierenden Individualismus weichen, 1ın der die Freiheit der Inıtlative der einzel-
NeEeN Mitglieder versucht, die Oberhand über die gemeinschaftliche Teilnahme gewıinnen.
So riskiert INan, einer Mentalität zurückzukehren, die die liturgischen Handlungen als Dr1-
vate Handlungen betrachtet und nicht als liturgische Felern, die den SaNzZChH Leib der Kirche
offenbaren un: auf ihn einwirken (vgl. 26)

ESs ist darüber hinaus offensichtlich, dass die „aCtuosa participatio die sich in einer1€
Formen ausdrückt (in der Haltung, 1MmM Wort un:! 1m Gestus, 1m Gesang, im Schweigen,

ın der Kontemplation nicht mıt einem rein aufßerlichen „Aktivismus“ verwechselt werden
darf. S1ie 1st hingegen das Ergebnis einer aufrichtigen Zustirrimung 1im Glauben die Person
und die Botschaft Jesu. Sie wird hervorgerufen un! etiragen VO Heiligen Geist, dem sel-
ben Geist, der das 1im en Priester des Neuen Bundes inkarnierte Wort VO utterscho

heiligte;°' der iın den Sakramenten VON Taufe un Firmung gespendet wird, damit jeder
Gläubige mıt dem „königlichen Priestertum“ ausgezeichnet werde un: aus dem eigenen O:
ben einen gottgefälligen Dienst mache. Schlie{fßlich 11USS INan sich 1Ns Gedächtnis rufen, ass
das Subjekt der Feier 1UTr eines ist: Die versammelte Gemeinde. Man darf er die
Aufgabe des Priesters VoO  a der der Gläubigen nicht rennen, CS genugt nicht SaScCh, ass der
Priester das göttliche Opfer darbringt un dass die Gläubigen diesem pfer teilnehmen.
Darüber hinaus I1US$5 das Geheimnis, das gefeiert wird, 1im Leben jedes Mitglieds der C1ISamnll-
melten Gemeinde gelebt werden. Wiır berühren 1ler das Herz der Liturgiereform:

SIn der Liturgiegeschichte unterscheidet sich die Reform des I1 Vatikanums VO  b allen ande-
Ien Reformen aufgrun ihres pastoralen Charakters, insofern das höchste Ziel des Konzils
die bewusste Teilnahme un! das tatıge infügen des Volkes Gottes in das gottesdienstliche
en der Kirche ist Sowohl während als auch ach dem Konzil Wartr die tatıge Teil-
nahme der Gläubigen immer der Hauptgedanke auf dem Gebiet der Liturgie un! sS1e wurde
immer 1ın pastoraler Hinsicht studiert.“®

Man halte sich schliefßlich VOT ugen, dass der Gedanke der tätigen Teilnahme auch mıt dem
der Anpassung der Liturgie die verschiedenen Situationen un: Kulturen verbunden ist,
und notwendigerweise auf den Glauben der Gemeinschaft verwelst.

DIie Zukunft der Reform
DIie Liturgie als Quelle der Erneuerung der Kirche

In dem Jahr, ıIn dem das 50-jährige Jubiläum VO  e Sacrosanctum Concilium gefeiert wird, 1st
das, Was aps Johannes Paul I1 aus Anlass des 25-jährigen Jubiläums geschrieben hat, ach
WI1e VOT ktuell

„Die Liturgiereform des SE Vatikanischen Konzzils ann INan nunmehr als umgesetzt

Vgl Sacrosanctum Concilium Art. 30—31
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betrachten, die Pastoral der Liturgie ingegen bildet eın ständiges Bemühen, immer
reichlıcher aUus dem Schatz der ıturglie schöpfen, Jener Jebendigen Kraft, die sich VOoNnNn

Christus ausgehend auf alle Mitglieder se1ines Leibes, der dieC ist, ausbreitet.  °°653
Diese Worte sind eine Einladung, uUuNseTeE Aufmerksamkeit immer mehr aufdie Handlung des
Felerns richten. DIe Liturgie ist nicht infach eın didaktischer Unterricht un! Teilhaberei,
sondern VOL em eın Element, das die christlichen Gemeinden formt und aus ihr ein hei-
iges olk (Gottes macht Die Liturgie ist der (0) Aaus dem der Christ ITE den eiligen
Geist hervorgebracht wird. S1e ist die mgebung, In der der Christ wächst un reif wird, S1€e
ist der Raum, 1n dem der Christ die Gemeinschaft mıiıt Christus un mıt seinen Brüdern un:
Schwestern ebt.

Bereıits VOT Jahren hat der aps die Priester un Gläubigen einem Perspektivenwech-
se] 1ın der liturgischen PraxIı1s eingeladen Weg VOIN der Aufmerksamkeit auf die „Reform' der
Liturgie hin einer Interpretation der Liturglie als „Form’ der Erneuerung des Lebens der
Kirche In Wirklichkeit handelt sich el eine Rückkehr 711 unsch des Konzils,;, die
Kirche durch die Liturgie reformieren (vgl

In der ersten Phase ach dem Konzil War die Aufmerksamkeit ganz auf die Liturgie als Ob-
jekt der Erneuerung gerichtet: Ein Objekt, dem eın Sinn geben WAäl, das reinıgen WAäl,
VonNn dem die Verkrustungen entfernen L, 6S schöner machen, aber trotzdem
immer eın Objekt. Die Liturgiereform wurde als Liturgie, die reformieren Wäaäl, verstan-
den Nun aber I11US$S5 uLNseTe Aufmerksamkeit immer mehr auf ıne Liturgie als Quelle der
Erneuerung des Lebens der Kirche gerichtet se1InN. DIie Liturgie wird daher selber Z Subjekt
der Erneuerung. Urc. die VO Konzil gewollte und eingeleitete liturgische Erneuerung hat
die Kirche die Liturgie reformiert. Jetzt, 1im Abstand VOIl Jahren, besteht der allgemeine
unsch darin, dass die erneuerte Liturgie die Kirche

Heute, nachdem die VO Konzil gewollte Liturgiereform ın ihrer Gesamtheit als abge-
schlossen betrachtet werden kann, ergibt sich klar, ass C655 nicht ausreicht, die Bedeutung
dessen, Wäas INlall Lut, kennen, sondern kommt mehr auf die Haltung un: den Stil des
uns Die esunde liturgische Kreativität wurde Beginn der Reform VOL em als MOg-
ichkeit gesehen, Texte oder Riten auszuwählen. Heute besteht s1e VOTLT em in der Art un
Weise des uns „Die UYT'S celebrandi ist die beste Bedingung für die ACtIuUOSsSa participatio. Das
Verorten der Liturgie 1m Zentrum des Lebens un: des uns der Kirche ist eines der ersten
un: bedeutensten Ergebnisse des Konzils Heute kehrt INall Z Liturgie zurück,
erneut VOINl der Liturgie auszugehen, weil der Ort der Liturgie ın der Erfahrung der Gläubigen

Anfang steht.
Die Konstitution Sacrosanctum Concilium ist ine agna Charta, die ın der Lage ist, die

Erneuerung der Kirche inspirleren, och bevor S1€e eın andDucC für die Reform der Rıten
1St
ber WIT WI1IsSsen ZUrTr Genüge, ass die Liturgie unvollendet Jeibt, WEeNnn s$1e nicht ZUTFC Er-

uUuNseTer Gemeinden un der aNzch Kirche führt
„Man hat oft den Eindruck, dass die Liturgie ın der Kirche eher wWw1e eın lösendes Problem
wahrgenommen wird, als eine Quelle, AaUus der INan schöpft. Und doch hängt die Zukunft
des Christentums 1im Westen 1MmM grofßen Ausma({fß VO  D} der Fähigkeit der Kirche ab, ob s1e aus
ihrer Liturgie die Quelle des spirituellen Lebens der Gläubigen machen annn Deshalb 1St

63 OHANNES PAUL I1 „Vicesimus quıintus annus“),
BENEDIKT XT „Sacramentum caritatis” (22.2.2007);
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ıturgıe eine Verantwortung für die Kirche VON heute Ich bin aUus persönlicher Erfahrung
immer mehr davon überzeugt, dass die entscheidende Frage, auf die I1lall chnell W1e
möglich eine Antwort geben INUSs, nicht sehr die ist, w1e die Gläubigen feiern un! der
Liturgie teilnehmen, sondern eher W1e die Gläubigen AaUus der Liturgie, die s1e feiern, en
Wiıe die Gläubigen die Liturgie erleben, hängt ın großem Ausma({fSß tatsächlic davon ab, W1e
S1€e VONN der Liıturgie en Von der Liturgle, die Ianl feiert, eDen, bedeutet VO  = dem eDEeH;
Wäas die Liturgie lebendig macht Vergebung, die erbeten wird, Wort Gottes, das gehört wird,
obpreis, der angestimmt wird, Eucharistie, die empfangen wird als Gemeinschaft Wenn
s1e aUus der Liturgie leben, werden die Gläubigen die Liturgie verschieden erleben, weil diese
selber die wesentlichen spirituellen Energien In sich hat, Quelle des spirituellen Lebens
der Gläubigen seın j Es ist keinesfalls ausgemacht, ass Aaus der Liturgie eın spiırıtu-
es TIeDNIS emacht wird, un: ass 111all VOIN ihr lebt, weil 111all eın SANZCS Leben lang die
Liturgie feiern kann, ohne jedoch die gefeierte Liturgie leben.“®

6.2 Was Hleibt noch tun”?

Ist die Liturgiereform wirklich abgeschlossen? Dem Axiom Ecclesia semper reformanda ent-
pricht das Ax1ıom Liturgia semper reformanda. Die Starrheit der tridentinischen Liturgie
hing VON einem eingeschränkten Traditionskonzept aD; das auch das en der Kirche be-
troffen hat, indem S1€E stark zentralisiert wurde. Seit Beginn des Konzzils wurde das Konzept
der Tradition besser verstanden. Die Wiederentdeckung der Ortskirche ÜTE die Liturgie hat
dazu beigetragen, die übertriebene Zentralisierung der kirchlichen UOrganisation überwin-
den Einer der schönsten Texte, der den dynamischen Sinn der Tradition W1e Gr VO /weiten
Vatikanum verstanden wurde, reflektiert, ist die bereits mehrere ale zitierte Nr. der DE
melinen Einführung 1ın das Römische Messbuch aps auls VI

Ist die VO Konzzil gewünschte Reform also abgeschlossen? Sicherlich annn INan behaupten,
dass die Reform ın ihrer Gesamtheit dem illen der Konzilsväter treu geblieben ist, un! ass
die Grundprinzipien, auf denen S1e aufbaut, VON Dauer Sind. Wie auch immer konnte un:
kann ihre konkrete Umsetzung weder perfekt och abgeschlossen seın Es ist 1Ur i1ne ase
abgeschlossen un iıne He hat bereits begonnen. Darum wartet das Werk der Reform da-
rauf, fortgesetzt werden.

Ja, die Erneuerung der liturgischen Bücher ist abgeschlossen worden, aber die Rezeption
der oben erwähnten Prinzipien ist och nicht vollständig geschehen un viele praktische FEr-
fordernisse, die VOIN diesen Prinzipilen verlangt werden, en och keinen Eingang 1ın das
tägliche en der Priester un der Gläubigen gefunden. Das Konzil jeg also nicht hinter
UnNs, sondern geht u1lls och OTraus

Es leiben auch och verschiedene praktische robleme, die studiert un: hinsichtlich einer
besseren Lösung 1ın AngriffMwerden mussen. Ich en AB eispie das Pro-
blem der Ausbildung, der Mystagogie, der Übersetzungen, der Anreicherung der Euchologie,
des Eucharistischen Hochgebetes, des Sakramentes der Versöhnung, der Firmung.®®

Wir können jedoch auf das irken des eiligen (Geists zählen, der fortwährend den Weg
der Kirche leitet un: der S1e jeden Tag die immer chätze des Konzils un:! der Kirche
wieder entdecken lässt

BOSELLI spirituale della liturgia,
Vgl DE (CLERCK: La reforme liturgique.
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Conclusio

Maıt Hoffnung In die Zukunft schauen
Ja. wenn WIT die Prinzipien VOINN Sacrosanctum Concilium überlegen un S1e den unsriıgen
machen, WE WIT den zurückgelegten Weg der Liturgiereform reflektieren, können WIT mıt

Hoffnung iın die Zukunft schauen. Alle 1M aufTte der VErSaANSCHCNH re bereits erlebten
Problematiken können, WEln s1e mıiıt Verstand esehen werden, unNns auch heute Inspiration
un: Schwung geben, damit WIT Schwierigkeiten, Unverständnis un: Widersprüchen
mıiıt demselben Enthusiasmus der Anfänge fortfahren, die wunderbare Erfahrung der LAlr
giereform rleben. Wir sind uUunNns sicher, ass das Durchgehen des eiligen Geistes, der die
Liturgische ewegung hervorgerufen hat, der die Konzilsväter inspiriert un den Weg der
Reform begleitet hat, seıin irken iın der Kirche fortsetzt. Alle, als einzelne oder als (Jemeıln-
SCHaIt, sind WITFr eingeladen, uns bemühen, immer mehr einem en werden, auf
dem der Heilige (eist sich niederlässt. In Wirklichkeit stellt der Heilige Geist, der ZUT Kirche
spricht, immer 1EUC Fragen bezüglich der ATtT un Weise der Umsetzung der Liturgiereform.

Einige poetische Orte VOIN aps Paul \A öftnen die Kirche un ulls alle für eine Sichtweise
der Hoffnung:

„Die Hoffnung der IC der Kirche auf die Zukunft rfüllt ihr Herz un sagt, wI1e 65 in
un! harmonischer Erwartung schlägt. Die Kirche ist nıicht gealtert, sondern VOIl al-

ters her da DIe eıit eug sS1e nicht, un wWwenn s1e den inneren un:! außeren Prinzıplen ihrer
geheimnisvollen Existenz treu ist, bleibt s1e Jung S1e fürchtet das Neue nicht, sS1e ebt davon.
Wıe eın aum AaUus sicherer un fruc  arer urzel holt sS1e 1n jeder ase der Geschichte
aUus sich ihren rühling hervor. “
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»  Vor ihm Jauchzen mMıIt Liedern“ (Ps 95,2)
Gesang der feiernden emenmnde Grundform tatıger Teilnahme

Die Gemeinde feiert Gottesdienst. DIes drückt der Begriff „tatıge
Teilnahme“ Aaus die Liturgiekonstitution verwendet ihn oft, ass INan
ihn als deren Kehrvers bezeichnet hat) iıne der wichtigsten Weisen,
der ıturgie teilzunehmen, ist der Gesang. Im Singen engagıert sich der

Mensch: un Singen schafft Gemeinschaft. Die einzelnen Gesänge
der iturgie erhalten ihre Bedeutung freilich nicht aus der Musik selbst,
sondern AaUus dem jeweiligen rituellen Vollzug. SO entsteht eine Vielfalt,
die sich durch Kategorien WIeEe Proprium / Ordinarium, selbständige / be-
gleitende Gesänge LLUTr unzureichend erfassen lässt. Das Gotteslob als
Liturgiebuch der Gemeinde ist deshalb mehr als eine Liedersammlung;
CS enthält unterschiedliche Gesangs-Formen. Das War bereits eım (jOt-
teslob VOon 1975 Leider werden in vielen Gemeinden immer och fast
ausschliefßlich Lieder eingesetzt. Das Gotteslob VON 2013 könnte für die
Gestalt(ung) uUuNnserer Gottesdienste einen

Impuls bringen dafür, ass INan den Zur Darson
Reichtum Stilen, Gattungen und Formen V-APR RUDOLEFE IK

siehne eitewirklich ausschöpft.

Gememsam Gott loben eten mMit dem Leib

Als Motto habe ich eın Wort aus der klassischen röffnung des Tagzeitengebets, Psalm 9 9
ewählt.

Kommt, lasst uUuns jubeln VOT dem Herrn eführt. Ach,; würdet ihr doch heute auf
und zujauchzen dem Fels SRC Heiles! se1ine Stimme hören!

„Verhärtet HET Herz nicht w1e 1ın Meriba,‘ Lasst u1lls mıiıt Lob seinem Angesicht
nahen, VOT ihm jauchzen mıiıt Liedern! WI1e 1n der Wuste Tag VON Massa!

Denn der Herr i1st eın grofßer Gott, eın Dort en CUTE Vater mich versucht,
grofßer Önig über en (Göttern. sS1e en mich auf die Probe gestellt un
In seliner and sind die Tiefen der Erde, hatten doch meın Tun esehen.

se1in sind die Gipfel der erge 10 Vierzig re War mir 1es Geschlecht
Sein ist das Meer, das E emacht hat, das zuwider un ich sagte: S1e sind eın Volk,

trockene Eand. das seiıne Hände gebildet. dessen Herz ın die Irre geht; denn meine
Kommt, lasst u1ls niederfallen, u1ls VOTL Wege kennen sS$1e nicht

ihm verneigen, lasst uns niederknien VOT | 1 Darum habe ich 1in meinem orn
dem Herrn, 1serm Schöpfer! geschworen: S1ie sollen nicht kommen ın

das Land meılner Ruhe.“Denn ist Gott, WITr sind das 'olk
seiner eide, die erde; VO  } selner and



Rudolf aCcı

Iieser salm ädt ZuU gemeinsamen Lob (Jottes eın einem Lob, in dem ewegun steckt.
&n  ‚Kommt un: 6) Die Menschen werden aufgefordert, als Gemeinde 11-

zukommen. Hier geht nicht das private eten; sondern die gottesdienstliche
Versammlung.
DIe Gemeinde T1' VOT (Gott 1n, indem s$1€e jubelt, ihm zujauchzt, (ott lobt, ihn anbetet

DIie nbetung beansprucht die Menschen total; sS1e beten miıt dem Leib fallen VOIL Gott
nieder, verneigen sich, knien un sS1€e en Gott durch ihre Stimmen 2

1ele nicht 1L1UI professionelle Sänger/innen en ohl erfahren: Der Leib wird ZU.

Klang-Körper, ZU Instrument. Der/die ingende spurt sich ganz und ebenso die anderen:
Miteinander Singen (was auch einschlie{f$st: mi1t- un aufeinander Hören) hat Gemeinschaft
stiftende Kraft. SO versteht I1Nall, dass 1mM christlichen Gottesdienst Gesang eine bedeutende

spielt: als Proklamation des biblischen und sakramentalen Wortes, als Sich-Aneignen
der (Giuten Otscha[It, als gemeinsames Gott-Feiern.‘

Den Untertitel meı1ınes Vortrags habe ich allerdings bewusst zurückhaltend formuliert: „Ge-
Sang der feiernden Gemeinde Grundform tatıger Teilnahme“ also nicht die Grundform
Denn zuerst nehmen WIT der Liturgle teil, indem WITr das Wort (Jottes hören und, iın der
esse, die Kommunilon empfangen.“ em umfasst die leibliche AaCTIUOSa partıcıpatio auch
Haltung, Gesten, ewegung, Schweigen.”

„Wenn Menschen 1m Gottesdienst singen, wird Gemeinde' hörbar, wird also sinnenhaft
präsent. “ Dies ware das ea och Singen, zumal kollektives, ist heute nicht selbstverständ-
lich, Ja eine „‚kulturelle Verhaltensanomalie”>. Der Kirche stellt sich die Aufgabe, iıne schwin-
dende Kulturtechnik en erhalten nicht dieser selbst willen, sondern der
Feiernden un: der Feier willen. Die Singfreudigkeit hängt freilich nicht 1L1UT miıt dem Können

Wer sich der (Gemeinde zugehörig weifß, ist eher bereit, aktiv mitzumachen, als
jemand, der den Gottesdienst blo{ß besucht ber auch stumme (jäste ollten VOIl den anderen
aufgenommen un mitgetragen werden.

Vgl Musik 1ın den christlichen Liturglen, Nr. und
Vgl ArT „ 50 richtet die Kirche ihreJ: orge darauf, dass die Christen diesem Geheimnis
des Glaubens nicht WI1e Außenstehende un stumme Zuschauer beiwohnen:; S1€e sollen vielmehr
durch die iıten und Gebete dieses Myster1um ohl verstehen lernen un! die heilige andlung
bewusst, fromm und atıg mitfeiern, sich durch das Wort Gottes formen lassen, Tisch des Her-
renleibes Stärkung finden. S1ie sollen ott danksagen un: die unbefleckte Opfergabe darbringen
nicht L1UT durch die Hände des Priesters, sondern uch gemeinsam mıiıt ihm und dadurch sich selber
darbringen lernen.“ Pıus PARSCH nannte als erste Weisen der Teilnahme „eine zweifache Kom-
mun10n, die Kommunilon des Gehöres und die Kommunilon des Mundes. Das 'olk hat die Messe
aktiv mitgefeiert, wenn das (Gotteswort gehört un! das Gottesbrot empfangen hat Fa Erst dann,
wenn diese wel wesentlichen Ziele der Messe erfüllt sind, kann InNnan einer weıiteren Aktivität
übergehen: ZARB Mitbeten, ZU Mitsingen, ZU Mitgeben 1m Opfergang un! Mitopfern.” (PARSCH
„Schenke allen 316)
„Um die tatıge Teilnahme Ördern, soll INnan den Akklamationen des Volkes, den Antworten, dem
Psalmengesang, den Antiphonen, den Liedern SOWI1eEe den Handlungen und (Gesten un! den KOrper-
haltungen orge zuwenden. uch das heilige Schweigen soll seiner eit eingehalten werden.“ (S
Art. 30)
REICH: Gemeindegesang, 362
ÄESCHBACHER: Was ist eın Kirchenlied, 9 9 ZUT heutigen Situation siehe uch REICH: Gemeılin-
degesang, 369372
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DIie emennde als Iturgin

Im 20 Jahrhundert wurde durch die Liturgische ewegung 1ne VEISCHSCIHC ahrher wieder
entdeckt un: VO I1 Vatikanischen Konzil aufgegriffen: DIie Kirche besteht aus en Ge-
tauften, nicht TT N dem Klerus:; un nicht der Priester veranstaltet die Liturgle, sondern die

(Gemeinde ist Liturgin. Dies bedeutet, in Zwel Thesen efasst:
(1) er Gottesdienst ist Feler der Gemeinde, geleitet VOIN einem ihrer ordinierten bzw.

beauftragten Mitglieder. DIe Grundordnung des Römischen Messbuchs |GORM| formuliert
dies, auf die Messe bezogen, AIn der Messe, dem Herrenmahl, wird das Volk (Jottes
einer Gemeinschaft unter dem Vorsitz des Priesters, der 1ın der Person Christi handelt,
sSammenger ufen, das Gedächtnis des Herrn, das eucharistische pfer feiern.“ (Nr. 27

(2) Die Liturgie betrifit in al ihren Teilen alle, auch WEn die feiernden ersonen T-
schiedliche Rollen en Dies sollte sich auf die Einstellung auswirken, mıt der jemand ZU

Gottesdienst kommt: Es ist er und meı1ne eiler, selbst dann, WE ich keinen beson-
deren Dienst übernehme. Davon pricht Art der Liturgiekonstitution:

„Die liturgischen Handlungen sSind nicht prıvater Natur, sondern Felern der Kirche, die
das ‚Sakrament der Einheit‘ ist; sS1e ist nämlich das heilige Volk, geeint und geordnet unter
den Bischöfen er gehen diese Feilern den SanzZcCh mystischen Leib der Kirche machen
ih sichtbar und wirken auf ih: eIn; seine einzelnen Gilieder aber kommen miıt ihnen ın VeI-

schiedener Weise in Berührung Je ach der Verschiedenheit VON an Aufgabe un! tatıger
Teilnahme.“

Diese Verschiedenheit fasst Aa 28 in den Grundsatz der Rollenteilung (er wurde später
in die Instruktion „Musicam Sacram“ VOIN Nr. 6) und 1n die GORM), Nr. 91, übernom-
men): „Bel den liturgischen Felern soll jeder, sel GE Liturge oder Gläubiger, ıIn der usübung
seiner Aufgabe 1U das un all das tun, Was ihm aus der Natur der Tei und gemä den li-
turgischen Regeln zukommt.“ Dass auch Ministranten, Lektoren, OFre.; seimen wahrhaft
liturgischen Dienst“ erfüllen (Art 29), erscheint uns heute selbstverständlich och gemä
dem früheren Verständnis konnten NUr Geweihte eın liturgisches Amt ausüben. Oogar der
Chor sollte eigentlich AaUs Klerikern bestehen’: och 1958, weniıge TE VOT dem I1 Vati-
GB  e bestimmte eın Dokument der Ritenkongregation, dass (männliche) Laien VON der
kirchlichen Autorität einer liturgischen Aufgabe delegiert werden müuüssen?®.

aum eın Jahr, nachdem „S5acrosanctum Concilium“ promulgiert worden WAäLl, hat die
Instruktion ZUT Durchführung der Liturgiekonstitution (26 AadUus den Aussagen des
Konzils ine bedeutsame KOonsequenz SCZOHCNH: Was die zuständigen Mitwirkenden (Lektor,
Kantor, Chor, Gemeinde...) vortragen, 111US$5 der Priester nicht mehr zusätzlich privat SPIC-
chen (vgl. Nr. 33 a.b.g) Diesee Bestimmung 1st ine der wichtigsten der nachkon-
ziliaren Reform Denn dadurch wurde die jahrhundertealte Spaltung zwischen dem allein
für die Liturgie zuständigen, VON anderen Mitwirkenden unabhängigen Priester un der Ge-
meinde aufgehoben.

RITENKONGREGATION: „Musicam sacram“
Vgl PIıvUuSs El le sollecitudini“ (1903/04), Nr.
Vgl RITENKONGREGATION: Instruktion über die Kirchenmusik (1958), Nr. 03C
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atıge Teilnahme eEeILMOTDV der Iiturgischen Erneuerung

Dass die Gemeinde feiert, drückt das Wort VON der tatıgen Teilnahme der Gläubigen
der Liturgie aus.? Die Liturgische ewegung des 20 Jahrhunderts hatte ihrem Motto SC-
macht:; S$1e konnte sich dabei auf das Motu propr10 AIra le sollecitudini“ Pius VOI 903 be-
rufen.!9 Die Liturgiekonstitution des 88 Vaticanums pricht mehrfach VOI)l der tatıgen Teilnah-
me.‘! 25-mal sich „teilnehmen” „teilhaben (participare) oder „Teilnahme“ „Teilhabe  CC
(participatio), davon 8-ma mıt Attribut (wie voll, ewusst / verstehend, iromm, fruchtbar).
Joseph Ratzinger nenn particıpatio ine der „Grundkategorien der Reform “* WI1IeEe 65 auch Art
14 der Liturgiekonstitution ausspricht: „Diese volle un tatıge Teilnahme des Sanzch Volkes
ist bei der Erneuerung und Förderung der eiligen Liturgie aufs stärkste beachten, ist s1e
doch die un unentbehrliche Quelle, aus der die Christen wahrhaft christlichen Geist
schöpfen sollen.“ erselbe Artikel auch die Begründung: „Die Multter Kirche wünscht
sehr, alle Gläubigen möchten der vollen, bewussten un: tatıgen Teilnahme den litur-
ischen Feilern eführt werden, W1e sS1e das Wesen der Liturgie selbst verlangt und der das
christliche Volk, ‚das auserwählte Geschlecht, das königliche Priestertum, der heilige Stamm ,
das Eigentumsvolk etr 2,9: vgl 2,4-5) kraft der aufTte ec un: Amt besitzt (ius habet
et offıcium!).”

Das bedeutet:
An der Liturgie teilzunehmen teilzuhaben ist eın kirchliches Amt. Es wird Urc die Taufe
übertragen. Die Reform hat also die Gemeinde iın ihr Amt wieder eingesetzt, das ihr ange
eit vorenthalten worden war. *
DIie tatıge Teilnahme aller entspringt dem Wesen der Liturgie, ist also eın theologisches
Prinzip, keine pädagogische M(eth)ode Ooder gaqi eın Zugeständnis den Zeitgeist.

Entsprechen verlangt das Kirchenmusik-Kapitel VI der Liturgiekonstitution, dass den Gläu-
igen ıIn jedem Gottesdienst mıiıt Gesang „die ihr zukommende tatıge Teilnahme“ ermöglicht
werde (Art 114); andere Musikarten als Gregorianischer Choral sind zugelassen, sofern S1€
dem ‚Geist der Liturgie 1im Sinne VON Art 3() der VON der tatıgen Teilnahme handelt| ent-
sprechen (Art 116); der religiöse Volksgesang soll epflegt werden (Art. 118); Cn OMpO-
sıt1ıonen sollen „die tatıge Teilnahme der SAaNZCM Gemeinde der Gläubigen Öördern (Art 1210

Das Prinzip der tatıgen Teilnahme prag alle Dokumente der nachkonziliaren Liturgiere-
form. Gerade bezüglich USsL un Gesang War dieses VoO  . Anfang umstritten, VOT allem,

Vgl PACIK: Aktive Teilnahme.
10 Vgl PIıus ATa le sollecitudini“ (1903/04), Einleitung und Nr. BE) 1U  — Unser lebhaftester

Wunsch ist, dass der wahrhaft christliche Geist 1n jeder Hinsicht aufblühe und bei allen Gläubigenerhalten bleibe, mussen WITFr zuallererst für die Heiligkeit un! Würde des Gotteshauses SOTSCHL; denn
dort versammeln sich Ja die Gläubigen, diesen Geist aus seiner ersten un unersetzlichen Quel
le schöpfen: aus der tatıgen Teilnahme (partecipazione attiva) den hochheiligen Mysterienund öffentlichen feierlichen Gebet der Kirche.“ m besonderen INan aIur, dass der
gregorianische Gesang eiım Volke wieder eingeführt werde, damit die Gläubigen kirchlichen
(Gottesdienst wieder tatıgeren Anteil nehmen (prendano di piu attıva allofficiatura eccle-
siastica), WI1e früher (anticamente) der Fall WAar.  n.

12
SCHMIDT Konstitution, 202; JEGGLE-MERZ: Tätige Teilnahme, 156=161

13
RATZINGER: TE Konstitution über die heilige iturgie, 216
Die ofhzielle Übersetzung der Konzilstexte gibt die Stelle wieder: ) > ..berechtigt un verpflichtet ist  M
Damit wird der iInn VON ‚ofliıcium“ ausgedünnt.
Vgl FISCHER: Missale Pius’ V’
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weil geWIlsse Kreise den überkommenenen Bestand der Kirchenmusik?> bedroht sahen.!® Hier
versuchte die Instruktion „Musicam sacram“ VOI 196 / Klarheit chaften (vgl. Nr. DIe
feiernde Gemeinde stellt eın ma{fsgebendes Kriterium dar (Z Nr. 53 67) S1ie ist die C1I5-

Trägerin des Gesanges. Chor, Kantor/in, Instrumentalisten/Instrumentalistinnen sind Teil
der Gemeinde (Nr. bei anspruchsvoller Musik als deren Vertreter, bei dialogischen
Formen als Partner, beim gemeinsamen Singen als Stutze (vgl. Nr. 19 23) uch Zelebrant
un Assistenz gehören ZUT Gemeinde und sollen miıtsıngen (Nr. 26 34) Der Chor darf N1e
alle Gesangsteile übernehmen, die Gemeinde nicht völlig VO Singen ausgeschlossen seıin
(Nr. 16cC) WEeI Elemente der Messe werden der SaNzZCH Versammlung zugewlesen: re'! und
Sanctus (Nr. 34) TIrotzdem annn der Chor mehrstimmige Ordinarien wWwI1e bisher vollständig
singen, sofern die (übrige Gemeinde Gesang beteiligt bleibt eba:).

Das erneuerte Missale Romanum ”2002) nenn bei den eisten Gesängen den Chor
allein oder 1mM Wechsel mıt der Gemeinde als möglichen Mitwirkenden, doch welst esS

keinen Gesang ausschlie{fßlich ihm 711°  19 Den salm (der Ja eine Lesung ist) rag immer der
Psalmist / die Psalmistin VOT (GORM Nr. 61 102); das TE die (Gemeinde allein oder ab-
wechselnd mıt dem Chor (Nr. 68), das Sanctus alle gemeinsam mıt dem Priester (Nr.

Gottesdienstliche USI zwischen Repertoire und ICTUS

ESs gibt zwel Zugänge gottesdienstlicher usik; S1e widersprechen einander nicht Sanz, Ze1-
SCH aber unterschiedliche Akzente (und ın der Praxıs wird 6S sicher Kompromisse brauchen).

Man geht VoO Repertoire dus, davon, Was Gemeinde un Chor können oder
singen, un sucht dann diese Stücke irgendwie i1im Gottesdienst unterzubringen oft ohne
Rücksicht aufdie Angemessenheit. (Wer Je mıiıt Gastchören tun hatte, weifß, Was ich meine.)

(2) Man geht VO Ritus“® AaUus un! fragt: Was ist der Sinn des einzelnen Elements im Gefüge
der Feler? elche musikalische Ausdrucksform ihm un: ‚WaL in dieser Gemeinde
und bei diesem konkreten Anlass? Denn jeder Gesang der Liturgie erhält seine Bedeutung
nicht ıIn erster Linie AaUuUs der Musik elbst,; sondern AaUus dem jeweiligen rituellen Vollzug.“
15 Der Begriff „thesaurus musicae sacrae“ (SC Art. 114) meıint natürlich nicht alles, Was Je für die

Kirche komponiert wurde, sondern NUur das Wertvolle; andernfalls hätte die Bezeichnung ‚Schatz“
keinen 1INnn.
Vgl OCK: Zwischen Altar un:!' Orgel; JASCHINSKI: Musica

17 Die Bezeichnung Von hor un:! UOrganisten als „Teil der Gemeinde“ findet sich erstmals 1n RITEN-
KO  REGATION „Inter Oecumenici”, Nr. 9 9 spater 1m Missale OmManum: GORM Nr. 312 Man
könnte dies uch ausdrücken: Gemeinde musiziert für Gemeinde:; vgl Ergänzungsband ZU

Evangelischen Gottesdienstbuch,
18 Die Bestimmung bezüglich des Sanctus hat das deutsche Zeremoniale für die Bischöfe (1998) Nr.

154 übernommen. uch damit, dass der hor das Credo singt, wird gerechnet ebd. Nr. 143)
Vgl GORM Nr. (Eröffnungsgesang: Chor/ Gemeinde, Kantor / Gemeinde, Gemeinde, (01
Nr. (Kyrie: Gemeinde / Chor, Gemeinde / Kantor); Nr. 53 Gloria Gemeinde, Gemeinde / Chor,
Chor; Intonation: Priester, Kantor, Chor); Nr. (Halleluja: hor der Kantor stımmen d. den
Vers sıngen Chor der Kantor, den Ruf die Gemeinde); Nr. (Credo Gemeinde, Gemeinde / Chor;
Intonation: Priester, Kantor, Chor); Nr. Gesang ZUT Gabenbereitung, mıt erweils auf Nr. 48); Nr.
83 (Agnus Dei orGemeinde, Kantor / Gemeinde); Nr. (Kommuniongesang: Chor, OrGe-
meinde, Kantor / Gemeinde); Nr. (Dankgesang: Gemeinde).
„Ritus“ hat hier wel Bedeutungen: a) eın Handlungsgefüge; eın einzelner Akt 1ın diesem Hand-
lungsgefüge.
GELINEAU: Chants de la5
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Die Urlentierung 1{US die übrigens schon 1US ın seinem Motu propri10 AIra le
sollecitudini” vertreten hat“% gehört WI1IeEe die tatıge Teilnahme den Prinzıplen der
Reform.“

Das er‘! nachkonziliare Dokument, das dieses Prinzıp beschreibt, ist die Instruktion „Mu-
S1cCam sacram“ (1967)

SNT. iıne rechte Gestaltung der liturgischen eler erfordert zunächst die richtige erte1-

lung der ufgaben S1ie erfordert ferner, ass die Funktion und die kigenart (Ssensus ei

natura propria) jedes Teiles un: jedes Gesanges 1n der rechten Weise beachtet wird. er
sollen VOT em diejenigen eıle, die sich ZUuU Singen bestimmt sind, auch wirklich SC-
SUNSCH werden, un: ZWaaTr 1n der VONN ihrem esen verlangten Art und Form genere
et forma adhibitis, JUAC ndoles requirat).”
IN 1:} Man se1 sich bewusst, ass die echte Feierlichkeit einer liturgischen andlung nicht

sehr VOINl der Pracht des Gesanges und einem aufwendigen Zeremoniell abhängt, als viel-
mehr VOIN derurun Frömmigkeit der eler, bei welcher die Integritäat der liturgischen
andlung, das heifßt der wesensgemälfse Vollzug all ihrer Teile (exsecutionis OomMNıum 1US

partıum, 1uxta propriam naturam) beachtet wird. Wenn die Voraussetzungen da-
für bestehen, können ZWar eine prächtigere Form des Gesanges und eın aufwendiges Le-
remoniell zuweilen wünschenswert sein ESs würde aber die wahre Feierlichkeit einer

liturgischen andlung verstofßen, Well deshalb irgendeines ihrer Elemente ausgelassen,
verändert oder ungebührlich vollzogen würde.“
ES genugt also nicht, dass 1MmM Gottesdienst schöne Musik mıt dem richtigen ext dargeboten

wird; vielmehr sollte jeder einzelne Vollzug die ihm ANSCHMCSSCHC Klang-Gestalt erhalten.“*
Deutschsprachige Autoren/ Autorinnen verwenden 1er oft den USdTrucC. „Funktionsge-

rechtigkeit‘ (sie betriftit natürlich alle Bereiche der Liturgle, nicht allein den Gesang). Worum

geht, lässt sich auf verschiedene AT umschreiben. wel Zitate, die ich besonders treffend
finde S ist nicht gleichgültig, welcher Stelle des Gottesdienstes welche Musik gemacht
wird  <C25 ‚Musik in der Liturgle ist nicht 1UTLE Vertonung VOI Texten, sondern s1e ist liturgisch
formbildend.“*®

Es macht also einen Unterschied, ob z B eın KyrIie als Ruf, als Lıtanel oder als barocker
Eröffnungssatz gestaltet ist; ob eın Psalmtext einem Kehrvers, einer Lesung, einer Motette,
einer Soloarie verarbeitet wird. Irotz desselben Wortlauts handelt e sich Je andere MUuUSI1-
alısche un damit rituelle Gesten; dies pragt auch die mgebung des betreffenden Elements
un! die Struktur der SanzZeh Feler. Natürlich ex1istieren Spielräume: Eın un! dieselbe Funk-

22 Vgl. Nr. Z als eın Kriterium liturgischer Musik die „bont delle forme“ genannt wird dieser
Begriff meıint nicht NUur Asthetik, sondern ebenso rituelle Angemessenheit), un! Nr. „Anders ist
Iso die Art,; einen Introitus, anders die, eın Graduale, ine Antiphon, einen Psalm, einen Hymnus,

23
eın Gloria In excelsis us  = komponieren.
Entsprechend beschränken sich die Praenotanda der uen liturgischen Bücher, w1e {twa die
GORM, nlie darauf, einfach Ablauf und lexte vorzuschreiben; vielmehr wird uch der Inn der
einzelnen Elemente erläutert.

24 Der prominenteste Vertreter dieses ONnzepts ist der französische Theologe un! Musiker Joseph GE
LINEAU (1920-2008). Siehe seine Bücher: Chant et mus1ıque dans le culte chretien (1962) Les
chants de la dans leur enracınement rituel (2001) /u Gelineau vgl TANANT:!: Joseph Gelineau;

25
ROBERT: Joseph Gelineau; PACIK: In memori1am Joseph Gelineau.
WIDMANN: Der künstlerische Maf$stab,

26 HUCKE!: Das kirchenmusikalische Erbe, 162 Vgl dazu uch PLANYAVSKY: Katholische Kirchen-
musik, TE
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tion lässt sich oft In mehreren Gestalten verwirklichen, je ach Gemeinde, verfügbaren Mu-
siker/Musikerinnen, Anlass, dem Gesamtverlauf des Gottesdienstes eic So gäbe 65 7B für
den Eröffnungsgesang Möglichkeiten WIe Prozessionspsalmodie (gregorianische oder andere
Vertonung), Motette, Lied, Liedkantate: ausgeführt mıiıt oder ohne Instrumentalbegleitung,
VOIN Chor allein oder 1im Wechsel OT: alle, VOIN der Gemeinde allein eic Aus dem einen
Grundmodell können Sanz unterschiedliche Feier-Formen entstehen.

Diese rituelle Sichtweise sollte auch den Umgang mıiıt dem Gotteslob bestimmen.
Wählen WITr bei der Vorbereitung VO  3 Messe und Wort-Gottes-Feier VOT em Ohrwürmer
aUus (zugegeben: auch S1e sollen vorkommen!) oder Iragen WITF Uu1ls, WenNnn c5 etwa das
Lernen Gesänge geht: Was brauchen WIT Aaus inhaltlichen und liturgischen Gründen?

Gesangbücher als liturgische Bücher otteslio 1975 und 2013

Da alle Gemeindemitglieder einen „wahrhaft liturgischen Dienst“ erfüllen (SE Art 29) un
jede/r seine / ihre übernimmt,; hat durch die Liturgiereform der Gemeindegesang „eine
größere Dignität” „Man annn nicht mehr denken, da{fß hinter dem konkret Ge-

Ja och das Eigentliche steht: denn, Was wird, ist das Figentiiche. Die
Aufgabenteilung (SC Art 26 un 28), das Überwinden der alten Doppelgleisigkeit In
struktion ZUT Durchführung der Liturgiekonstitution Nr. 33); auch ass Cc5 für die
Prozessionsgesänge keinen festen ext mehr gibt (Instruktion „Musicam Sacram 1967 Nr.
32) Al das machte den Gesang der Gemeinde nicht 1Ur de facto, sondern 1Un auch rechtlich
ZU Teil der Liturgie un das Gesangbuch ZU Liturgiebuch. Damit stiegen die Ansprüche

Inhalt, musikalische un: literarische Qualität. Aufßerdem brauchte INnan CHE Gesangs-
Formen, wWwI1e Kehrverse un Antiphonen; ZUuU Singen eingerichtete Psalmen:; deutsche Trdi-
narıen (von denen freilich ein1ge schon ıIn alteren ammlungen enthalten waren).

Die geänderten Umstände brachten einen starken Ansto{(ß für die Entstehung des „Gottes-
lob“ VOoNn 197/5; CS sollte es bieten, Wäas die Gemeinde für die Feier der Liturgie (Messe, Stun-
dengebet, Andachten etc.) braucht.?® Auch aus arbeitsökonomischen Gründen War c5 besser,
alle E: auf eın einz1iges Projekt, das „Gotteslob”, konzentrieren, als ass jede Diözese
(bisweilen mıiıt unzureichenden Kräften un! Mitteln ihr eigenes Buch emacht hätte Die
Idee, einen für das Sprachgebiet einheitlichen Bestand VOoNn Gesängen oder Sar eın geme1n-

Gesangbuch schaffen, exıistierte TEeUNC schon seıit dem 19 Jahrhundert. Und ach
dem /weiten e  jeg brachten die deutschen un die österreichischen Bistümer Je einen
eigenen Kanon VON Einheitsliedern heraus, der 1ın alle Diözesangesangbücher aufgenommen
werden sollte.*?

SEUFFERT: Grundkonzeption,
Wer das Gotteslob 1975 mıiıt vorkonziliaren Diözesangesangbüchern vergleicht, wird uch theolo-
gische Änderungen 1m Repertoire bemerken. SO finden sich 1975 Kommunionlieder, die Statt 1Ur
Von der Vereinigung des Einzelnen mıiıt Christus („Jesus, komm mır  “ VOIN der Gemeinschaft der
Gläubigen sprechen, die durch die Kommunion geschenkt wird: die Kirche erscheint nicht mehr al-
lein als das „Haus voll Glorie”, sondern ebenso als Volk, das ott zusammenruft. uch eın Vergleichzwischen altem und Gotteslob ware interessant. Schon die Abschnitts- Titel unterscheiden
sich alt: „Kirche“, Neu „Kirche Ökumene“); 1ECUu sind twa: „Wort Gottes  e&  > „Segen; „Schöp-fun:  C29 Dazu siehe HARNONCOURT Gesamtkirchliche und teilkirchliche Liturgie, 367-447:; HARNON-
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DDas Gotteslob 2043 konnte auf dem Bestand un auf den Grundsätzen VOIN 1975 aufbauen.
Und Da bereits ein gemeinsames Gesangbuch exıistlierte, ie{fß sich die erste Umfrage ber
eine Neuausgabe, die „Akzeptanzerhebung” des bisherigen Gotteslobs, relativ infach urch-
führen.°”) [)Dass INa überhaupt daran g1Ng, ein Buch erarbeiten, un: Ial nicht das
vorhandene infach erweiıterte, ijeg der Situation. Der Würzburger Bischof Friedhelm
Hofmann, der Hauptverantwortliche für das CeCUu«C Gotteslob, erklärte bei dessen Vorstellung

Dezember 2013 In Freiburg/Br.: „Die Welt wandelt sich, die Kirche wandelt sich un:
WIT Menschen wandeln unNns auch. Wenn eın ebet- un: Gesangbuch Menschen, Kirche un
Liturglie begleiten soll, 111US$5 65 diese Veränderungen mitgehen un! sich 1ın Sprache un Inhalt
den Herausforderungen der Gegenwart und Zukunft stellen.“

DIie Sprache hat sich gewandelt.
Religiöses Grundwissen verdünnt sich (deswegen gibt Erklärungen Basics?‘).
Nichteucharistische Gottesdienste werden nicht 1L1UTI des Priestermangels VeI-

mehrt gepflegt; deshalb nthält das Buch eın reiches Angebot für Tagzeitenliturgie bzw. MoTr-
SCH- und endlob*, Wort-Gottes-Feiern”;, Andachten“** Die Zahl der Psalmen un der
Psalmodie-Formen auc. mehrstimmige) wurde gegenüber dem Gotteslob 1975 vergro-
fßert.” (Dabei gilt weılter die ege der Allgemeinen Einführung 1Ns Stundengebet, Nr. DA
252 dass Ial für die eler mıt der Gemeinde lexte austauschen kann.

uch das Repertoire ist nicht mehr dasselbe wWw1e VOT oder Jahren. Das Neue geistli-
che Lied WAäl, anders als Manche seinerzeıt einten, doch keine flüchtige Mode>°, 1mM egen-
teil CS boomt ın unterschiedlichen Stilen?’; Taize-Gesänge en sich verbreitet®®; Lieder
aus dem un: dem beginnenden Jahrhundert, VON etlichen Redaktoren/Redaktorinnen
des alten Gotteslobs als minderwertig abgetan (und darum großenteils ın die Anhänge ab-
geschoben) schätzt Ian wieder®?. Überhaupt 1st die Vielfalt der Formen un! 1je srößer als

OUR Vom „alte:  n  ‚C ZU ‚neuen” Gotteslob. In Österreich übernahmen LLUT die (textgleichen)
Gesangbücher der DIiozesen Salzburg „Kirchenbuch‘‘) und urk („Heiliges Volk”) VOINl 1950 den
vollständigen Einheitslieder-Bestand.
Fragebogen und Ergebnisse der Akzeptanzerhebung: http://gotteslob.eu.dedi266.your-server.de/
Wp/akzeptanzerhebung-zum-stammteil-des-gotteslob-ausgabe-1975/ Aufruf

Gottes Wort hören Umgang mıiıt der Heiligen Schrift (GL Nr. 1 > Kreuzzeichen (GL Nr. 1
Rosenkranz \ mit Skizze!] (GL Nr. 4)
In Nr. 613-667 sind Laudes und Vesper (samt freieren Formen, die „Morgenlob’ und ‚Abend-
lob“ eifßen) und Komplet enthalten; anders als 1m 1975 werden 1U  — die Horen für alle Kirchen-
jahrzeiten un: Anlässe 1n diesem eil vereinigt.

33 Nr. 668-67/1 Das Modell der Wort-Gottes-Feier bietet Hilfe für unvorhergesehene Fälle; InNan

braucht neben dem Gotteslob L1UL das Lektionar.
Nr. 672-684 Außer der Kreuzwegandacht Nr. 683-684) werden in diesem Abschnitt the-

matische Module angeboten, die Ianl mıt der Eröffnung (GL Nr. 673 und 674) und einem Ab:

35
schlussteil (GL Nr. 681 un 682) kombinieren kann.
In der Abfolge des Psalters geordnete Psalmen (samt Rahmenversen) stehen unter Nr. 30-—-80;
dazu kommen die Psalmen 1m Abschnitt „Tagzeitenliturgie . Das Verzeichnis VOT Nr. listet
alle Psalmen des Buches mıt Angabe der Fundstellen auf. eitere Psalmen und Cantica enthalten

36
die Eigenteile für den Österreich-Eigenteil Verzeichnis Inur der Psalmen| auf 1276
SEUFFERT: Grundkonzeption, 38f. (stilistisch eIwas schiefe Abschnitts-Überschrift: „Die Mode
klopft die Tr
Verzeichnis: Neues Geistliches Lied un: Kanons 1m uen Gotteslob

38 Im Stammteil stehen Taize-Gesänge: Nr. 154 156 286 321} 365 386 3900 394 445 168.1
1/4,1 345,1 345,2 618,2 634,2 657,6. 685,1

39 Beispiele: Nr. RPLE 238 245 33 41 502 574 535



VOT ıhm auchzen mMIt jeder'  «“ (Ps 95;2)

1mM alten Gotteslob on die „Grundlinien für die Erarbeitung des (GGemeinsamen ebet-
un! Gesangbuches”““ hatten festgelegt: „Das GGB soll eın breites pektrum Gesängen un
Texten AUus allen Epochen un: Stilen beinhalten, wobei die zeitgenössischen ANSCINCSSCI
berücksichtigen sind  CC Nicht 11UT 1m Layout, sondern auch, Was den Inhalt betrifft, 1st das
Gotteslob 2013 eın buntes Buch

Strenger als bisher verfuhr Ial muiıt den Ordinariumsgesängen. Eın Teil der Ta  a-
TEN eingesungenen Ordinariums-Paraphrasen wurden beibehalten; aber VOINl Verto-
NUNSCH (auch S1€e in verschiedenen Stilen) hat INan 1Ur solche gewählt, die dem essDucN-
ext entsprechen. DIie egelung hat durchaus ihr €c denn bei diesen Gesängen gehört
der ext deren TO Was andauf, landab es 75 als Gloria oder Sanctus verwendet
wird, entfernt sich oft weIılt WCS VO Gemeinten „Niemand würde auf die Idee kommen, die
drei Amtsgebete des Priesters Urc edıichte VOoO  - Hermann Hesse oder des
Evangeliums iıne ‚tolle Geschichte aus dem en Testament lesen. nicht alles, Was

obt un preıst, ist dazu gee1ignet, die besondere tellung dieses spezie geformten und SPEeZI-
e]] formulierten Lobpreises |des Gloria| einzunehmen.

Paraphrasen, die keine Approbation erhalten hätten, wurden AA in andere Rubriken
verschoben, un “LOb: ank un Anbetung”. Beispiele: das Gloria un Heilig der
Schubert-Messe (Nr. 413 un! 388); das (angebliche) Glorialied des Salzburger Anhangs (GL
alzburg 19/5, Nr. 903) „Anbetung, ank un: Eh ( steht, wel Strophen erweıtert, jetz'
1mM ÖOsterreich-Teil als Nr. 861;, das Sanctuslied „Lobpreisend arı dem Herrn un tt«
GE Innsbruck un: TC 973 Nr. 911) jetz un Nr. 8/1 (ebenfalls mıt Zzwel

Zusatzstrophen). Der Österreich-Teil nthält allerdings die beliebten Messliedreihen VOIN MI1-
ae aydn (Nr. 710) un Franz chuDer (Nr. 7al fast Sanz. Im Stammteil gibt keine
kompletten Messreihen mehr, 11UTLTE mehrere lateinische un deutsche Ordinariums-Serien
(Nr.104-125; 26-139) Sonst aber werden die Messgesange gemäls den Teilen der eler, VOIN

röffnung bis Kommunion / ank ach der Kommunilon, angeordnet (Nr. 140=216).

I)as Ottesio 2013 eın Impuls für die musikalische Gestalt(ung des
Gottesdienstes

Wenn der Psalm 95 auffordert, VOT Gott „mıit Liedern‘ jauchzen (man könnte M1a bize-
miröth auch übersetzen: mıiıt Psalmen), meın dies natürlich nicht ine bestimmte POC-
tisch-musikalische Form. Gesang un! Musik umfassen eine Fülle VON Vollzügen. Im Vorwort
des französischen Gesangbuchs Missel note wird 1es beschrieben: „Die liturgische
Feier ist eine omplexe andlung, bestehend aUus einer grofßen Mannigfaltigkeit VOIl Worten
und Ausdrucksformen Proklamation, Dialog, Akklamation, Psalmodie, Antiphon, Lıtanel,
Troparion, Hymnus, die iın Prozessionen, Lesungen, atts un! Lobgebeten, bei der aDbDendar-
bringung, der Kommunilon us  = ZU Einsatz kommen. CF dieser Situationen entsprechen
unterschiedliche und einander ergänzende Gesange Die Liturglie verarm(, wenn INan diese
Ausdrucks-Vielfalt nicht mehr beachtet. “* uch Art der Liturgiekonstitution spricht nicht

http://www.liturgie.de/liturgie/projekte/ggb/download/fgrundlinien.pdf Aufruf 14)
PLANYAVSKY: oblied, 63f.

42 Ig celebration liturgique est HH actıon complexe, composee d’une grande variete de Lype de paroles
et de gestes: proclamations, dialogues, acclamations, psalmodies, antıennes, litanies, tropaıres, hym-
nNneES, quı interviennent dans des process1ons, des lectures, des prieres de supplication de louange,
dans offrande, la communilon eic chacune de 6688 situations correspondent des chants differents
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einfachhin VOIN Gesängen, sondern ne Gemeinde-Akklamationen, Antworten, Psalmodie,
Antiphonen, Lieder populi acclamationes, responsiones, psalmodia, antiphonae, cantica).

Das Erscheinen des Gotteslobs ware der Anlass,; sich mıt dem Reichtum Stilen,
Gattungen und Formen, den CS enthält, machen und ihn einzusetzen.“* Denn
der Liturgiereform oder Wal bisher 11UTFE 1ne Reform der Liturgie-Bücher®) verwendet
INa in den Gottesdiensten weithin abgesehen VOIN festlichen Anlässen fast 1UT Lieder,
wobei nicht selten trophen desselben tückes streubüchsenartig ber die eler verteilt
werden. SO wird ıIn esse und Wort-Gottes-Feier viel un wen1g viel, weil
Lieder überwiegen; wen1g, weil andere, un estimmten Vollzügen aNSCINCSSCHCIC (Ge-
sangsformen fehlen I iese PraxIı1s 1e sich, selbst iın einfachen Verhältnissen, leicht aufbre-
chen: indem Lieder 1Ur weni1gen tellen vorkommen, dort aber ausgiebig (mit mehreren
oder en trophen), un: INan Stille oder Orgelmusik vorsieht (etwa dort, Rıten
musikalisch begleitet werden, w1e Gabenbereitung, Kommunilon, gelegentlich ZUT Eröff-
nung ulserdem könnte INall bei den Liedern selbst difterenzieren.“ Lied ist Ja nicht gleich
Lied: gibt davon die unterschiedlichsten Formen.“

Sind ein/e Vorsänger/in und/oder eın Chor verfügbar, erweıtern sich die Möglichkeiten
nicht 11UT auf dialogische Gesäange hin (viele C6 Stücke sind angelegt), sondern auch für
das Ausführen VOIN Liedern Man könnte (etwa bei Eröffnungs- und/oder Dankgesang) STrO-

phenweise varıleren, sodass eine Art Lie:  antate entsteht: Gemeinde einstimm1g mıt rgel;
Chor mehrstimmig; Gemeinde einstimm1g mıiıt Überchor;: Gemeinde mıt rge un! welteren
Instrumenten etc.% Der Antwortpsalm der Messe sollte, der berühmten Notfalls-Rub-
MK nıe Üre eın Lied ersetzt werden, weil er eine SCSUNSCIIC Schriftlesung ist. (Man sıngt Ja
auch nicht anstelle des Osterevangeliums „Gelobt sel Gott 1m höchsten Ihron ıGL Nr. 328].)

ein/e Kantor/in, könnte den salm ein/e Lektor/in „auf poetische Weise“*$ SPIC-
chen, eventuell mıiıt Klanghintergrund.

Sehr brauchbare Ratschläge für die Auswahl gottesdienstlicher Musik nthält die Einführung
7A08 Münchener Kantorale. Ich zıtiere den Abschnitt mıiıt den allgemeinen Grundre-
geln:

35 Man achte darauf, ass nicht alle Gesäange einer Feler dieselbe Form 1© Wechselge-
sang un: Vortragsart aben, sondern sich eın belebender Wechsel ergibt. Besonders 1N-

et complementaires. La liturgie sapauvrit quand plus ette variete d’expressions.
GELINEAU |Hg. ] Missel note, Vorwort [unpaginiert]. Vgl Musik 1n den christlichen Liturgien

Nr.
43 Eiıne erste UOrientierung über die verschiedenen musikalischen Formen, die das LIEUEC Gotteslob ent-

hält, bietet das alphabetische Verzeichnis der Gesänge S 1251-1276); jedem Titel folgt die ent-
sprechende Bezeichnung: ({nichtliedmäßiger] Gesang), IC (gregorianisch), Kan (Kanon),
(Kyrie-Litanei), (Lied), Lit (Litanei), Ps Psalm), PsSL (Psalmlied), Res (Responsorium,), Ruf
EHAM Musikalische Formen, Ji8st. listet die Propriums-Gesänge nach Charakter un geeigneten
Liedgattungen auf.

45 Vgl UACK: Bedeutung un! Tien; O51 LO; EHAM: Musikalische Formen.
kın uch 1ın einfachen Verhältnissen brauchbarer Behelf 1st das aus mehreren aufeinander abge-
stimmten Bänden bestehende OrDuCcC Gotteslob (2013)

4 / „Im Notfall darf der Antwortpsalm durch einen anderen dazu geeigneten Gesang rsetzt werden.“
Diese Rubrik ist Eigengut des deutschen Messbuchs.

48 GELINEAU [ Hg.] Missel note, 116 nenn: als ine Möglichkeit, den Psalm auszuführen: Un
psalmiste recite poetiquement le SdUINC JUC tOUS ecoutent.“



Ji VOT ihm auchzen mMIt leder.  x (Ps 95,2)

nerhalb einzelner Feierteile (Eröffnung Wortgottesdienst Kommunionteil) ollten nicht
gleichartige Gesänge und Vortragsformen mehNnriac aufeinander folgen.

Die musikalische Gestaltung der Feiler sollte deren Spannungsverlauf (Dramaturgie)
terstreichen, Höhepunkte, Ausschwingphasen und Ruhezonen rleben lassen. Es MUS-
SCIL, Ja sollen nicht immer alle e1ıle oder musikalisch 1m gleichen mfang und
Gewicht entfaltet werden. SO ist der Gesang ZUT Gabenbereitung nicht obligatorisch;
se1ine Stelle kann auch Instrumentalmusik, Chorgesang oder Stille treten Die liedmä-
igen Stücke CE) die nicht aufden Rıtus der Gabenbereitung, sondern aufMotive des Wort-
gottesdienstes ezug nehmen, könnten ZUE Vertiefung der Schriftverkündigung auch als
Evangelienlieder (vor oder ach der omilie verwendet werden.

Bel der musikalischen Abstufung sollte INa davon ausgehen, welche Stücke VO  e ihrem
Charakter her immer SCSUNSCILC Ausführung verlangen (Ruf vor dem Evangelium, Sanctus,
Hymnen) un! welchen Elementen gegenüber anderen eher eine reichere musikalische Ent-
faltung entspricht (Z Dankgesang VOTL gNUus Del; Giloria VOT Credo). ”“
Gerade ın der röffnung un! 1m Kommunionteil der Messe, die mehrere Gesangs-Elemen-

te enthalten, lassen sich ach dem Anlass, der Eigenart der Feler, der Gottesdienstgemeinde
Akzente setzen, indem INan eın Element hervorhebt,; eın anderes etwas zurücknimmt.°. Das
sogenannte Ordinarium und das Sogenannte Proprium In Stil, Form, Ausführenden einheit-
ich gestalten beruht ZWar auf einer alten (musikalischen) Tradition, i1st aber nicht die beste
LOÖSuUng; denn 65 handelt sich jeweils Gesänge Sahz unterschiedlichen Charakters.°!

»  sallıte sapienter“ (Ps 47,8)
Da ich mıiıt einem salm begonnen habe, schlıelse ich auch mıiıt einem Psalmwort Ps 47,8
„Denn Gott ist Onig der SaAaNZCH Erde Singt” Ja, was®

Das hebräische 275UM 17 (zamru maskil) ın der lateinischen „psallite sapienter
wird VON der Einheitsübersetzung WAas flach mıt „Spielt ihm eın Psalmenlied!“* wiederge-

geben Benedikt XVI Joseph Ratzinger übersetzt die Stelle „Singt unsStIvo für Gott!”><
1C 11UTr Singen un Musizieren erfordern Kunstfertigkeit; Kunst ist auch das Vorbereiten

der Liturgie: us1ı und Gesänge für eine bestimmte Feler un ine konkrete Gemeinde aus-

zuwählen; alles einem stımmigen (GJanzen zusammenzufügen. macht 1es viel Mühe,
in jedem Fall ist 6S iıne spannende un oNnende Aufgabe.

49 EHAM Einführung, Ahnliches findet sich bereits in dem immer noch lesenswerten Buch:
UCKE/QUACK / RENNINGS Heg.) Musik ın der feiernden Gemeinde, 177-180 (vgl. den Sanzen
eil Kirchenmusikalische Praxis Grundsätze un Anregungen, 67-217) uch der iın der
Studienkommission für die Messliturgie un das Messbuch (1988-2000) erarbeitete ber nNnıe VelI-
öftfentlichte Entwurf eliner Pastoralen Einführung ZUE Messbuch enthält entsprechende Empfeh-
Jungen (Abschnitt „Gesang un Musik”, Aktenstück 19A/97).
Vgl dazu uch die Übersichten (Ausformungen VOIN eil A)„:.. vor ihm jauchzen mit Liedern“ (Ps 95,2)  37  nerhalb einzelner Feierteile (Eröffnung - Wortgottesdienst - Kommunionteil) sollten nicht  gleichartige Gesänge und Vortragsformen mehrfach aufeinander folgen.  * Die musikalische Gestaltung der Feier sollte deren Spannungsverlauf (Dramaturgie) un-  terstreichen, d. h. Höhepunkte, Ausschwingphasen und Ruhezonen erleben lassen. Es müs-  sen, ja sollen nicht immer alle Teile gesungen oder musikalisch im gleichen Umfang und  Gewicht entfaltet werden. So ist der Gesang zur Gabenbereitung nicht obligatorisch; an  seine Stelle kann auch Instrumentalmusik, Chorgesang oder Stille treten. [...] Die liedmä-  ßigen Stücke (L), die nicht auf den Ritus der Gabenbereitung, sondern auf Motive des Wort-  gottesdienstes Bezug nehmen, könnten - zur Vertiefung der Schriftverkündigung —- auch als  Evangelienlieder (vor oder nach der Homilie) verwendet werden.  * Bei der musikalischen Abstufung sollte man davon ausgehen, welche Stücke von ihrem  Charakter her immer gesungene Ausführung verlangen (Ruf vor dem Evangelium, Sanctus,  Hymnen) und welchen Elementen gegenüber anderen eher eine reichere musikalische Ent-  faltung entspricht (z. B. Dankgesang vor Agnus Dei; Gloria vor Credo).“®  Gerade in der Eröffnung und im Kommunionteil der Messe, die mehrere Gesangs-Elemen-  te enthalten, lassen sich nach dem Anlass, der Eigenart der Feier, der Gottesdienstgemeinde  Akzente setzen, indem man ein Element hervorhebt, ein anderes etwas zurücknimmt.”. Das  sogenannte Ordinarium und das sogenannte Proprium in Stil, Form, Ausführenden einheit-  lich zu gestalten beruht zwar auf einer alten (musikalischen) Tradition, ist aber nicht die beste  Lösung; denn es handelt sich jeweils um Gesänge ganz unterschiedlichen Charakters.°!  7 „Psallite sapienter“ (Ps 47,8)  Da ich mit einem Psalm begonnen habe, schließe ich auch mit einem Psalmwort —- Ps 47,8:  „Denn Gott ist König der ganzen Erde. Singt“ — ja, was?  Das hebräische »20n 17nı (zamru maskil) — in der lateinischen Bibel: „psallite sapienter“  - wird von der Einheitsübersetzung etwas flach mit „Spielt ihm ein Psalmenlied!“ wiederge-  geben. Benedikt XVI. / Joseph Ratzinger übersetzt die Stelle so: „Singt kunstvoll für Gott!“?  Nicht nur Singen und Musizieren erfordern Kunstfertigkeit; Kunst ist auch das Vorbereiten  der Liturgie: Musik und Gesänge für eine bestimmte Feier und eine konkrete Gemeinde aus-  zuwählen; alles zu einem stimmigen Ganzen zusammenzufügen. Oft macht dies viel Mühe,  in jedem Fall ist es eine spannende und lohnende Aufgabe.  49  EHAM u. a.: Einführung, 4. Ähnliches findet sich bereits in dem - immer noch lesenswerten - Buch:  HUcCKE/QuacK/REnNnINnGs (Hg.): Musik in der feiernden Gemeinde, 177-180 (vgl. den ganzen  Teil 3: Kirchenmusikalische Praxis — Grundsätze und Anregungen, 167-217). Auch der in der IAG-  Studienkommission für die Messliturgie und das Messbuch (1988-2000) erarbeitete — aber nie ver-  öffentlichte — Entwurf einer Pastoralen Einführung zum Messbuch enthält entsprechende Empfeh-  50  lungen (Abschnitt „Gesang und Musik“ Aktenstück AG 6 19A/97).  Vgl. dazu auch die Übersichten (Ausformungen von Teil A, ... Teil B, ... Teil D) in: Evangelisches  Gottesdienstbuch 40. 45. 49.  5  Vgl. dazu PAcıx: Ordinarium / Proprium; PLANYAVSKY: Katholische Kirchenmusik, 24-27. 78f. —  GORM Nr. 37 unterscheidet die Gesänge nicht danach, ob deren Text gleichbleibt oder wechselt,  sondern - gemäß deren Funktion - zwischen selbständigen und begleitenden Elementen; doch  auch dies ist nur eine Grob-Einteilung.  52  RATZINGER: „Singt kunstvoll für Gott“ 590-592. RATZINGER bezieht sich u.a. auf Alfons DEISSLER,  Hans-Joachim Kraus und die Bible de Jerusalem.eil B,„:.. vor ihm jauchzen mit Liedern“ (Ps 95,2)  37  nerhalb einzelner Feierteile (Eröffnung - Wortgottesdienst - Kommunionteil) sollten nicht  gleichartige Gesänge und Vortragsformen mehrfach aufeinander folgen.  * Die musikalische Gestaltung der Feier sollte deren Spannungsverlauf (Dramaturgie) un-  terstreichen, d. h. Höhepunkte, Ausschwingphasen und Ruhezonen erleben lassen. Es müs-  sen, ja sollen nicht immer alle Teile gesungen oder musikalisch im gleichen Umfang und  Gewicht entfaltet werden. So ist der Gesang zur Gabenbereitung nicht obligatorisch; an  seine Stelle kann auch Instrumentalmusik, Chorgesang oder Stille treten. [...] Die liedmä-  ßigen Stücke (L), die nicht auf den Ritus der Gabenbereitung, sondern auf Motive des Wort-  gottesdienstes Bezug nehmen, könnten - zur Vertiefung der Schriftverkündigung —- auch als  Evangelienlieder (vor oder nach der Homilie) verwendet werden.  * Bei der musikalischen Abstufung sollte man davon ausgehen, welche Stücke von ihrem  Charakter her immer gesungene Ausführung verlangen (Ruf vor dem Evangelium, Sanctus,  Hymnen) und welchen Elementen gegenüber anderen eher eine reichere musikalische Ent-  faltung entspricht (z. B. Dankgesang vor Agnus Dei; Gloria vor Credo).“®  Gerade in der Eröffnung und im Kommunionteil der Messe, die mehrere Gesangs-Elemen-  te enthalten, lassen sich nach dem Anlass, der Eigenart der Feier, der Gottesdienstgemeinde  Akzente setzen, indem man ein Element hervorhebt, ein anderes etwas zurücknimmt.”. Das  sogenannte Ordinarium und das sogenannte Proprium in Stil, Form, Ausführenden einheit-  lich zu gestalten beruht zwar auf einer alten (musikalischen) Tradition, ist aber nicht die beste  Lösung; denn es handelt sich jeweils um Gesänge ganz unterschiedlichen Charakters.°!  7 „Psallite sapienter“ (Ps 47,8)  Da ich mit einem Psalm begonnen habe, schließe ich auch mit einem Psalmwort —- Ps 47,8:  „Denn Gott ist König der ganzen Erde. Singt“ — ja, was?  Das hebräische »20n 17nı (zamru maskil) — in der lateinischen Bibel: „psallite sapienter“  - wird von der Einheitsübersetzung etwas flach mit „Spielt ihm ein Psalmenlied!“ wiederge-  geben. Benedikt XVI. / Joseph Ratzinger übersetzt die Stelle so: „Singt kunstvoll für Gott!“?  Nicht nur Singen und Musizieren erfordern Kunstfertigkeit; Kunst ist auch das Vorbereiten  der Liturgie: Musik und Gesänge für eine bestimmte Feier und eine konkrete Gemeinde aus-  zuwählen; alles zu einem stimmigen Ganzen zusammenzufügen. Oft macht dies viel Mühe,  in jedem Fall ist es eine spannende und lohnende Aufgabe.  49  EHAM u. a.: Einführung, 4. Ähnliches findet sich bereits in dem - immer noch lesenswerten - Buch:  HUcCKE/QuacK/REnNnINnGs (Hg.): Musik in der feiernden Gemeinde, 177-180 (vgl. den ganzen  Teil 3: Kirchenmusikalische Praxis — Grundsätze und Anregungen, 167-217). Auch der in der IAG-  Studienkommission für die Messliturgie und das Messbuch (1988-2000) erarbeitete — aber nie ver-  öffentlichte — Entwurf einer Pastoralen Einführung zum Messbuch enthält entsprechende Empfeh-  50  lungen (Abschnitt „Gesang und Musik“ Aktenstück AG 6 19A/97).  Vgl. dazu auch die Übersichten (Ausformungen von Teil A, ... Teil B, ... Teil D) in: Evangelisches  Gottesdienstbuch 40. 45. 49.  5  Vgl. dazu PAcıx: Ordinarium / Proprium; PLANYAVSKY: Katholische Kirchenmusik, 24-27. 78f. —  GORM Nr. 37 unterscheidet die Gesänge nicht danach, ob deren Text gleichbleibt oder wechselt,  sondern - gemäß deren Funktion - zwischen selbständigen und begleitenden Elementen; doch  auch dies ist nur eine Grob-Einteilung.  52  RATZINGER: „Singt kunstvoll für Gott“ 590-592. RATZINGER bezieht sich u.a. auf Alfons DEISSLER,  Hans-Joachim Kraus und die Bible de Jerusalem.eil 1n Evangelisches
Gottesdienstbuch
Vgl dazu PACIK: Ordinarium / Proprium; PLANYAVSKY: Katholische Kirchenmusik, DA 78f£.
GORM Nr. unterscheidet die Gesänge nicht danach, ob deren ext gleichbleibt der wechselt,
sondern gemäfßs deren Funktion zwischen selbständigen un begleitenden Elementen: doch
uch dies ist Ur ine Grob-Einteilung.
RATZINGER: „Singt kunstvoll für Gott”, 590—-592 RATZINGER bezieht sich auf Alfons DEISSLER,
Hans-Joachim KRAUS un die Bible de Jerusalem.
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Zur Umsetzung der Liturgiekonstitution
A die Zukunft der kommenden Jahrzehnte

eım Podiumsgespräch‘ Anschluss den Festvortrag VOIl Erzbischof
Pıero Marın1 wurden Aspekte gegenwartıger Herausforderungen der
Umsetzung der Liturgiekonstitution aufgegriffen Das Podiumsgespräch

Rahmen der Festveranstaltung hat auf sehr anregende Weise Fragen
un: Desiderate der Umsetzung der liturgischen Reformen ach dem
/Zweiten Vatikanischen Konzil thematisiert Die Redaktion oriff
die daran anknüpfende nNregung VO  . Prof Hans Hollerweger auf. alle
aktiven un: emerıtlerten Öösterreichischen Professoren für Liturgiewis-
senschaft fragen ‚Welche Reformschritte scheinen dUus heutiger Sicht
notwendig für die weltere Umsetzung der Liturgiekonstitution die PAL-
kunft der kommenden Jahrzehnte? Zunächst jedoch Wortmeldun-
SCH des Prodiumsgesprächs dokumentiert (Redaktion)

Erzbischof Dr O1S OTHGASSER SDB zeigte sich bei SC1IHNET Wortmeldung besorgt ber Ten-
denzen, „die Konzilstexte selber fixen Texten machen, ZU Buchstaben und

den evolutiven Prozess der Entstehung edenken, un! plädierte für C1NeE verstärkte
Inkulturation der Liturgie un: C1M Lernen der Kirche anderer Kontinente Auch Prof Dr
Franz Karl PRASSL sprach VON Bestrebungen, „Entwicklungen, die auf ganz konkreten FOr-
derungen des Konzils beruhen, umzudeuten, umzuschreiben, etwa Kirchenmusik wieder auf

Stil fixieren, un nicht als Okalen USATUuC des jeweiligen auDens der KIr-
che, Entwicklungen die gewissermalsen schon bei IUS Wa: offener esehen wurden, und
damit verbunden die rage der Inkuturatio

Rektor Wa VÖOTGGER sprach als gegenwartıge Herausforderungen anderem“ die
Bemühungen CI ANSCMECSSCNEC Sprache der Liturgie und qualitätsvolle muttersprach-
liche UÜbersetzungen der liturgischen Bücher d die durch die Instruktion „Liturgiam
thentica (2001) gehemmt In sece1iner Replik darauf meılinte auch Erzbischof Marin1,
dass das Problem der UÜbersetzungen e1in aktuelles Problem SCI, das allerdings zurück reiche
bis die Konzilsaula und schon Jänner 964 virulent geworden WAäl, als das Motu Proprio
Sacram liturgiam für die Durchführung VO  H Artikel 36 der Liturgiekonstitution
dem illen der Konzilsväter zunächst eingefordert hatte, dass alle liturgischen Texte ZUr Ap-
probation Rom eingegeben werden mMussten „ES 1St klar, dass Liturgiam authenticam das
Verhältnis verändert hat zwischen den Bischofskonferenzen und dem eiligen Und ich
bin davon überzeugt dass Zukunft C1in Verhältnis gefunden werden INUSS, un ass
dem illen des Konzils DEeU echnung werden I11US5

Auf dem Podium saflßßen aufßer dem Festredner, Erzbischof Piero MARINI; Erzbischof Dr. Alois
KOTHGASSER SDB (Salzburg), Prof. Dr. Franz-arl PRASSL (Graz); NIV.-Prof. I9 Ewald OLG-
GER inz)
Vgl dazu unten Seite
Vgl dazu FREILINGER, Christoph Weder MmMi1t dem Geist noch mıiıt dem Buchstaben der iturgie-
konstitution Einklang Zur Approbation muttersprachlicher Liturgiebücher ausgehend VO  3

Archivfund Liturgisches ahrDbuc. 61 2011 241 249
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Hans-Jurgen Feulner, Wien

Das Frreichte verbefen

Das /7weite Va  anısche Konzil hat iın seiner Liturgiekon- niv-Pro ODr. Hans-Jürgen Feulner.
stiıtution Sacrosanctum Concilium VOT ber Jahren die L eiter des acC Liturgiewissenschaft

und SakramententheologieLiturglie mıt ecCc als „Höhepunkt, dem das Iun der
nshtut für Histogrische TheologieKirche zustrebt“ un zugleich als „Quelle, aus der all der Universit: Wien

ihre Kraft strömt“ (SC 10) bezeichnet. DIe in der olge
des Konzils ın Gang Reform des Gottesdiens-
tes War nicht 1Ur VO  D klaren theologischen Prinzıplen geleitet, sondern führte auch eliner
Neubesinnung auf das innere Wesen der Liturgie un brachte damit auch eine veränderte
gottesdienstliche TaxXls und Gestalt des Gottesdienstes mıiıt sich. Wile ich schon einmal ZU

40-Jahr-Jubiläum der Liturgiekonstitution emerkt aDe, un seither hat sich nıicht viel VeI-

andert, wurden se1it Dezember 1963 viele Hoffnungen auf eine echte Erneuerung der Liturgie
un des christlichen Lebens erfüllt, manche miıtunter AB} euphorischen Erwartungen frei-
ich auch enttäuscht. Vor allem auch die Möglichkeiten einer vollen, bewussten un tatıgen
Mitfeier (Darticipatio ACTUOSA, plena et CONSCIA) sind verbessert un! erweıtert worden aber
weder die geistige Ane1ignung noch die spirituelle Vertiefung der erneuerten ıturglie en mıt
dieser mıtunter stürmischen Entwicklung wirklich chritt halten können. Die Reform wurde
ZWarlr fast überall aufßerlich gehorsam durchgeführt, aber bei weltem nicht 1mM selben Ausma({fSß
auch innerlich angeelignet.

E1n geWI1SSES Defizit spezifischer liturgischer Bildung, geistiger Vertiefung un damit
prägender Kraft der gottesdienstlichen Feilern für das en der Gemeinden un ihrer

Glieder ist also auch ach 5() Jahren immer noch unübersehbar. Ebenso unübersehbar ist
allerdings die erschreckende Tatsache, dass nicht weni1ge Christen ihr tiefes Verlangen ach
einem intensiveren geistlichen bZzw. spirituellen en miıt Mitteln und auf egen VelI-

wirklichen suchen, die nicht Aaus der Liturgie der Kirche tammen un ihr vorbeigehen
oder ihr L0322 zuwiderlaufen.?

Wenn INan sich 1U der Gegenwart un! der in manchen Gemeinden durchschnittlich gC
feierten Gestalt VOINl ıturgle zuwendet, gibt 65 sicherlich Anlass, neben begründetem Lob

auch ein1ges kritisieren un: vorsichtige Vorschläge für eine weitere Verbesserung der
Situation machen, den 1G verstärkt auf den nneren un:! theologischen Gehalt der
erneuerten Liturgie richten. DIie Liturgiekonstitution hat die Liturgie Sanz klar katabatisch
als „Gottes Dienst“ Menschen beschrieben, denn Christus selbst ist der Ersthandelnde
in jeder liturgischen Feler (vgl. 5-7), Was aber natürlich nicht ausschlie{fst, ass in der
Liturglie wesentlich auch eine anabatische Verehrung (Gottes gehen 111US5 Gemäfßs dem
theologischen Ax1ıom lex credendi lex orandı 11US5$5 die kirchliche Liturgie 1n gewissem Rah-
iInen VOINN den zuständigen kirchlichen Autoritäten geregelt werden, s1€e VOT individueller
un auch dem Glauben SOWI1E der Einheit der Kirche zuwiderlaufender Willkür schützen,

Vgl 1MmM Folgenden besonders FEULNER: fe Liturgiekonstitution.
Zwar spricht Ian seıt ein1ıger eit VO  . einer „Respiritualisierung” der weithin säkularisierten Ge-
sellschaft In Europa un Nordamerika, ber das darf nicht über den bedrohlich erscheinenden (Je-
samttrend hinwegtäuschen. Vgl uch ZULEHNER (Hg.) Gottvoll und erlebnisstark:; ZULEHNER:
Spiritualität.
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befreit aber die Liturgieverantwortlichen damit 1ın keiner Weise, sich mıiıt Gehalt un Gestalt
der gottesdienstlichen kelern bewusst auseinanderzusetzen (und ZWal 1n der Vorbereitung
und bei der Durchführung der gottesdienstlichen Feiern)

Anstelle weiıitere Reformschritte für die nächsten Jahrzehnte einzufordern, die sicherlich
notwendig sind (Z.:B weitergehende Reform der Tagzeitenliturgie), möchte ich dieser
Stelle MO doch eher aIiur plädieren, das bisher Erreichte pastoral verantwortet
vertiefen und voll auszuschöpfen. Im Folgenden möchte ich mich auf lediglich WwWel Bereiche
beschränken

Liturgische (Weiter-)Bildung als bleibende Aufgabe

Wer Verantwortung für die Gottesdienste 1n den Gemeinden übernimmt, 111US5 auch den NOT-

wendigen liturgie-theologischen und -pastoralen Sachverstand mitbringen. Liturgische Aus-
und/oder Weiterbildung 1stereın Sonderbereich für ein1ıge Spezialisten, sondern eiıne le-
bensnahe Herausforderung für alle Verantwortlichen, auch für die in den chulen Lehrenden

Obwohl die Liturgiewissenschaft den Katholischen Fakultäten den theologischen
Hauptfächern zählt (vgl. 16; Ratıo fundamentalis VON 1970, Art ist umso bedauer-
icher, dass ZU 50-Jahr-Jubiläum VOIN Sacrosanctum Concilium aufgrund der Neure-
gelung der Lehramtsstudiengänge für Religionslehrer/innen iın Österreich, zumindest der
Universitat Wien,;®° die bisher schon knapp bemessene Semesterwochen-Stundenzahl
VO  } auf eigentlich überhaupt nicht verantwortbare SWS (!) für das gesamte tudium
reduziert wurde. Hier musste unbedingt auch kirchlicherseits intervenıilert werden.

jederentdeckung der Vieltfalt der iturgischen Formen

Die hohe Wertschätzung der FEucharistie sollte allerdings nicht dazu führen, dass 1U och
die Messfeier als einzZ1ge gemeinschaftliche Form des Gottesdienstes gepflegt wird. iıne (1

Aufgeschlossenheit für die Vielfalt der gottesdienstlichen Formen ist er durchaus keine
Geringschätzung der Messfeier. Solche Gottesdienstformen der Gemeinden besonders auch
auf dem Hintergrund des zunehmenden Priestermangels könnten beispielsweise besonders
die gemeinsam gefeierte Tagzeitenliturgie un Andachten (die ZUT Betrachtung un Meditati-

Zu intensiven oder ZUT nbetung einladen) seın Hierfür bietet das CuHe (Jottes-
lob mehrere brauchbare Formen für den gemeindlichen ollzug.’

Allerdings darf nicht verschwiegen werden, dass leider besonders die nachkonzziliare Re-
form der Tagzeitenliturgie / Stundenliturgie keineswegs überzeugend gelungen ist un 1ler
tatsächlic unbedingt welıltere Reformschritte notwendig sind. der für die drei Perso-
nalordinariate für ehemalige Anglikaner 1m Approbationsprozess befindliche „Anglican Use“
(oder auch „Divine Worship' genannt) ine erhoffende Bereicherung hinsichtlich der Tag-
zeitenliturgie des Öömischen Rıtus seıin wird, das wird Iaı och sehen müssen.®
uch wenn die gottesdienstliche Erneuerung eın ständiger innerkirchlicher Rezeptionspro-

ZC6SS 1st und bleiben wird (liturgia semper reformanda), darf dies allerdings nicht edeu-
ten, dass die Gottesdienst feiernden Gemeinden ständig mıiıt liturgischen Tlexten un

Vgl FEULNER: Liturgiewissenschaft 1in Wien.
Vgl FEULNER: Laudes und Vesper,
Vgl dazu uch FEULNER: Einheit der iturgle.
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Zeichenhandlungen konfrontiert werden ollten er verlangt esS eine hohe fachliche und
menschlıche Kompetenz der Verantwortlichen, iın den liturgischen Feiern die Möglichkeiten
legitimer Anpassungen sachgerecht un! menschengerecht auszuschöpfen, denn dann annn
die ıturgıe auch 1ın den kommenden Jahrzehnten ın einer akKktısc. iIimmer mehr säkularisie-
renden Gesellschaft, 1n der Gott nicht mehr vorkommt, durchaus och eine glaubensstärken-
de Kraft entfalten, en Unkenrufen ZU Irotz
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FEULNER,; Hans-Jurgen: 4() re Liturgiekonstitution Was braucht die Liturgie heute und
morgen‘, 1n REDTENBACHER, Andreas Hg.) DIie Zukunft der Liturgle. Gottesdienst
e ach dem Konzil. Innsbruck / Wiıen 2004, 1391731

FEULNER, Hans-Jürgen: DIe Einheit der iturgie 1ın der Vielfalt der ıten und Formen. wWwel
Entwicklungen AaUus der Jungeren Vergangenheit, 1n JTÜCK, Jan-Heiner He.) Erinnerung

die Zukunft. Das Zweite Vatikanische Konzil. reiburg 27 3, 185—7)
FEULNER, Hans-Jürgen: Laudes und Vesper: das „tägliche Gebet“. Interview iın der Wiener

Kirchenzeitung „Der Sonntag”, November 2013,
FEULNER, Hans-Jürgen: Liturgiewissenschaft 1ın Wien Selbstverständnis einer „Konzilswis-

senschaft“ zwischen Gestern, Heute un Morgen, 1ın REIKERSTORFER, ohann / Martın
JÄGGLE Hg.) Vorwartserinnerungen. 625 re Katholisch-Theologische der
Universitat Wien. Göttingen Wiıen 2009, 753

ZULEHNER,; Paul (Hg.) Gottvoll un! erlebnisstark. Für eine Kultur un: Qualität
Gottesdienste. Ostfildern 2004

ZULEHNER, Paul Spiritualität mehr als eın Megatrend. Ostfildern 2004



Notwendige eiormen

Philipp Harnoncourt, raz

Was WIr wollten Was das Konzil wollte Was tun ISt

as Goldene ubiläum der Liturgiekonstitution niv.-Pro' PHILIPP HARNONC  RT
WaTtr Vor 1972 IS 199&Sacrosanctum Concilium ist eine gute Gelegenheit, Orstan dQes tür

die Intentionen der Liturgischen ewegun un Liturgiewissenschaft, Christliche und
der Konzilsväter mıt den liturgischen Erfordernis- Hymnologie der Unversitat (Ggraz
SCIN VOIN heute in Beziehung setzen. Weil e5S nicht
mehr viele Zeitzeugen ibt, die auch die Vorgeschichte selbst erlebt aben, bin ich dankbar,

einem Beitrag eingeladen seıin
Den Protagonisten der Liturgischen ewegung in en ihren Spielarten WäarLr klar, ass ihre

Absicht, die ıturglie Aaus einem streng geregelten Klerikerritual wieder Z Feier der Versamll-

melten Gemeinde machen, unübersteigbare Grenzen gelangt WAäTLl. Das ofhzielle Ver-
ständnis der Liturgie und dementsprechend auch die re mangelhaft, un die streng
verordneten ollzüge ließen einen dem Wesen un: der eologie der iturgıe aNSCEMESSCHNECH
Vollzug nicht

Das Unbehagen ber offenkundige Missstände Wal stark, ass das Verlangen ach e1-
HGT umfassenden Reform die iturgıe ZU ersten Gegenstand der Konzilsverhandlungen gC-
macht hat Und der Erneuerung ist zugute gekommen, ass keinem späteren Ihema soviel
eit gewidmet worden ist. Die Konzilsväter die ersten; die sich selbst einem umfas-
senden liturgischen Bildungsprozess unterzogen und elernt aben, esS wirklich ge.

Was die Kirche ist und WOZU sS1e da ist, vollzieht sS1e 1n ihrer iturgle, in kelern, die das Ge-
heimnis Christi die Menschwerdung Gottes, die Überwindung VO  H Schuld un! Tod Urc
Todeshingabe und Auferstehung als heute un immer gegenwärtig und wirksam erfahren
lassen. {[DIies erreichen Wal das innerste un! wichtigste Ziel der Liturgiereform.

DIie liturgischen Feiern mussen diesen Sinngehalt 1ın diftferenzierter Feiergestalt un VeI-

schiedenen konkreten Heils- und Unheils-Situationen entsprechend unmittelbar erle  ar
machen! Ist das gelungen? Nimmt heute die Feiergestalt nicht oft 11UTr Menschen ihr
Ma(ß, vielleicht auch och liturgischen Regeln, doch weitgehend Vernachlässigung
des Sinngehalts®

Liturgische Ausbildung und Weiterbildung der Verantwortlichen, der Beteiligten un der
Mitfeiernden sind VO Konzil als unerlässliche Voraussetzung für das elingen der Reform
verlangt worden, nicht NUur Kenntnisse vermitteln, sondern Felern als verständli-
chen Ausdruck für ihr inneres Geschehen unmittelbar erfassen lernen. In dieser Hinsicht
ist nicht es gelaufen, w1e hätte laufen mussen.

aradadına. Hermann olk VO  n} Mainz, Konzilsvater un Vorsitzender der Kontaktkommis-
S10N der Liturgischen Kommissionen 1m deutschen Sprachgebiet, hat das beim Liturgischen
Kongress 1ın Mainz 1965 auf den Punkt gebracht: „Früher durften WIT nicht, Was WIT konnten
(und sehnsüchtig haben); und heute können WIT nicht, Was WITr dürfen!

Liturgische Bewegungen immer Initiativen Von einzelnen Persönlichkeiten, die SC-
Nau wussten, Wäas s1e wollten, un viele haben sich Von ihnen anstecken lassen un! mitge-
macht. Andere ließen sich nıicht beeinflussen un! meılinten nicht selten, die gehorsameren
Diener der Kirche seıin
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ach dem Konzil War die Situation plötzlich eine SallZ andere: Jetzt ollten ausnahmslos
alle die Bewegten un! die Unbewegten kompetent sein un verantwortlich für die Reform
eintreten Wie sollte das gelingen?

In zahllosen Fortbildungskursen in uUuLNseIer Diözese un: darüber hinaus habe ich mıt Lel-
enscha un Freude liturgische Kompetenz vermitteln versucht. Ich 78 M auch immer
wieder tiefe Freude rleben über das (jJewinnen VON überzeugten Christinnen un Christen,
die bereit aIcIl, Mitverantwortung übernehmen. nter Priıestern sind mır TEeNNC immer
wieder auch solche egegnet, die gesagt en Ich habe hisher alle liturgischen Regeln eINGE-
halten, ich werde auch die Regeln einhalten, sobald die Bücher erscheinen. Dass jedoch
eine vertiefte und erweiıterte Einsicht in die Liturglie die Kompetenz vermitteln sollte, selbst-
verantwortlich Entscheidungen treffen, schien manche uUubDeriordern. Andere, die
nıger ängstlich N,en miıt Begeisterung begonnen, Liturgien selbst gestalten, ohne
sich aber der ühe unterziehen, die erforderliche Kompetenz erwerben. Letzteres
nicht selten verallgemeinert und anklagend ach Rom denunziert hat die Kurile veranlasst,
begonnene Reformen bremsen, gewährte Erlaubnisse zurückzunehmen un: Rubrizismus
gegenüber Eigenverantwortung bevorzugen.

Einzelfragen, die mır wichtig erscheinen, Konzilsziele nicht aQUuUs$s den ugen verlieren

Liturgische Ordnung
Die wesensgemäfße Feler INUSss den Vorrang en gegenüber der normengemäßen Feier! DIie-

These ordert jedoch, sich intensiver mıiıt dem Wesen un Sinn der Liturgie
machen, als liturgische Vorschriften lernen. Zum esen der Liturgie gehört TEeULNC nicht
1Ur die Orientierung Sinngehalt, sondern auch die Hinordnung auf die feiernde Versamm-
lung un: die erkennbare Kirchlichkeit, die das Einhalten einer kirchlichen Ordnung ordert.

D) Tagzeitengebet
iıne tatsächliche Reform des Tagzeitengebets als Gebet der Kirche 1st bisher leider nicht CI -

olg Man hat sich damit begnügt, die verpflichtende Form für Klerus un Ordensleute heu-
tigen Gegebenheiten al ZUDASSCH und da und dort auch Laien ZU Mitvollzug einzuladen.

Um das Tagzeitengebet des Volkes hat I11all sich aum gekümmert mıt der tragischen Fol-
2C, dass dieses olk aufhört, eın betendes Volk leiben In vorkonziliarer eıt gab Zzwel
volkstümliche Formen des Tagzeitengebets: Den nge des Herrn un! den Rosenkranz. Das
Ave Marıa ne se1ine Schlussbitte!) galt jahrhundertelang als der Sal des Volkes (ein bi
blischer Text!). Zu den Tagzeiten Früh, Mittag un en läuteten die Kirchenglocken,
ZU gemeinsamen rufen. DIie Glocken un sSind Zeichen der Kirchlichkeit;
die Einfügungen den drei Ave un: das abschliefßßende Orlentieren sich Sinngehalt
er Liturglie, dem Geheimnis der Menschwerdung und dem Ostergeheimnis. Und das
konsekriert die Je rlebte Tageszeit (ablesbar Sonnenstand) Zzu Heilsereignis.

Der vollständige Rosenkranz mıt seinen 150 Ave entspricht den 150 biblischen Psalmen:;:
beide werden er Psalter genannt, Die traditionellen Geheimnisse des Rosenkranz-Psalters
Orl1ıentIieren sich überzeugend Sinngehalt der Liturgle.

Die dem Alltag zugeordnete Liturgie sollte dieselbe Aufmerksamkeiten wWw1e die Liturgıie
des Sonntags un der Feste, die Feier der Messe.
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Die Kraft des Wortes wecken

Drot. ANS War ab 196 / Dozent undEs gibt ein1ıge aktuelle „Baustellen“ ıIn der
Fortführung der Liturgiereform: DIie SC- Von 1971 HIS 1996 Professor tür Liturgiewissenschaft

der Phil.-Theol Hochschule | 17 (nunmehr Kath.-Theol
genwartıg aktuellste ist Ure das LECUC Privatuniversität) und federführend el der
Gotteslob gegeben als Weg einem le- Eerarbeitung dQes Begräbnisrituale SOWIE des

endigen Mitbeten un Mitsıngen, eine Benediktionale tür den dt Sprachraum.
andere ist die Umsetzung ein1ger Sym-
bolhandlungen bei der sonntäglichen Eucharistiefeier, damit s1e sich VOIN der eigenständigen
Wortgottesfeier abhebt, oder die Hoffinung auf eın brauc  ares eSSDUC Mir scheint
als die wichtigste un nachhaltigste „Baustelle“ die richtige Behandlung des Wortes ottes

se1n.
In der Einführung FÜ Messlektionar VOINN 1981 lesen WITF.: „Je gründlicher I11lall den (Got-

tesdienst erfaft, ISO höher wird INan die Bedeutung des Wortes (Jottes schätzen“ (Nr.
Das bedeutet nichts anderes als Wer die Messe tiefer verstehen will, 111US$S als Voraussetzung
das Wort (iottes verstehen. Seit mMI1r dieser Satz aufgefallen 1st; lässt mich diese Aussage nicht
mehr los Liegt darin der Wegwelser einer sinnvollen un: gewinnbringenden eler der
Eucharistie? araus ergibt sich die rage Hat das Wort (Jottes 1n uUuNseTICI Felern die ihm
zustehende Wertschätzung?

Deutlich wird betont, ass die beiden Tische des Wortes und des Sakramentes die eıne
Eucharistiefeier bilden un damit der Wortgottesdienst nicht mehr wWwI1e e1nNns „Vormesse”,
sondern der Schwerpunkt der eler ist. Und och viel wichtiger: „Gegenwartig ist GE in
seinem Wort, da A selbst spricht, WeNn die eiligen cnrıfrten in der Kirche elesen werden“
GE 7) Alle diese Feststellungen sind reichlich bekannt DIie rage ist: elche spirituelle Be-

deutung hat das Wort (Giottes für die eucharistische Handlung? Ist CS notwendig, das Wort
Gottes wecken oder erschliefßen, damit ZUT Wirkung kommt?

Das Wort gibt der Fucharistie die Richtung

Die 1m Grofßsen un: (janzen gleich bleibende eucharistische Handlung erhält uUurc den stan-

digen Wechsel des Wortes eine estimmte ichtung. Das Wort hat 1ın dieser Hinsicht eine
vorbereitende Funktion, die aber letztlich eiıne vertiefende und vollendende Funktion ist Die
Eucharistie wird ın der VO Wort vorgegebenen ichtung wirksam. DIe Eucharistie als das
Geheimnis des auDens un ihre unübertreftbare verlangt nach eiıner Hinführung, die
Urc das Wort Gottes geschieht. SO wWwI1e bei jeder sakramentalen Handlung das Wort den
Sinn des Sakramentes erschlie{t, möchte auch in der Messe das Wort das Sakrament erschlie-
ßen In dem oben zıtierten Satz wird iın diesem Sinn argumentiert: Wer die Messe verstehen
will, wird das Wort (Gottes schätzen. [)as freilich ein1ges VOTaus

Vom Vorlesen ZUuU Verkünden

Der Lektor ist nicht Vorleser, sondern Verkünder. Er I1US$Ss sich bewusst se1n, dass Uurc
ih: Christus in seinem Wort gegenwärtig wird. Er spricht 1im Vergleich gesprochen die
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„Wandlungsworte” für die Gegenwart Christi 1n seinem Wort Das stellt die Anforderung,
dass sich selbst, Je ach seinem ermögen, bewusst ist, Wäas der Gemeinde verkündet. In
den Liıturgien der Ostkirchen bittet der Lektor den egen des Vorstehers. Dies ware auch
iın uUuLLSCICIN Gemeinden nützlich, die Gröfße un: Würde des Lektorendienstes bewusst
machen.

Vom Verkünden Zzu FErschließen

Das Wort, das verkündet wird, verflüchtigt sich Zzu rasch. DIe Gemeinde liest Ja nicht mıt,
sondern OÖört NUT. Das Wort (Giottes wirkt ZWAar aus sich selbst, CS ist Na un! egen für das
Volk, dennoch kommt erst seiner vollen Wirkung, WEn VO Vorsteher seın Inhalt auf-
gegriffen un der versammelten Gemeinde erschlossen wird. EsS ist eine Erfahrung, ass die
Teilnehmer der sonntäglichen Messe ihren geistlichen GGewinn sehr äufig der Predigt
CS5SCIL, „die ihnen egeben hat“ {[DIies gilt nicht 11UT für den Sonntag, sondern in eiıner
schlichteren Form VON jeder eESsSse, auch der Wochentagen.
/uerst hören, dann reden

ESs leuchtet eigentlich VOIN selbst e1in, ass I1lall das Wort Gottes zuerst hören soll und dann
erst seine edanken einbringt. Die TaxXıls ist weithin eine andere: Am Beginn der Messe wird
des Jangen un breiten eine Einleitung emacht und der Inhalt der Lesungen schon erklärt.
Abgesehen VOINl einer OrnNılie hat doch nicht viel Sinn, vorher schon SagcCh, Was INan

hören ekommt. wird eın eiliger ausführlich vorgestellt, aber für die Erschliefßung des
Wortes Gottes verwendet INall keine Mühe Ein Heiligenleben ist sicherlich eine Verwirkli-
chung des Wortes (Gottes. Aber darf nicht Z blofsen Ilustration des Heiligen werden. Ist
das Wort Gottes nicht doch wichtiger?®
Die Würde des Wortes ottes erleben

Das Wort (Gottes hat eine eigene Qualität, die würdigen eine grundlegende Voraussetzung
für ine geistlich gewinnbringende Eucharistie ist. Es ist Gottbegegnung, da selbst spricht,
wenn die heiligen Schriften 1ın der Kirche gelesen werden“ (LK Diese einmalige Würde des
Wortes (iottes soll neben der Erschliefßung erfahrbar emacht werden. Dieses „Geheimnis
des Glaubens“ 1I1USS$s zuerst verkündet werden, aber ebenso soll dieur des Wortes (Gottes
UTrc Symbolhandlungen vertieft und erfahren werden.

Das Symbol für das Wort Gottes ist das Lektionar bzw. das Evangeliar. Wie gehen WITFr mıt
diesem Symbol um?® Es soll wenigstens beim sonntäglichen Gottesdienst beim Einzug mıt-

werden. Wie könnte die Liturgie bure eine froh gestaltete Evangelienprozession
lebendig werden! Das ware auch eın Weg, die oft beklagte Wortlastigkeit überwinden.

Der 1SC. des Wortes wurde durch die Erneuerung der Liturgie reichlich edeckt. Was Nutz
diese vielfältige un:! reichliche geistliche Spelse, WEn s1e nicht ebenso gut servlıer wird?
aps Franziskus fasst das nliegen IN „Das lJebendige un wirksam verkündete
Wort bereitet auf den Empfang des Sakramentes VOI, und 1m Sakrament erreicht dieses Wort
se1ine größte Wirksamkeit“ (Evangelii Gaudium 174)
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Reinhard Meßner, Innsbruck

Mut ZUuTrT DPDerformance eınes vorgegebenen Rituals

1V.-PR ESSNERDIie christliche ‚X1sStenz, Ja die Kirche UCIN, War

die Absicht der VO /weiten Vatikanischen Konzil ist Drofessor tür
Liturgiewissenschaft Yiale

geordneten und in seinem Gefolge umgesetzten Laitur- Sakramententheologie nsttut tür
giereform. Ist das gelungen? iıne Bilanz ach fünfzig Ribelwissenschaften Uund

Jahren sicher nicht Sahız eindeutig Au  N Fraglos ist E Historische Theologie der
Universita nnsbruck.gelungen, die aktive Teilnahme der Gläubigen Got-

tesdienst der Kirche 1n VO nicht gekanntem Ausma(fs
beleben, fraglos ist die Erneuerung der liturgischen Bücher In den eisten Punkten pOSI1t1IV
beurteilen. Teilweise erhebliche Defizite sind dagegen ın der Art un Weise, Gottesdienst
feiern, 1n seiner Performance festzustellen, auch 1ın der Asthetik der liturgischen beilern.

Als wichtigstes Desiderat für eine weılter ehende Erneuerung der ıturgle un:! VOT em
des christlichen Lebens aus der Liturglie würde ich die orge die rituelle Qualität der Fe1l-
ern He HE: Nicht zuletzt aUus zeitgeschichtlichen Gründen, einer VOL dem Hintergrund e1-
1165 geistlosen Ritualismus nicht unverständlichen Abneigung alles Rituelle und einer

Überbewertung der rationalen Komponente der menschlichen Vernunft in den spaten Sech-
zıger- un den Siebzigerjahren, ist der durchschnittliche römisch-katholische Gottesdienst
1m deutschen Sprachraum gegenwartig 1in besorgniserregender e1ise VO  a einer Tendenz ZUT

Deritualisierung eprägt. Das äng nicht 11UI mıt seiner asthetischen Qualität INIMMECI,

sondern auch mıt Verschiebungen 1im Grundverständnis VON Gottesdienst. Anstelle eines

qualitätvollen Rituals, das einen eiligen aum eröffnet,; 1ın dem die immer auch erschrecken-
de Erfahrung des eiligen ermöglicht wird, ist vielfach eıne Betonung der therapeutischen
Funktion des Gottesdienstes 1mM Sinn einer Hilfe für die Bewältigung des alltäglichen Lebens
reten, oder auch der Versuch, vermittels des Gottesdienstes rationale Botschaften weiıter-

zugeben. aIiur 1st jedoch eın Ritual die denkbar ungeeignetste Form ber die Liturgle, w1e
s1e ın den ofhziellen Ordnungen geregelt ist, hat sich er eine gänzlich deritualisierte Pa-

raliturgie gelegt, 1ın der in zuweilen unerträglich klerikaler Weise die Gemeinde ununterbro-
chen angeredet und mıt mehr oder minder gut gewählten Worten überschüttet wird. In der
Dissertation Von Christian Rentsch, Ritual un! Realität (Regensburg 2013 ist diese m. E
erschreckende Tendenz hervorragend analysiert. DIe Liturglie der Zukunft sollte ach meıliner

Überzeugung unbedingt wieder VO Mut ZULIL Performance eines Rituals epragt se1n, das
nicht Von den Ausführenden selber hergestellt wird.

Förderung des gesungenen Vollzugs der Liturgie

Dafür ware zunächst und VOT em auf musikalischem Gebiet iel tun. Gesprochener,
gar SCHNIeC gesprochener Gottesdienst ist eın schwer erträglicher Grenzfall VOIN iturglie als
Ritual. Das ewusstseın wiederzugewinnen, dass Gottesdienst VO  . der Natur dera er,
nicht ZUT Steigerung der Feierlichkeit SESUNSCHECI Gottesdienst ist, weil der Gesang den affek-
tiven Gehalt der liturgischen Vollzüge, gerade der Sprachhandlungen erschlie{$st, ist in meınen

ugen die zentrale Aufgabe der Zukunft der liturgischen Erneuerung. uch für die rmÖg-
lichung eines SESUNSCNCNH Gottesdienstes fehlt derzeit vielem. Die erste Generation
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der erneuerten liturgischen Bücher je{fß aum erkennen, dass die liturgischen Tlexte nicht
Sprechtexte, sondern singend performierende Sprachhandlungen Sind. Am schlimmsten
ist diesbezüglich das Stundenbuch, In dem sich keine einz1ige Musiknote BIs heute gibt
CS NUTr einige Beispiele herauszugreifen keine vollständigen Vertonungen der me1listen
eucharistischen Hochgebete; für die Ordinariumsgesänge fehlen auch ach Erscheinen des
uenNn „Gotteslob” vlielTlac. och wirklich befriedigende elodıen, VON den Propriumsgesän-
gCn gahnz schweigen; dem salm 1m Wortgottesdienst, einem integrierenden Bestandteil
der Verkündigung AaUus der eiligen Schrift, hat INan sich 1m deutschen Sprachraum VON VOI-

herein verweigert. Man hat sich hierzulande jel einselt1g auf das geWISS erfreulich reiche
Erbe des deutschsprachigen Kirchenliedes gestutz un: andere, eU«C Formen des geme1n-

gottesdienstlichen Singens vernachlässigt. Damıit sind WITFr aber eigentlich hinter den
Intentionen der Liturgiereform zurückgeblieben, indem die unter anderen liturgierechtlichen
Bedingungen sicher höchst verdienstvolle Form der Betsingmesse auch wenn S1e heute
nicht mehr genannt wird perpetulert worden ist. Selbst der Umgang mıiıt den Gesängen,
nicht zuletzt mıt den nicht selten gedankenlos verstümmelten un unpassend ausgewählten
Kirchenliedern lässt jel oft viel bis es wünschen übrig. ESs wird iın Zukunft den
delikatesten ufgaben der liturgisch Verantwortlichen gehören, einen wirklichen (Gemeinde-
SCSAl1S installieren. Gemeindegesang 1st eın Prinzıp für eine Liturgle, aber WwI1e
INan einen Gemeindegesang Urc. iın Gemeinden, die nicht singen‘ DIie Anstellung aup
amtlicher Kirchenmusiker ware dringendst erforderlich

Qualitätvolle Sprache Im Gottesdienst

Ein zweiıiter un der die rituelle Performance der Liturgie betrifft, ist die Sprache eın Ihe-
1988 das bekanntlich se1it mehreren Jahren viel un: kontrovers diskutiert wird. Das Scheitern
der etzten Auflage des deutschsprachigen Begräbnisrituale ist eın Alarmsignal, auch WE cs5

dabei zweifellos nicht HUD vermutlich Sal nicht iın erster Linie die sprachliche Qualität des
Buches, sondern unterschiedliche Ansichten ber die Funktion des Begräbnisritus dis
CIl 1st. Für die gottesdienstliche Sprache 1st ach meılıner Überzeugung nicht die möglichst
eichte ntellektuelle Verständlichkei entscheidend den Begriftf „Verständlichkeit“” sollte
I1lall derzeit überhaupt Aaus der Diskussion herausnehmen, da CT selbst ausgesprochen
missverständlich ist sondern ihre rituelle Qualität, die Qualität rhetorisch gestalteter
Sprache, die Affekte des Textes erschlieisen Dies ist nicht zuletzt eine Qualität des Klanges.
ine Erneuerung der gottesdienstlichen Sprache wird freilich nicht auf Anordnung VOL sich
gehen un SallZ sicher nicht das rgebnis umfangreicher Kommissionsarbeiten seın
sollte INan zweigleisig verfahren: einerse1lts die Erstellung wirklich u Übersetzungen
un dazu gehört VOINN der Natur der aCc. her auch, dass tatsächlich das übersetzt wird, Was

dasteht VON einzelnen AA tatsächlich sprachlich egabten Personen, andererseits un! dies
ergänzend volkssprachliche Neuschöpfungen, sich in einem langen Prozess eın AL
ternatıvrepertoire für eine deutschsprachige Liturgie ansammeln könnte. ber nichts, Was
nicht gebührende sprachliche un:! inhaltlich-spirituelle Qualität hat Was nutzt CS, wenn die
1m Gottesdienst verlauteten lexte ntellektuell VOI en leicht verstanden werden, wenn das,;
Was s1e verstehen geben, sich auf Banalitäten beschränkt?
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Iturgie als Sammlung der betenden Kirche

Einen etzten un möchte ich och Uurız ansprechen: Die ekklesiale Qualität der gottes-
dienstlichen Felern einer der Hauptpunkte 1m Programm des /Zweiten Vatikanischen Kon-
zils für die Reform des Gottesdienstes lässt In der römisch-katholischen Kirche sehr
wünschen übrig. Das äng teilweise mıiıt den genannten therapeutischen un belehrenden
Tendenzen ıIn der gottesdienstlichen Realität Liturgie soll zusammenführen, nicht
zerstreuen Wenn die Eucharistie tatsächlic eine symbolische Antizipation der ammlungder Menschheit 1im eic Gottes ist un WenNnn S1e das nicht ist, WOZU feiern WIT Eucharistie?

ann INUuSs tatsächlic die Kirche einem Ort sich versammeln, nicht blo{ß mehr oder
(häufiger) weni1ger viele gutwillige Einzelne das jedenfalls 1MmM städtischen Bereich immer och
zahlenmäßig viel umfangreiche Angebot VOoO  > Messfeiern wahrnehmen. Wenn der Taufgot-
tesdienst eın emıinent ortskirchliches Ereignis ist, dann annn doch die Urtsgemeinde nicht
der Aufnahme Glieder des Leibes Christi desinteressiert und folglich völlig abwesend
se1ln. Wenn die Kirche eine etende Kirche seın soll, ann musste sich das doch auch Jenseitsdes individuellen Gebetes einzelner Christen manitftestieren. Die Reform der Tagzeitenliturgie
War ohl der schwächste un schon In den Diskussionen /weiten Vatikanischen Konzil
un: iın der nachkonziliaren Umsetzung. Hier liegt ach meılner Überzeugung der dringendste
weitergehende Reformbedarf auch auf der Ebene der gottesdienstlichen Ordnungen.
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Franz Nikolasch, Gartenau ST eonnar‘!

Dezentralisierung und Inkulturation

aps Franziskus betont iImmer wieder, die VO Konzil beschlossenen Reformen selen erst
ZU Teil verwirklicht worden, viele harren immer och ihrer Umsetzung. Dies gilt auch VON

der Liturgiekonstitution. Im Folgenden möchte ich aliur ein1ge Beispiele aufzeigen.
Wiederherstellung der VOoO Konzil gewollten äarkung der Bischofskonferenzen

Eines davon betrifit die rechtliche Zuständigkeit für die NIV-  ROF. RAN7
War Konsultor desmuttersprachlichen Übersetzungen liturgischer lexte

In Art. 36 bestimmt die Liturgiekonstitution: „Die In Consihiums ZUur Durchführung der
Liturgiekonstitution;der Liturgie gebrauchte muttersprachliche Übersetzung 69—2 Wirkte als
Lehrstuhlinhaberdes lateinischen Textes I11US$s VOINN der obengenannten für

das Gebiet zuständigen Autorität approbiert werden.“ nsUtut für Liturgiewissenschaft
Uund SakramententheologieGemeint War die jeweilige Bischofskonferenz, VonNn einer

Zuständigkeit Ooms ist weılt un! breit keine Rede der Universita alzburg

och schon 1m Apostolischen Schreiben Aacram Liturgiam’ VO 25.1.1964 wurde ın der
ersten Fassung rafiniert versteckt Bestimmungen für das Stundengebet die alleinige
rechtliche Zuständigkeit OMmMs für die Genehmigung er Übersetzungen verfügt. rst auf-
grun eines energischen Protestes der französischen Bischofskonferenz bei Paul AVAR wurde
diese Alleinzuständigkeit teilweise zurückgenommen un: festgelegt, ass die Übersetzun-
SCH VO  > den Bischofskonferenzen „approbiert” un VOIN Rom „konfirmiert“ werden, wobei
diese römische Konfirmierung auch mıt Eingriffen iın die Texte verbunden War un das
Approbationsrecht der Bischofskonferenzen ausgehöhlt und schlie{fßlich Ür das 1NEUEC Kır=
chenrecht völlig abgeschafft wurde. Im Can. 838 S3 wird die Aufgabe der Bischofskonferenzen
ın der Erarbeitung und Veröffentlichung der muttersprachlichen liturgischen JTexte „praevia
recognıtione Sanctae edis  ‚cC erDlıicKt, die einzige rechtliche Kompetenz jeg in OM , eine
totale Perversion der Bestimmung des Art der Liturgiekonstitution.

Die Wiederherstellung der vom Konzil geschaffenen uneingeschränkten Rechtskompetenz
der Bischofskonferenzen für die Übersetzungen liturgischer Texte 11USS$s mıit er Entschie-
denheit gefordert werden.

evision Vorn\ „Liturgiam authenticam“

Damıiıt äng unmittelbar auch die Art un Weise der Übersetzerarbeit Die ber-
setzer-Instruktion VO 25.1.1969 stellt ausdrücklich fest: SS genugt nicht, WE INall ine
für die Liturgie bestimmte Übersetzung herstellt, die infach den wörtlichen Inhalt un: die
Grundgedanken des Originaltextes 1ın eine andere Sprache überträgt. ESs kommt vielmehr
darauf d. einem bestimmten olk ın dessen eigener Sprache getreu vermitteln, Was die
Kirche durch den Originaltext einem anderen olk 1n anderer Sprache mitgeteilt hat. DIie
TIreue der Übersetzung ann also nicht Jediglich VON den Worten un: Satzen her beurteilt
werden. ESs INUuSss vielmehr geschehen ach dem SCHAUCH Gesamtzusammenhang des Ver-
ständnisvorganges in Übereinstimmung mıiıt der literarischen Art des Textes. In der Tat SC



Notwendige eiliormen

nugt 65 bei der Verständigung, die 65 1im Gottesdienst geht, nicht, L1UTI auf das achten,
Was ursprünglich wortwörtlich gesagt wurde. Man I11US$5 vielmehr auch den 1m Auge aben,
der spricht, den, welchem INan sprechen will, und w1e 111all mıt ihm spricht.”

Durch die Instruktion VO 8.3.2001 wurde geradezu das Gegenteil vorgeschrieben, 1IN-
sofern „der Originaltext, sowelılt möglich, Sahız vollständig un! gahızZ übertragen werden
INUSS, ohne Auslassungen un Zusätze, Was den Inhalt betrifft, und ohne Paraphrasen
oder Erklärungen‘ (Nr. 20) uch 1n diesem Fall 111USS$5 mıt er Entschiede die jeder-
herstellung der ursprünglichen Freiheit gefordert werden.

Raum für Vielfalt

Eın dritter entscheidender un betrifit die Anpassungen der liturgischen Felern die
verschiedenen Gemeinschaften, Gebiete un Völker, VOIN denen die Artikel 38400 handeln
In Art 38 el ‚Unter Wahrung der Einheit des römischen Rıtus 1m Wesentlichen ist
berechtigter Vielfalt un Anpassung die verschiedenen Gemeinschaften, egenden un
Völker, besonders in den Missionen, aum lassen, auch bei der Revision der liturgischen
Bücher.“ Im Verlauf der etzten Jahrzehnte wurde diese Bestimmung VO  a Rom immer restrik-
1ver interpretiert un Einheit mıiıt Einheitlichkeit verwechselt.

Wenn Liturgie Lebensvollzug der Kirche se1in soll, dann INUuss S1e auch vielfältig seın wWI1e
das en DIe 1e der Kulturen, die unterschiedlichen Sichtweisen un:! Auffassungen
der verschiedenen Generationen, Völker un! RKegionen 11US55 sich in der 1e un! {in-
terschiedlichkei der konkreten Liturglie widerspiegeln. Die rechtliche Zuständigkeit für alle
Fragen der Inkulturation ann 198088 bei einer Autorität VOIL Ort; aber nicht 1ın einem fernen
Rom liegen, das vermeın es reglementieren mussen. Eines der rößten bel ın der
Kirche ist sicher der Zentralismus, der in den etzten Jahrzehnten das gesamte en der
Kirche überwuchert und vielTfac auch erstickt hat (Genauso wen1g wWwI1e Rom die Texte für
die Verkündigung 1n Homilie und Katechese einheitlich vorschreiben kann, sollte auch iın
der Liturgie die Freiheit der Gestaltung und der Formulierung unter Wahrung der Einheit
1m Wesentlichen verwirklicht werden. Ich en in diesem Zusammenhang immer wieder

die Traditio Apostolica, die dem dort wiedergegebenen Hochgebet feststellt ABS ist
keineswegs not1g, dass OT: |der Bischof bei der Danksagung dieselben Worte verwendet, die
WITr gebraucht aben, als ätte S1e auswendig elernt. Vielmehr soll eın jeder seinen
Fähigkeiten entsprechend beten (Nr. In den Apostolischen Konstitutionen wurde zwel
Jahrhunderte spater das scCcHhauc Gegenteil verfügt.

Es gäbe och viele weiıtere wichtige Reformschrritte, die einzufordern sind, ich habe mich
auf die angeführten beschränkt, weil sS1e grundlegende Bedeutung aben, enn letztlich geht
E darum, dass eine Liturgle, die Lebensvollzug der Kirche ist, der Vielfalt un! den ständi-
SgCH Veränderungen des Lebens echnung tragen INUSs, jeder Rubrizismus, jede liturgische
Beckmesserei un sinnentleerte Ritualisierung gefährden die Lebendigkeit der Liturgie. Frei-
ich darf die 1e und Lebendigkeit nlıe ın Willkür sondern 111US5S immer darum
WISsen, ass Liturgie gegenwärtigendes Gedächtnis des Heilsmysteriums iın Christus ist un
dementsprechend dem Vermächtnis des Herrn verpflichtet bleibt
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Rudolf aCl alzburg
Zur Zukunft der Liturgie(reform)
Ne Liturgie- Verantwortlichen (nic \.-PRi DR WUDOLF ’ACIK,

itglie der onVon EILIGER DIENST,11UT Priester) ollten eine gründliche
VOT)} A—)) Drofessor türEinführung 1n die Ars celebrandi

Liturgiewissenscha und Sakramententheologie der
WI1e€e in den sachgerechten Umgang Kath.-Theol der Universitäat alzburg
mıt liturgischen Ordnungen und lex- IACIK ist ausgebildeter Kirchenmusiker
ten erhalten. (Orgel-Studium in Wien Uund asel);

Für das Tagzeitengebet VON Ge- engagiert sich als itglie
(inter-)nationaler Arbeitsgruppen Yiale KommıssioNen.meinden, Gruppen, Einzelnen

bräuchte CS flexible Modelle mıt VeCI-

gleichbarer Struktur, die sich auf die jeweiligen Betenden abstimmen lassen. (Vgl das VO  S

Hansjakob Becker vorgeschlagene „Kleine Gebet”, das bis der Form der klassischen Horen
ausgebaut werden kann.‘')

Auch für die Messe waren flexiblere Ordnungen wünschenswert, besonders für Eröffnung
un Kommunionteil etwa iın Fortführung dessen, Was die Eigenrubriken des deutschen
Messbuchs SOWI1E das Direktorium für Kindermessen vorsehen. Hinweise ZUrTr Praxis Önn-
ten 1ın einem Anhang Z GORM, also in einer „Pastoralen Einführung”, zusammengestellt
werden. An einer olchen Einführung wurde seinerzeıt ın der G-Studienkommission für
die Messliturgie un das esSsDuC 2000 gearbeitet.

DIie Übersetzung der Eucharistiegebete, aber auch deren lateinische Originale mussten
überprü werden, auf missverständliche Opfer-Aussagen hin

Vgl BECKER, Hansjakob: DU bist meln Atem, wWenn ich dir bete“. Anregungen ZUr: Erneuerung
des täglichen Gebetes, 1n WILLERS, Ulrich (Hg.) Beten Sprache des Glaubens Seele des
Gottesdienstes. Fundamentaltheologische un: liturgiewissenschaftliche Aspekte. Tübingen 2000
Pietas Liturgica 15); 489-505
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Andreas Redtenbacher, Klosterneuburg Vallendar

Bestandsautnahme

Vor zehn Jahren fand 1n der Konzilsge- V.-PRı ÄNDREAS REDTENBACHER CANREG.,
dächtniskirche Wien / Lainz eine a irektor des Pıus-Parsch-Insttus n Klosterneuburg
entagung die spater unter dem 1te UNG Ordinarius Tür Liturgiewissenschaft M Vallendar

ist itglie der edaktion Von EILIGER DIENST und„Die Zukunft der Liturgie. Gottesdienst der Europäischen ademile der Wissenschaftten.
TE ach dem Konzil“" dokumentiert

wurde. Ein Jahrzehnt danach hat sich die Situation ın ihren Grundvektoren ‚WarTr aum e
andert, aber och eutlic zugespitzt: AauUus Gründen der gesellschaftlichen Entwicklung, aUus

gemeindepastoralen, auch personellen Gründen, aber auch auf TUn der liturgiepolitischen
Ma{ißnahme des etzten Pontifikats on damals zeichneten sich
Tel „Sackgassen‘ ab, die VOI den wesentlichen Intentionen der Liturgiekonstitution des Kon-
zils wegführten un: die verstärkt auch den Befund der Gegenwart kennzeichnen:

Das bequeme Abgleiten in die ormale Erstarrung des Ritus, der In einem geistlichen MiIi-
nimalismus mıiıt wen1g en persolviert wird: SO wirkt Liturgie LOT und ist weder Jau-
benshilfe och missionarisch. Auf dieser Ebene I11USS5 letztlich auch der neokonservative
ückgri auf den „USUuSs antiquior” VOINl 1962 angesiedelt werden.
1ne zZzu „kundenfreundliche“ Anpassung „Bedürfnisse“ der Menschen Preis-
gabe des genulnen Liturgiegehalts: Feiern, die Gott un seinem Dialog mıt dem Men-
schen vorbei feiern, anzukommen (Eventliturgie mıiıt Efftfekten etc.)
Der angstliche Ersatz des „Geistes der Liturgie” un des den SaAaNZCH Menschen einfor-
dernden dynamisch-personalen Liturgiebegriffs Urc verhärtende un immer CNSCIC
Reglementierungen seitens der zentralen Kirchenleitung anstelle der viel schwierigeren
liturgiepastoralen Vermittlung un: elıner gründlichen Mystagogie A Vollzug.

Markierungen für den Weg nach orn

(a) Zur Liturgiekonstitution des Konzils

„5acrosanctum Concilium“ ist wieder als das nehmen, Was sS1e wirklich ist: eine VO  aD} den
insgesamt Vler grundlegenden „Konstitutionen” des ökumenischen Konzzils (also eın blofises
Dekret). Sie gibt daher Konstitutives für die Zukunft der Kirche VOTL. S1e annn ach 5() Jahren
nicht infach abgehakt werden, sondern ist in ihrer leie wieder 191480 auszuloten un frucht-
bar machen und ın ihren Konsequenzen theologisch weiterzudenken. Das VOTaUS,
ass sS1e aus ihrer eigenen theologischen Herkunft und ihren Quellen elesen werden I11USS5
und in keine ichtung positivistisch als „Textsteinbruch“ missbraucht werden darf. Diese
Herkunfft jeg! 1im wesentlich iın der Liturgischen ewegung und in den Wirkungen der HOU=
ve theologie“ aufdem Konzil. SO bleibt Liturgische Erneuerung ach ihren eigenen Worten
eine Daueraufgabe (vgl. 19, VOTL em 44) Das aber eın ständiges theologisches
Bemühen das Verständnis der Liturgie un ihrer Vollzüge VOTaus

REDTENBACHER Heg.) Zukunft der Liturgie [Beiträge VOIl H.-J. FEULNER, KLÖCKENER, ard.
ONIG, RKEDTENBACHER, Ch ard CHONBORN, SCHWARZENBERGER, STRUTZENBERGER,

Ph WEBER, ZULEHNER]|.



Andreas Redtenbacher

(b) „außen“ und „Innen“

In der Tat können sich AaUuUs den CWONNCHNCH Einsichten die Spannungen relativieren, die
AauUus rubrizistischer Übernormierung, also den Fragen: „Was i1st ‚erlaubt‘?” oder „Was darf 1ın
der Liturgie geändert un angepasst werden?”, un dem glaubensrelevanten geistliche 'oll-
ZUS; auf den D eigentlich ankommt, entstehen. Wer die „Sache” versteht, ann auch miıt der
(  „For sachgerecht umgehen. Von 1US Parsch stammt der schöne Gedanke Wenn die eele
der Liturgie LCUu erweckt ist, wird S1e sich VOINl selbst die ihr gemäße (erneuerte) Form geben“.
[)Daran eın Weg vorbei! Das raucht ständiges Bemühen die eologie der Liturgle,

die liturgischen Sinn- un Strukturgesetze, SOM auch andauernde „liturgische Bildung”
nicht L11UI bei den Verantwortlichen, sondern insgesamt als roter Faden der Pastoral iın den

Gemeinden. Wer ıturgle „VOIl innen‘ kennt, wird für gewöhnlich richtig feiern un: ann
Wichtiges und Konstitutives VO  ; Sekundärem unterscheiden un einer AaNSCHMCS-

UTS celebrandi Wichtiger als angstlicher Rubrikengehorsam ist die Verwirklichung der
liturgischen Sinngesetze, wichtiger als der Normengehorsam ist der Sachgehorsam.
(C) Konzentration alıt das Wesentliche und der „Glanz edier Einfachheit“

Die ach dem spürbaren konziliaren Aufbruch oft wieder verdünnte genulne Kraft iturgi-
scher Felern annn 5() re ach dem Konzil den gegenwartigen Pramıissen 1Ur auf-
eDeH; Liturgie SallZ bei ihrer eigenen AC ist Wo Gott selbst 1m rituellen Vollzug der
Versammlung erfahrbar wird, Felern „gottvoll un: erlebnisstark‘® werden, Gott un:
seın Handeln 1ın der Liturgie als wirkmächtig erkannt un!: erlebt werden. Das elingt aber
NULI, WEeNn die Feier selbst auf ihre zentralen un wesentlichen ollzüge gebündelt und deut-
licher auf die menschlichen und liturgischen Urvollzüge, auf die Urgesten, die Urformeln,
die Grundworte und Grundstrukturen hin konzentriert wird* un WIeEe schon Z

das Heilige, dem die Zeichen un: Worte dienen, für heutige Zeitgenossen klarer, sinnli-
cher wahrnehmbar, 1n ihrer Symboli deutlicher un! In der Feler wirklich ZU Leuchten
gebrac werden. Wie VOINl selbst ru diese Konzentration auf das Wesentliche zugleic ach
einer Form, die das Konzil 1in als anzer Einfachheit“ beschrieben hat „Die Riten
mögen den anz er Einfac.  €r sich tragen un knapp, durchschaubar un frei VOIN

unnotigen Wiederholungen seıin Sie selen der Fassungskraft der Gläubigen angepasst und
sollen 1m Allgemeinen nicht vieler Erklärungen edurien Das SCcCAIIE die Kategorie der
Schönheit nicht AaUuUs, sondern eın

(d) umfassend konzipierte Liturgiepastoral

Aus all den Gründen ist jede Form VO liturgischem Kompetenzerwerb, liturgischer Bildung
und Mystagogie eın Gebot der Stunde für das pastorale Handeln Es ist eben nicht e  > CI-

neuerte Liturgiebücher (die überdies auch weiterhin reformbedürftig bleiben) ZUT Verfügung
en Es bedarf auf en Ebenen der beständigen Einführung, inübung und ertle-

Vgl PARSCH!: Lebe mıiıt der Kirche, „Wir sind überzeugt: Der NEUEC Geist wird sich selbst neue
Formen chaffen un allmählich das alte Kleid VON selbst abwerfen.“
Vgl ZULEHNER: Gottvoll un erlebnisstark.
Dazu schon: HÄUSSLING: Liturgiewissenschaftliche Aufgabenfelder.
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{ung in das Verstehen des liturgischen ollzugs. Hıer ann INan die Verantwortlichen un die
1SCNOTe als die Erstzuständigen der Pastoralkonzepte, VO  e} gravierender Vernachlässigung
nicht freisprechen. Dieses Ackerfeld ist 1EU bestellen

(e)Notwendige Reformen  57  fung in das Verstehen des liturgischen Vollzugs. Hier kann man die Verantwortlichen und die  Bischöfe als die Erstzuständigen der Pastoralkonzepte, von gravierender Vernachlässigung  nicht freisprechen. Dieses Ackerfeld ist neu zu bestellen.  (e) ... und die Priester!  Während sich vielfach Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Gemeinden durch Kurse und  Studium inzwischen dennoch eine beachtliche liturgische Kompetenz und Sensibilität erwor-  ben haben, ist die liturgische Unbedarftheit vieler Priester nahezu skandalös und 50 Jahre  nach dem Konzil eher noch größer geworden. Hier genügt es, den Konzilstext selbst sprechen  zu lassen: „Es besteht keine Hoffnung auf Verwirklichung dieser Forderung, wenn nicht zu-  erst die Seelsorger vom Geist der Liturgie tief durchdrungen sind und in ihr Lehrmeister wer-  den. Darum ist es dringend notwendig, dass für die liturgische Bildung des Klerus gründlich  gesorgt wird“ (SC 14). Das müsste endlich aufgegriffen werden.  (f) Einige konkrete Baustellen  Diese Grundüberlegungen könnten Schlüssel oder zumindest Hintergrund sein für die Ar-  beit an jenen konkreten Baustellen, die uns derzeit umtreiben und deren Bewältigung ansteht:  Ö  Pastorale Strukturreformen und „Seelsorgsräume“, in denen die genuine und die missio-  narische Kraft der Liturgie im Auge behalten werden muss.  Dezentralisierung im Großen und gemeindliche Inkulturation vor Ort.  Authentische und ansprechende Feiern in kleiner werdenden Geneinden.  ä  Fragen der „Ritendiakonie“ oder der „Vorhofliturgien“ sowie die Vielfalt liturgischer  Feiern.  Erarbeitung eines liturgiepastoralen Grundkonzepts auf Bistums- und Pfarrebene.  Der Rückgewinn einer echten liturgischen Predigt, die die Feier selbst thematisiert.  > > D  Exemplarisch: Reform der Messliturgie und des Messbuchs (mit der ohnehin schon über-  lang diskutierten Vereinfachung von: Eröffnung und Bußakt, Gabenbereitung, Kommu-  nionteil ab Vaterunser mit Neuplatzierung des Friedensgrußes).  Literatur  HÄUusSLING, Angelus: Liturgiewissenschaftliche Aufgabenfelder vor uns, in: Liturgisches  Jahrbuch 38. 1988, 94-108.  PARSCH, Pius: Zum Geleit, in: Lebe mit der Kirche. (April) 1946, 1-2.  REDTENBACHER, Andreas (Hg.): Die Zukunft der Liturgie. Gottesdienst 40 Jahre nach dem  Konzil. Innsbruck / Wien 2004.  ZULEHNER, Paul M. u.a. (Hg.): Gottvoll und erlebnisstark. Für eine Kultur und Qualität un-  serer Gottesdienste. Ostfindern 2004.und die Driester!

Während sich vielfach Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter 1ın den Gemeinden Urc Kurse un:
tudium inzwischen dennoch eine beachtliche liturgische Kompetenz un: Sensibilität WOTI-

ben aben, ist die liturgische Unbedarfthei vieler Tl1ester nahezu skandalös un! 5() TE
ach dem Konzil eher och größer geworden. Hıer genugt C3I; den Konzilstext selbst sprechen

lassen: S besteht keine Hoffnung auf Verwirklichung dieser Forderung, wenn nicht
erst die Seelsorger VOoO (Geist der Liturgie tief durchdrungen sind und iın ihr Lehrmeister WeTl-

den Darum ist ringen notwendig, ass für die liturgische Bildung des Klerus gründlich
esorgt wird  < (SC 14) Das musste ndlich aufgegriffen werden.

(f) Einige konkrete Baustellen

Diese Grundüberlegungen könnten Schlüssel oder zumindest Hintergrund se1in für die AT-
beit jenen konkreten Baustellen, die u1ls derzeit umtreiben un deren Bewältigung ansteht:

Pastorale Strukturreformen und „Seelsorgsräume , ın denen die genulne un die M1SS10-
narische Kraft der ıturgle 1m Auge ehalten werden 111US5.

Dezentralisierung 1m Grofßen un:! gemeindliche Inkulturation VOIL Ort
Authentische und ansprechende Felern in kleiner werdenden Geneinden.
Fragen der „Ritendiakonie” oder der „Vorhofliturgien SOWI1E die Vielfalt liturgischer
Feiern.
Erarbeitung eines liturgiepastoralen Grundkonzepts auf Bistums- un: Pfarrebene
Der Rückgewinn einer echten liturgischen Predigt, die die Feier selbst thematisiert.
Exemplarisch: Reform der Messliturgie un: des Messbuchs (mit der ohnehin schon über-
Jang diskutierten Vereinfachung VO  - röffnung un! Bußakt, Gabenbereitung, Kommu-
nionteil ab Vaterunser mit Neuplatzierung des Friedensgrußes).

|ıteratur

HÄUSSLING, Angelus: Liturgiewissenschaftliche Aufgabenfelder VOTLr unNns, 1n Liturgisches
Jahrbuc 1988, Z E

PARSCH, 1US Zum Geleit, in Lebe mıt der Kirche April) 1946, 5
REDTENBACHER, Andreas (Hg.) DIie Zukunft der iturgle. Gottesdienst Jahre ach dem

Konzil Innsbruck / Wıen 2004
ZULEHNER, Paul Hg.) Gottvoll un:! erlebnisstark. Für eine Kultur un! Qualität

Gottesdienste. Ostfindern 2004
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Wal Volgger, LInz

Überlegungen re Liturgiekonstitution „Ddacrosanctum Concilium“

Die Jubiläumsveranstaltung 50 re Liturgiekonstitution des /weiten Vatikanischen Kon-
zils  ‚C Dezember 2014 iın alzburg hat die nregung formuliert, Aaus dem eigenen 16
winkel tellung nehmen Desideraten un noch nicht erfüllte Aufgabe der Liturgischen
Erneuerung ach dem Konzil benennen. Im Anschluss die Diskussion mıiıt dem apst-
lichen Zeremonienmeister a.D) Mons. Piıero Marıiniı möchte ich ein1ıge Aspekte festhalten, die
ich bereits 1ın alzburg iın das espräc eingebracht

niv-Pro Dr. wal Volgger OT,habe un die VO Auditorium lebendig aufgegriffen Rektor Yales nhnaber des Lehrstuhls ürwurden. €] betone ich bewusst, ass CS Jediglich Liturgiewissenscha NC
ein1ıge weni1ge Anregungen Sind, da eine umfassende Sakramententheologie der Katholisch-
Benennung dieser nliegen wesentlich mehr atz Theologischen Privatuniversität LINZ,
bräuchte. Generalsekretär des Deutschen Ordens.

Das Pastoralkonzil die iturgie die Stelle

Zunächst 1l ich daran eriınnern, ass CS das nliegen aps Johannes XC WAäl, das Konzil
nicht als Klärungsort für theologisch-dogmatische Fragestellungen einzuberufen, vielmehr
der rage nachzugehen, wWwl1e sich Kirche pastoral ın den Herausforderungen des 20 Jahr-
hunderts auf dem Hintergrund der Entwicklungen un: Gegebenheiten un: NEeU
oOrlentieren MUsSsse Damit ist die Bedeutung der Pfarrgemeinde ın den IC gekommen un
die Verantwortung der Pfarrgemeinde als Ort auch für das Jebendige liturgische en wurde
unterstrichen. Daher en die deutschen Bischöfe besagten Dezember 1964 ın einem
Schreiben die Priester un Gläubigen ihrer Diözesen die Aufforderung9 INan mOge
die Konzilskonstitution ZUT Liturgie als Frucht des Konzils ZUr and nehmen un: deren
Geist studieren. Zugleich wurde auch eine ergiebige liturgische Bildung angeraten. Beides ist
heute aktueller denn Je und droht ın der Eingewöhnung verloren gehen. Ein wesentlicher
kzen der Konstitution 1st der Blick auf die Liturgie AaUus pastoraler C denn die Liturgie
MUuUSSse den Menschen 1n ihrer Lebensbegleitung un! Lebensbewältigung dienen un damit
auch (Gott verherrlichen. Die Liturgie mOöge ZUT Jebendigen Quelle für die Mitfeiernden WCI-

en, denn das aktive, bewusste un:! volle Mitfeiern möge geistlichen (Gewinn bringen. SO zielt
liturgisches Feiern auf die Verankerung 1im Gottesgeheimnis un Christusmysterium hin und
wird nicht 1Ur ihrer außeren Form SCHh gepflegt.
Liturgische Verantwortung raucht ompetenz Hre Bildung

Mein Heimatbischof Wilhelm gger hat mır Beginn me1l1nes Wirkens 1n der DIiOozese Bo-
zen-Brixen den Auftrag ZUT liturgischen Bildung gegeben, da meınte, ass die Verantwor-
tung für gute un gelingende Liturgie nicht ohne Kompetenz wahrgenommen werden könne.
Ich konnte ihm da DUr beipflichten und habe mich in srofß angelegten Bildungsprogram-
INeN un -PIOZCSSCH für die liturgische Bildung un! Schulung der Mitarbeiter/innen ın den
Pfarrgemeinden eingesetzt. Es raucht keiner weıiteren Argumentation, dass Kenntnis und
Kompetenz efähigt werden I1USS5 In diesem Sinne 1st CS ach W1e VOT un: immer wieder VOoON
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notwendig, Mitarbeiter/innen 1n den verschiedenen Bereichen liturgisch chulen
un bilden

Liturgische Predigt

Als eın hervorragendes Instrument, dieses Ziel erreichen, praktizierte un! empfahl 1US
Parsch ın Klosterneuburg die sogenannte liturgische Predigt, die die iturgle selbst ZU Ge-
genstand der Glaubensverkündigung macht un! das liturgische Feiern 1mM (3anzen W1e 1m
Einzelnen mystagogisc. erschlie{t. DIe Konzilskonstitution hat dieses Vorbild benannt un!
als bleibende Empfehlung festgehalten.
Tautfberutfung, Taufbewusstsein und das iturgisch-sakramentale Leben

Bereits die liturgische ewegung hat das Bewusstsein für die Taufberufung er Gläubigen
1CeCU entdeckt und in den großen Bewegungen für die Schrift, der Jugend un: der Arbeiter
SOWI1Ee der Liturgie gefördert un als Taufverantwortung benannt. Dadurch ist eın Aufbruch
geschehen, der auch Kirchen- un: Liturgieverständnis gefördert hat Das sakramentale
en der Kirche wurde 1UTC die mpulse des Konzils wieder bewusst mıt der Inıtiation ın
Verbindung gebrac un! VOIN ort her TICU profiliert. DIiese Rückbindung es liturgischen
Felerns 1ın die Inıtiation braucht, W1e ich me1ı1ne, CuHue Auffrischung, nicht zuletzt auch auf
die Tatsache IB ass alle Gläubigen berufen sind, kraft der aufTe, das ec und das Amt
liturgisch-aktiver Partizıpation auszuüben. DiIie Erneuerung des Erwachsenenkatechumenats
und die Etablierung der Erwachsenentaufe mıiıt deren sinnvoll gestaltenden Tauforten ha-
ben derzeit Kraft verloren un brauchen Schwung. Das Verständnis der Sakramente
un: liturgischen Felern insgesamt Aaus der aufTtfe hat 1NEUC Akzente 1m Verständnis gesetztl,
die iımmer och ungenügend angekommen Sind: Initiation (Taufe, Firmung, Eucharistie) als
Feier der Gemeinschaft der Kirche hochwertigen Zeiten; das Sakrament der Versöhnung
als Wiedereingliederung in die kirchliche Gemeinschaft (paenitentia secunda) und das da-
mıiıt zusammenhängende Verständnis VON Sünde, Gemeinschaft un! Versöhnungsdienst; die
Salbung der Kranken als Bekräftigung des Lebens in Christus 1in Zeiten lebensbedrohender
Erkrankung; die Ehe als VON Gott gestiftete Gemeinschaft, die aufgrun der erufung der
beiden Partner ın Christus Zeichen un:! Werkzeug göttlichen Wirkens iSt; der rdo als Ent-
faltung der Taufberufung ZUTF sichtbaren und wirkkräftigen Leitung der Kirche 1n, mıt un!
MHrC Christus. Sakramententheologie und Sakramentenkatechese edurien der weiteren
Umsetzung 1m pastoralen en der Kirche

Antwortpsalm und Tagzeitenliturgie

Obwohl das Konzil je] Positives anstofßsen konnte und das Dekret „Dei Verbum“ ZUTr Bedeu-
tung der Schrift 1m kirchlichen en iel bewegt hat, ist der salm ın liturgischer Funkti-

eın ausgesprochenes Desiderat der erneuerten Liturgie. Einerseıits gibt c5 eine 1elza
Gemeinde, die den Antwortpsalm weder 1n der Eucharistiefeier och 1n der Wort-Got-

tes-Feier un: ıIn anderen liturgischen Feierformen pflegen, andererseits un dies scheint
auch zusammenzuhängen gibt wenige Pfarrgemeinden des deutschen Sprachraumes,
die die Tagzeitenliturgie mıiıt dem wesentlichen Element des Psalmengebetes als eine Form
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regelmäfsigen gottesdienstlichen Felerns ihrer Praxis zählen können. Hıer ist och viel
Engagement gefordert, elinerseılts das Stundengebet als Tagzeitenliturgie der Gemeinde
einzuführen, andererseits die Orte fruchtbar werden lassen, die wertvolle mpulse gesetzt
en un praktizieren und die eispie. geben, wWw1e eine kleine Gruppe einer Pfarrgemeinde
Ooder auch einer kategorialen Einheit gewIlsse Horen der Tagzeitenliturgie regelmäßig pflegen
können. Als zweite aule kirchlicher Liturgie verdient die Tagzeitenliturgie nicht 1Ur diese
Aufmerksamkeit, S1€e annn auch als Feierform ZUT Vergegenwärtigung des Paschamysteriums

Sonntag gefeiert werden, 65 nicht anders möglich ware, den Sonntag eiligen.
Wort-Gottes-rFeler, Fucharistieverständnis und Hochgebet

Die Gottesdiensttheologie bedarf einer welteren un: ständigen Vertiefung bei den liturgisch
verantwortlichen Personen, damit die Prinziplen der Aufwertung des Wortes (Jottes 1MmM | BA
ben der Kirche un: in der liturgischen Feler in gesunder e1Ise reifen. Das betrifit auch
das Verständnis der Wort-Gottes-Feiern als selbständige Feierorte des Wortes (G1ottes unab-
hängig VO Kommunionempfang. In diesem Zusammenhang ist aber auch das Eucharistie-
verständnis anzusprechen, aus dessen gesundem Verständnis sich nicht die eingeforderten
Modifizierungen der Wort-Gottes-Feiern miıt Kommunionempfang ableiten lässt, sieht INa

VON Sondersituation W1e Tankenhaus oder Altenheim ab. Sinn un! Wesen eucharistischen
Felerns mıt dem entsprechenden Verständnis des eucharistischen Hochgebetes als Mittel-
punkt, AaUus dem sich der Kommunionempfang ergibt, nachdem zunächst der ISC bereitet
un die Preisung VOI (Jottes en stattgefunden hat, Öördern eine Profilierung der einzelnen
liturgischen Felern mıt deren Eigenart un Eigenwert. Dass Gemeinde SahnzZ AaUus dem Wort
(Gottes ebt un das Wort Gottes Gemeinde aufbaut, ist theologische Überzeugung und macht
eutlıch, WI1eEe sehr Gemeinde eingeladen ist, dem Wort VOIN Gott her glauben/vertrauen,
ass c5 wirkt Demgegenüber bedarf CS einer liturgietheologischen Schärfung der Bedeutung
des eucharistischen Hochgebetes ebenso WI1e allgemein des Verständnisses, Wäas eın Hochge-
bet ISE erkennen, ass alle sakramentlichen Handlungen VOIN „Hochgebeten” epragt
sind. obpreis, ank un! Bıtte, wobei die verdankte Existenz des Menschen Ausgang alles
Sprechens mıt Gott ist, AaUus dem sich auch die Bıtte Lebensbegleitung ergibt, sind Kriterien
olcher Gebete, deren Gehalt un: Wortgestalt verstanden un eingeübt werden mussen,
der Intention liturgischen Felern entsprechen. In diesem Sinne könnten auch die „Hoch-
gebete” auf das Wort Gottes, auf den Sonntag, auf Jesus Christus 1n den Wort-Gottes-Feiern
bessere Verankerung en un als Höhepunkte olcher Feiern verstanden werden.

Iturgie und CIC 1983

Auch WenNnn das kirchliche Rechtsbuch die egelung der liturgischen Felern den liturgischen
Büchern überlässt, transportiert C655 doch auf weıten Strecken immer och eın veraltetes Ver-
ständnis un eine überkommene Sprachregelung der Liturgie. Als eispie. se1 das schola-
stisch-tridentinische Spender-Empfänger-Modell 1ın der Beschreibung der Sakramente un
Funktionen genannt, Die erneuerte Liturgie pricht VO der feiernden Gemeinde, 1n der -
turglie gefeiert wird un in der die einzelnen Rollen wahrgenommen werden. DIie Reduktion
der Sprachregelung auf Spender un: Empfänger trifit nicht mehr E& da einerseıts Gott
durch Christus 1im eiligen Geist Wirkgrund ist un! ZU anderen 1m liturgischen Gesche-
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hen nicht 1L1UT FirmkandidatInnen oder Kranke, die gesalbt werden, der Wirkung der
liturgischen Feler des Sakramentes teilhaben

Iturgla SemMmPperT reformanda andauernde Erneuerung der Iturgie

DIe Liturgieerneuerung beabsichtigte eın inneres Verstehen der liturgischen Felern, eine
Sprache, die die Menschen verstehen un die für die Deutung des Lebens aus dem Vertrau-

(Glauben) (Gott gegenüber dient un eine aktive, bewusste un! VO. Beteiligung Öördert
Um dieses Tre Ziel STeis 18910 1m 1E en un umzusetzen, bedarf 65 der ständigen
Überarbeitung der liturgischen Bücher. Das betrifit ann nicht 1UT die Übersetzung der litur-
ischen Texte Aaus der lateinischen Vorlage, sondern auch die rage ach Formen (z
Kindersegnung Kindertaufe, Bestattungsrituale), ach veränderten Gestaltungsmöglich-
keiten (Z Karfreitag). ene Reform 111US5 er weitergehen.
Die Instruktion „Liturgiam authenticam“* 2001

ach annähernd einem halben Jahrhundert Erfahrung 1in volkssprachlicher Glaubens- und
Liturgiesprache bedarf der Erkundung, welche Sprache für die liturgischen Feiern
un: das Wesentliche der Glaubensfeiern aufdem Hintergrund VON Schrift und TIradition FA

USATUuC bringt. Die diesbezüglichen Initiatiıven ZUrTr Überarbeitung der liturgischen Bücher
wurden EB die Instruktion „Liturgiam authenticam:“ Aaus dem Jahr 2001 jäh gehemmt, da
gewiIsse Kriterien ZUrTr Übersetzung der durchaus sinnvollen lateinischen orlagen vernünftige
Übersetzungstheorien vermıssen lassen un! anstelle dessen Formkriterien vorgeben, die der
Sprache der Liturgie und des Glaubenslebens nicht dienen. Genannt selen Kriterien WI1Ie die
eingeforderte „romanitas” der lateinischen Sprache ın volkssprachlichen Übersetzungen oder
iıne möglichst wörtliche Übersetzung der lateinischen Vorlage un Ausschluss Im-
pulse. DI1ie Inkulturationsprozesse der lateinischen Liturgie in die jeweiligen kulturellen Raäu-

1ın denen Kirche lebt,; gehen Jegitimierweise weıiter un ordern er ıne Überarbeitung
der Instruktion mıiıt modifizierten Krıiterien un! orgaben.
Schlusswort

nliegen liturgischer Erneuerung un: Desiderate der Umsetzung benennen fallt nicht
schwer: ein1ıge konnten benannt werden. Aus der eigenen Praxis liturgischer Bildung und
professioneller Ausbildung weiß IC.  ; wWw1e wichtig die andauernde Beschäftigung er litur-
DiSC Verantwortlichen mit den nliegen der Liturgiekonstitution einerseıts un! dem We-
SCI1 und Auftrag er liturgischen Feiern andererseits ist. Ich wünsche MIr, dass der ständige
Austausch zwischen liturgischer Praxıs un liturgietheologischer Reflexion auch Je besse-
FEr un glaubensgerechterer Formulierung un lebendigerer Gestaltung liturgischen Feilerns
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ran Walz, alzburg
Auf dem Weg eıner Form liturgischer Prasenz

DIie Liturgiekonstitution des I1 Vatikanums erorter iın Diakon WALZ
arbeite als Ass -Prort.ihrem ersten Kapitel der Überschrift „Allgemeine

F3C!  Breic Praktische TheologieGrundsätze /ARIS Erneuerung un Förderung der Liturgie” Liturgiewissenschaft Uundals ersten un „Das Wesen der heiligen Liturgie un: Sakramententheologie der
ihre Bedeutung für das en der Kirche“. In der Tat VCI- Universität alzburg;
steht sich Liturgie als Gottesdienst der Kirche; sS1e baut Lehrstuhlvertretung Seit 201535

Kirche auf, stärkt ZUT Christusverkündigung un „stellt
denen, die draußen sind, die Kirche VOL ugen als Zeichen, das aufgerichtet ist den Völ-
ern  CC un!: dem sich „die Teuten ne Gottes ZUT Einheit ammeln S sollen
Die Liturgiekonstitution betont also VON Anfang und durch das Dokument hindurch
ec die ekklesiologische Dimension der Liturgie. Daran soll In folgenden Überlegungen

angeknüpft werden, enn 1es erscheint mır offensichtlich: Kirche hat sich sowohl 1ın ihrer
nNnneren Gestalt als auch bezüglich ihrer gesellschaftlichen Relevanz ın den VEISANSCHCH
Jahren stark verändert un: dieser ren. scheint sich auch für die Zukunft abzuzeichnen. DIes
111US$5 Konsequenzen für die Feier un das Verständnis der Liturgie en Ich beziehe mich
in den folgenden Blitzlichtern im Wesentlichen auf die Veränderungen un Konsequenzen
ın un für Westeuropa. In Klammern sind die reform-relevanten Artikel der Liturgiekonsti-
tutiıon (SC) angegeben.

Iturgie als Gottesdienst der Kirche

Wenn natürlich auch ec VON einem zunehmenden „Glaubensmangel” gesprochen WCI-
den INUSS, ist 65 doch 1ın der Praxis VOT em der zunehmende „Priestermangel”, der uUNSsSEC-

auflsere Kirchen- und Pfarrstruktur verändert. Pfarrverbände werden gegründet, die C
liturgische Strukturen erfordern, Was durchaus Chancen 1ın sich irg Wort-Gottes-Feiern
erganzen/ersetzen die Feier der Eucharistie. DIie 1e€. der liturgischen Formen, Andachten,
Wort-Gottes-Feiern un das Tagzeitengebet, aber auch Sakramentalien-Feiern (vgl 79),
W1e beispielsweise das Totengedenken oder unterschiedlichste Formen VON Segnungsfeiern
(Segnung VO  e Alltagsgegenständen, Wohnungen, ÖOrten, wird wiederentdeckt und 111US$5

gefördert werden. Diese Felern bieten 1ın besonderer Weise die Möglichkeit, jenen Men-
schen gehen, die iın zunehmender Weise nicht mehr ZUr Kirche kommen. Liturgie ist also
zunehmend aufßerhalb des Kirchenraumes gefragt.

Dazu kommt, dass CS mittlerweile weder eine soziokulturelle Selbstverständlichkeit lst, e
den Sonntag 1n die Messe gehen (die Rhythmen haben sich verändert), och die Kinder
1mM Säuglingsalter ZUr Taufe bringen. Dies erfordert sowohl NEUEC liturgische Rhythmen als
auch NeUeEe (katechumenale) Strukturen (vgl. 64)

Aufßerdem stellt die Globalisierung der Welt un damit auch der Kirche die rage der In
kulturation Sanz I1CcUu (vgl. 37-40 Afrikanische, lateinamerikanische, asiatische Einflüsse
gelangen in die westliche Liturgie un mMussen ernstgenommen werde. Im egenpo werden
regionale Besonderheiten U1NNsOo sensibler wahrgenommen, Was die rage ach den Liturgi-
schen Zuständigkeiten (vgl. 223 uUINSsSOo deutlicher stellt
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Schlie{fßslic wird Liturgie zunehmend anlassbezogen und oft aufßer-pfarrlich ın kleinen
Gruppen gefeiert. Iies erfordert einen sensiblen Umgang mıiıt dem jeweiligen Kontext, nicht
zuletzt auch mıt der liturgischen Sprache (vgl. 36)

DIie gesellschaftlich Relevanz der Iturgie

Kirche ist allerdings nicht 1Ur gerade aDel, ihre innere Struktur verändern, auch ihre
Aufßßsenwahrnehmung und ihre gesellschaftliche Relevanz verändern sich. So ist ıturgle nicht
mehr sehr all-(sonn-)täglich, sehr ohl aber „besonderen Anlässen“ gefragt, W1e z. B
in (nationalen) Katastrophenfällen oder bei Friedensgebeten, bei denen eine ökumenische
un! interkulturelle Ausrichtung die Realität uUullseiIer esellscha spiegelt. Darüber hinaus
stofßsen gesellschaftliche Anlässe wWw1e Staatsbegräbnisse, Taufen un! Hochzeiten der18
ten Prominenz, auch Inaugurationsfeiern VON Bischöfen auf eın sgroßes mediales un gesell-
schaftliches Interesse Analog azu besteht die Nachfrage ach familienrelevanten Felern VOIN

der Taufe über die Erstkommunion und die Hochzeit bis Z Begräbnis. Grofßereignisse w1e
Papstgottesdienste, Weltjugend- oder Katholikentage erfahren iıne grofße Beteiligung. Weih-
nachten, ÖOstern, Palmsonntag sind die Anlässe des Kirchenjahres, denen eine relativ he-

Gruppe VON Menschen offensichtlich eın starkes Bedürtfnis hat 1ın den Gottesdienst
gehen.
FEine 1ICUE FOorm iturgischer Prasenz

Konkret und aUus den obigen Beobachtungen abgeleitet würde ich einen nächsten großen
Reformschritt der Liturgieerneuerung also darin sehen, ine HE HE Form liturgischer Präaäsenz
anzustreben. DIiese Prasenz bezieht sich sowohl auf den Vollzug als auch auf die Kontexte/
Anlässe Dahinter steht das nliegen, Liturgie glaub-würdig feiern (vgl. 34; LAHIT-
gıe ın ıne rechte Form bringen, eine Form die TeUlC immer in der Spannung zwischen
dem Nspruc. der Kirche und den Erwartungen der Menschen stehen wird. Damıit diese
Form gelingt, raucht CS ZU einen das Zugehen aufdie Menschen, deren eil Liturglie SC-
feiert wird, ZU andern raucht 65 aber auch eine elementare liturgische Bildung (vgl. 19)
gekoppelt mıt einer engaglerten Glaubensverkündigung beispielsweise in der (liturgischen)
Predigt (vgl. 35) Je mehr iturgle in die Alltagserfahrungen der Menschen integriert ist,
desto relevanter wird S1e erlebt SA Lobe Gottes un: Zu eil der Menschen!
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ar Klöckener, Freiburg / Schweiz
DIie „Iiturgische rage  d
eın brennendes ema der Gegenwart
Inspirationen AUS der Liturgiekonstitution des /weıten Vatikanischen Konzils

Das Jubiläum elnes Konzilsdokuments bedeutet mehr als eine historische
Rückschau:; CS ist eine Chance, die Bedeutung des historischen oku-
mentes für das eute erschließen. Veränderte ONtexte können dabei

völlig Fragen und ebenso Antworten führen un: den
ursprünglichen lext mıt seinen vielfältigen Facetten auf andere Weise
entdecken lassen.!

Das rogramm der Liturgiereform unter gewandelten Vorzeichen

Seit fünf Jahrzehnten 1st die Kirche auf das Programm des Konzils verpflichtet, das mıt der
Liturgiekonstitution „5acrosanctum Concilium SC) als seinem ersten Dokument
Dezember 1963 auf den Weg gebrac wurde. In diesen Jahrzehnten ist viel unternommen
worden, um die Liturgie »” un pflegen ; denn den Konzilsvätern WarLr 05 da-
IU CHANSCIL, „das christliche en den Gläubigen mehr un:! mehr vertiefen, die
dem Wechsel unterworfenen Einrichtungen den Notwendigkeiten unseres Zeitalters besser
AI ZUDASSCHH, fördern, Was immer ZUT Einheit aller, die Christus glauben, beitragen kann,
un:! stärken, Wäas immer helfen kann, alle in den Schofß
der Kirche rufen‘ (SC DE SO hatte CS Ja der Satz des PROF. DR MARTIN KLOCKENER,

nhaber des Lehrstunls türKonzils, den an nicht oft ın Erinnerung rufen un!
Liturgiewissenschaft dermıt seiner bleibenden Brisanz herausstellen kann, als über- Unmversita reiburg, ist

greifendes Ziel aller Erneuerung formuliert. DIie Vertiefung hauptverantwortlicher
des christlichen Lebens der Gläubigen sollte alle Bereiche mMerausgeber des „Archiv tür
des Lebens un! auDens der Getauften einbeziehen und Liturgiewissenschaft”,

regelmäßig als Gastprofessorrag SOM eine stark spirituelle Komponente ın sich. 77
NsOtUt Catholique deFlucht aus der Welt, sondern die kritisch reflektierte Nnpas- Parıs und Ist itglie n vielen

SUNg der Liturgie die sich wandelnden Erfordernisse der Wwissenschafttlichen und
Welt gab das Konzil der Kirche als Aufgabe, eine UOption, die kirchlichen Vereinigungen,

Gremlen und KOomMMISSIONEN.später besonders eindrucksvoll ın der Pastoralkonstitution
„Gaudium et spes” ber die „Kirche 1n der Welt VO:  a heute“
bestätigt wurde. Die Förderung der Einheit der Christen un die missionarische Sendung
TenN weltere Schwerpunkte, die Frucht des Konzils seın ollten Dies es usste sich unmıt-
telbar aufdie Liturgie auswirken, WE diese wirklich iIım Zentrum des kirchlichen Lebens steht.

Dieser Beitrag wurde verfasst für die Schweizerische Kirchenzeitung (181 IT. 49—50, und
12:12.2018); TE Z TEL 779; für die Publikation 1m HEILIGEN DIENST wurde geringfügig
gekürzt und überarbeitet.
Vgl ine umfassende Interpretation dieses Artikels bei KLÖCKENER: Vision iturgie, 9—3
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orın Hestehen die Früchte ”

Die tiefgreifende Neuordnung der Liturgie, die alle Bereiche un! Feierformen umfasste,
hat dazu geführt, dass aus „Aufsenstehenden un: tummen Zuschauern“ (S 48) ine
lebendig mitfeiernde (Gemeinde geworden ist.
Alle Gläubigen nehmen 1ın vollem Sinn gottesdienstlichen en teil und bringen mıiıt
ihrer Taufberufung SOWI1E mıiıt ihren spezifischen Beauftragungen und AÄmtern die sakra-
mental begründete Struktur des Gottesvolkes Zu USdArucC (vgl Z Ö.) €e1
ist die gemeinsame Taufe die erste un: alle verbindende Grundlage.
Das Wort (Gottes wird 1n weıtem Umfang und für alle verständlich verkündet, damit ZUT

ersten Quelle des Lebens und aubDens wird (vgl. 2 9 0:)
Die Riten sind erheblich transparenter geworden, dass die Liturgie VO anz er
Einfachheit“ (S 34) epragt ist.
Viele liturgische ollzüge en Echtheit NNCH, Was Zu Beispiel die Amter und
DIienste, die eit als Grundkategorie er Liturgie oder Wort un:! Rıtus anbetrifit.
Die Eucharistiefeier besteht aus ZwWwel gleichrangigen Teilen dem Wortgottesdienst un
dem eucharistischen Teil, die untrennbar miteinander verbunden sind (vgl. 56)
Der Reichtum im liturgischen Beten ist erheblich gewachsen; das liturgische ann
Ure die Verwendung der Muttersprache wirklich ZAE Gebet der Gläubigen werden
(vgl. 33 53 78 Ö.) auch WEln sich TG die Verwendung der Volkssprachen MIt-
un EGEUu«“” Fragen sowohl ZU sprachlichen Ausdruck als auch den NNalten tellen
Die Sakramente werden entsprechend der tatsächlichen Situation der betroffenen Men-
schen un! Situationen gefeiert (vgl. 5 9 61 Ö.)
DIe Tagzeitenliturgie wurde umfassend S1€e theologisch und geistlich VCI-

tiefen, die gemeinschaftliche Feier ördern und sS1e besser die Verhältnisse aNZUDAS-
SCIl; auch WE gerade in diesem Bereich zahlreiche Fragen offen geblieben sind (vgl.
83-101).
Das Kirchenjahr hat eın klareres theologisches Fundament un darauf aufbauend eine
erheblich veränderte Gestalt bekommen: das Verhältnis zwischen der Feler des Christus-
Myster1ums als der Mıiıtte aller Liturgie un! der Feier der eiligen wurde ANSCINCSSCH NEU

bestimmt (vgl. 1021
Liturgische Musik und liturgische Kunsten eine Neuausrichtung erfahren, die mıt den
übergreifenden Zielen der Liturgiekonstitution 1m Einklang steht (vgl. DD un
122=1303.
Vor em aber wurde die eologie der Liturgie mıit dem Pascha-Mysterium Jesu Christi
auf ein Fundament gestellt (vgl. besonders 5_7 aber auch 47,; 61, IO2 0.)
das sich ir alle Verwirklichungen VOIN Liturgie hindurchzieht und darüber hinaus /AG3B

Lebensmitte der Menschen werden annn un soll
Jede Bewertung der Liturgiekonstitution un der aus ihr hervorgegangenen Reform hat die-
S65 bedeutende Werk, das auf Grundlage VO  3 „S5acrosanctum Concilium“ iın der Kirche SC-
schaffen wurde, würdigen. Auch wenn sich 1im IC auf die tatsächliche liturgische Situa-
tion fünf Jahrzehnte nach der Liturgiekonstitution jede Schönfärberei verbietet, stehen die
Anerkennung und Dankbarkeit für die erneuerte Liturgie erster Stelle
och hat sich das liturgische Konzilswerk se1ıt Beginn auch kritischen nfragen und Her-

ausforderungen stellen, die VOL 5() Jahren VON den Konzilsvätern nicht immer gesehen un
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edacht werden konnten. Denn seıt jener eıit hat die Kirche In ihrem nneren, aber4
HTG ihre Einbindung In Gesellscha: un: Kultur erhebliche Wandlungen erlebt un

mıiıt ihr die ach dem Konzzil neugestaltete Liturgie: ihre Feiergestalt, ihr Verständnis, ihre
Kontexte, die Feiergemeinde eic Die Voraussetzungen, VOIN denen die Konzilsväter ausgehen
konnten, bestehen heute nicht mehr In gleicher Weise; die konkrete Gestalt un das Verständ-
nN1s VO  - Kirche, auf die hin „Sacrosanctum Concilium die Erneuerung der Liturgie entwarf,
ist tiefgreifend verändert. 1ele ufgaben und Fragen VOIN damals sind gelöst worden, aber
ebenso viele NECUC entstanden. Wer laubte, dass miıt dem Konzil und besonders mıt seiner
Liturgiereform alle wichtigen Punkte des Gottesdienstes der Kirche zufriedenstellend un! auf
ängere 3E geregelt seılen, mMusste sich damals un I1US$5 sich heute eines Besseren belehren
lassen. Denn WerLr das liturgische en aufmerksam beobachtet und kritisch reflektiert un:
WT die theologische Diskussion den Gottesdienst der Kirche verfolgt, weil bestens, dass
ZU einen der Konzilsauftrag och nicht umfassend rfüllt ist un dass ZU anderen miıt
dem Fortschreiten der Liturgiereform un deren vielfältiger werdenden Interpretation zahl-
reiche Fragen 6E Aktualität en Die Beschäftigung mıt der Liturgie auf der
Basıs des Zweiten Vatikanischen Konzils bleibt ine der sroßen Aufgaben VOINN Theologie und
Kirche DIie „liturgische Frage”, die die Liturgische ewegung schon Anfang des 20 Jahrhun-
derts aufgeworfen hatte, 1st auch eine drängende rage der Gegenwart, selbst wenn estimmte
theologische Ansätze und Auffassungen SCHAUSO W1e bestimmte kirchliche Kreise sS1e iImmer
och für nachrangig halten un: auf das Abstellgleis der rituellen Kasuistik schieben VCI-

suchen. Wer en un handelt, hat die Relevanz un! T1sanz der Liturgie für Theologie
un: Kirche nicht verstanden. Im Übrigen en die beiden etzten Pontifikate mıt ihren 1ın
liturgischer Hinsicht zZu Teil gegenläufigen Tendenzen mustergültig verdeutlicht, welchen
Rang die Liturgie 1m Leben der Kirche hat, W1e es Sein un irken der Kirche aufs kngste
mıiıt der Liturgie zusammenhängt un! welch unterschiedlichen Interpretationen des Kon-
ziılswiıllens INan gelangen ann

Tendenzen der liturgischen Entwicklung IM etzten Jahrzehnt

Jede Phase der nachkonziliaren Entwicklung hat ihre Charakteristika gehabt un! sah sich mıiıt
spezifischen Herausforderungen konfrontiert. Ging CS Beginn darum, schnellstmöglich
un:! doch auf em theologischen und gestalterischen Niveau in Verpflichtung ZUT radi-
tıon, Beachtung der theologischen Schwerpunkte des Konzils un: angesichts der NECU-

Herausforderungen VOIN Kirche un: Gesellscha die revidierten liturgischen Bücher un:!
Ordnungen als Basıis für es gottesdienstliche Handeln erstellen,* stand ın einer nach-
folgenden Phase VOT em die Vertiefung der theologischen Erkenntnis der Liturgie d eine
bessere Verwurzelung 1ın den Kulturen SCHNAUSO wWwI1e das Bemühen den Zusammenhang
VON Liturgie un geistlicher Erfahrung angezeigt.“ Gleichzeitig wandelten sich manche
Sichtweisen auf den Gottesdienst, drängten sich ıIn vielen Ländern T1ECUEC und teils recht unter-
schiedliche Aufgaben iın den Vordergrund, die nicht 1n den Konzilstexten behandelt worden

Vgl den umfassenden Bericht Von BUGNINI Liturgiereform. Siehe uch die einschlägigen
Dokumentationen: Der Gottesdienst 1m deutschen Sprachgebiet Dokumente ZUT Erneuerung
der Liturgie (1983-2001).
Diese Vorgabe zeigt sich VOT allem 1m Schreiben PAPST OHANNES PAULS RE ZU 25-jährigen ubılaum
der Liturgiekonstitution „Vicesimus quıntus annus“” (412 deutsch 1in DEL 3)S
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Besonders signifikante Wandlungen hinsichtlich der Deutung un!: Neudeutung der
Liturgiekonstitution un der Entwicklungen 1im liturgischen en der Kirche scheint mIır
das letzte Jahrzehnt mıt sich gebracht en Im Jahr 2003 wurde auf zahlreichen Ver-
anstaltungen und iın Publikationen ZU 40-jährigen Jubiläum VONN „Sacrosanctum C(Oncili-
um  CC die bleibende Bedeutung der Liturgiekonstitution und der Liturgiereform VOIN

bewusst gemacht;” welche nachhaltigen un teils unerwarteten Entwicklungen seitdem
ran  ( sind, INas die folgende ”Z77Ze verdeutlichen.

Das letzte Jahrzehnt hat ZwWel bedeutende Pontifikatswechsel ekannt: VOIN Johannes
Paul I1 Benedikt XVI (2005) uUun: Vo  > diesem Franziskus Diese wirken
sich mehr, als INa vordergründig meılinen könnte, auf die Liturgie aus: die medialen Bil-
der un: die weltweite Augenblickskommunikation eisten dazu anders als iın früheren
Generationen einen erheblıchen Beitrag aps Johannes Paul IL liefß, unterstutzt VO

damaligen päpstlichen Zeremonienmeister Piero Marın1, besonders auf seinen Pastoral-
reisen das klare Bemühen die Inkulturation, die Begegnung mıt den Lebenswelten
der Menschen und die Anerkennung der Werte ın den UOrts- un Teilkirchen erkennen,
wenngleich se1in Pontifikat auch andere Zuüge kannte. Andere Akzente 1in der Liturgie setz-

aps Benedikt XN mıiıt seiner zunehmend historisierenden liturgischen Ausstattung,
die jedoch auch theologische Einstellungen un ftenbar ebenso persönliche Vorlieben
widerspiegelte; das ging weıt, dass dadurch mehrere Jahrzehnte anerkannter und breit
rezıplerter liturgischer Entwicklung 1n rage gestellt wurden. aps Franziskus pleg hin-

eine emerkenswerte Schlichtheit in der Litur_gie, verzichtet auf en liturgischen
Pomp und sucht iın seiner pastoralen orge die Konzentration auf das Wesentliche: die
Verkündigung seliner Wahl un die Fufßwaschung Gründonnerstag ın einem Jugend-
gefängnis sind dafür 1Ur ZwWwel allerdings überaus markante, geradezu programmatische
Zeichenhandlungen.
Ein einschneidendes Ereigni1s War aufweltkirchlicher Ebene die umfassende Wiederzulas-
SUNg des römischen Rıtus in seiner tridentinischen Gestalt Urc aps ened1i NT 1m
Jahr Iiese Entscheidung hat neben immensen pastoralen Implikationen, Fragen
ach der liturgischen Ekklesiologie un dem priesterlichen Selbst- un! Amtsverständ-
N1S die el rage ach der Hermeneutik und ach der Verbindlichkeit des Konzils
aufgeworfen.“ Wiıe sS1e sich längerfristig auf universalkirchlicher un: teilkirchlicher ene
auswirken wird, ist heute aum abzusehen.
Weiterhin wurden in diesem Jahrzehnt ach römischen Richtlinien, der AaUus dem
Jahr 2001 stammenden Instruktion „Liturgiam authenticam ZUT Übersetzung der rOMmM1-
schen Liturgie in die Volkssprachen,” 1ın vielen Teilkirchen Neuausgaben der liturgischen
Bücher vorbereitet, die der Anspruch der Kongregation für den Gottesdienst und

Vgl unter anderem den aus einer zweiteiligen JTagung den Universitäten Fribourg und Erfurt
hervorgegangenen Band: KLÖCKENER / KRANEMANN (Hg.) Gottesdienst In Zeitgenossenschaft.
Siehe darin uch die Periodisierung der Liturgiereform VOINl KLÖCKENER: Dynamik VO  e Liturgischer
ewegung un Liturgiereform, J1 24R
Vgl unter anderem MARINI: adaptation, J4ı 30
Vgl PAPST BENEDIKT XVI Apostolisches Schreiben „5ummorum Pontifhcum (7.:7.2007).
Vgl GRILLO Ende der Liturgiereform?®, 730-—-740; (GJERHARDS (Hg.) Eın 1{US wel Formen:;:
LOCKENER Wie iturgie verstehen?.
Vgl KONGREGATION FÜUR DE  Z GOTTESDIENST UN  - DIE SAKRAMENTENORDNUNG: «Liturgiam
authenticam».
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die Sakramentenordnung eine HE Epoche der römischen Liturgie un: damit auch des
Verhältnisses VOIN Gesam:  rche un: Teilkirchen einleiten ollten DIie Übersetzerinstruk-
tion „Comme le prevoit” AdUus dem re 1969,** ach deren klug bedachten Leitlinien rund

re Jang alle liturgischen Bücher ın den Teilkirchen erstellt worden aIiIcChl, wurde
außer Kraft gesetzZt. Das bedeutete einen tiefen Eingriff in die Kompetenzen der 1SCNOIS-
konferenzen 1n liturgischen Angelegenheiten SOWI1IE In die liturgische Arbeit auf teil- und
ortskirchlicher(l verbunden mıt einer stark veränderten liturgischen Ekklesiologie.
DIe bisher erzielten Ergebnisse offenbaren schonungslos die Spannungen, die daraus her-
Vo  CNn Sind: Das I1ICUEC englische „Roman Missal“ wurde 2011 publiziert un UT-

sacht seitdem teilweise heftige Kontroversen; bei seinem Erscheinen empfahlen kirchliche
Verantwortungsträger en Ernstes, die MC} mehrere Jahrzehnte Jang ültige Ausgabe
der lex orandı der katholischen Kirche ıIn der Erde vergraben. (Janz anders en die
deutschsprachigen Bischofskonferenzen (Schweiz, Deutschland, Österreich) 1MmM Jahr 2013
die 1ın mehrjähriger Arbeit fertiggestellte Neuübersetzung des Messbuchs gravie-
render edenken VOT em etreffs der liturgischen Sprache nicht approbiert.*‘ Die TE
FruNngen mıt dem „gescheiterten‘ Begräbnisrituale (2009) en ihre Spuren hinterlassen;*
pastorale Jugheit un: der Mut einer Entscheidung für das geistliche Wohl ihrer Teil-
kirchen etizten sich Ur Derzeit ist offen, Was daraus weıter wird.
uch In anderen Bereichen gerade der Liturgie rlebte das Jahrzehnt einen römischen
Zentralismus, WI1e Ianl ih aum In der Kirchengeschichte en wird. Dessen
USdrucC. er anderem mehrere Mahnschreiben (Z „Redemptionis 11-

C  tum ; 2004 die Kirche un Aufforderungen einzelne Bischofskonferenzen,
die kaum die besonderen Situationen der Teilkirchen 1n den 1G nahmen.
Der Auseinandersetzungen die richtige Hermeneutik des Konzils, Kontinuität
un Diskontinuität wurden, VOT em ausgehend VOoON Außerungen aps Benedikts ANAS

zentralen Ihemen. Angesichts der bestehenden Friktionen ın Frankreich beispiels-
welse deutlich schärfer als 1m deutschen Sprachgebiet ZU$ 1es un zieht 1€eSs unveran-
dert teils verbissene Kontroversen ach sich.
In den Ländern des deutschen Sprachgebietes ührten der Priestermangel un: der daraus
hervorgewachsene pastorale Notstand Pfarreizusammenlegungen un grofißsräumigen
Seelsorgeeinheiten, wobei liturgische Kriıterien wen1g edacht wurden.® Dass die ‚P bh
gıe „Quelle und Höhepunkt” (SE 10) des SANZCH kirchlichen Lebens ist, wird allzu leicht
übersehen, WEn CHe Struktur- un Pastoralkonzepte aufgestellt werden.
Die Wort-Gottes-Feier Sonntag ın Pfarreien, ıIn denen keine Eucharistiefeier möglich
ist, 1st in verschiedenen Ländern (Z Schweiz, Österreich, Deutschland, Frankreich)
einem regelmäßigen Gottesdienst geworden. Einzelne Bischöfe verhalten sich, anders als
VOTr einem Jahrzehnt, zunehmend reservIiert, auch WEln keine einhellige Meinung Uu-
machen ist.'* Gleichzeitig geht mıt Unterstützung der Deutschschweizerischen Ordinari-
enkonferenz In Verantwortung des Liturgischen Instituts für die deutschsprachige

10 Deutscher ext In DEL 1? 01
Vgl zuletzt KRANEMANN: Perspektive, ‚UV! schon S NEUMANN:| Neuübersetzung und
PICHTIG Informationen ZUT Messbuchrevision, 672

12 Vgl KLÖCKENER: Das ine Rituale, AL
13 Vgl besonders die Beiträge VOoNn WERLEN und FABER ın KLÖCKENER / PICHTIG (Hg.) Leib Christi:

WINTER: Gottesdienste 1ın Seelsorgeeinheiten, 197-2728
14 Vgl KLÖCKENER: Wortgottesfeiern ıIn den schweizerischen DiOzesen, 89—1
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chweiz (Fribourg) 1ıne völlige Neuausgabe des teilkirchlichen Buches „DiIie Wortgottes-
feier“ (1997) ihrer Vollendung entgegen, die weniger pastoraler ragmati als vielmehr
verantworteter theologischer Reflexion olg und die auf diesem Feld eU«C alsstabDe sei-
ZC11 wird.
Ungeklärte Fragen des kirchlichen Amtes un der Laiendienste wurden schärfer 1SKU-
1er und schlagen sich mancherorts iın der liturgischen Feier nieder. Der Versuch einer
Arbeitsgruppe der Theologischen Kommıssıon der Schweizer Bischofskonferenz ist eın
wichtiger Ansatzpunkt,”” bedarf aber einer Weiterführung un: Vertiefung.
Kontroversen un: Polemik en sich immer wieder bei der rage ach Kreatıivıtat und
Ordnung In der Liturgle. Wie jiel Freiheit ZUT Anpassung der Liturgie kommt dem ein-
zeinen Liturgen oder der einzelnen Liturgin zu® Wiıe viel Varılation vertragt eine rituell
gepräagte eler, vertragen die Menschen, die daraus ihr geistliches en gestalten wollen,
vertragt die unaufgebbare tatıge Teilnahme, NUr einıge nfragen CNNECNM, die sich
In diesem Bereich ergeben e
Auf breiter asıls esteht eın dringender Bedarf ach liturgischer Bildung, nicht zuletzt
weil die liturgische Sozialisation durch Teilnahme der ıturgıe bei den Jungeren Gene-
ratıonen der Getauften und nicht 11UT bei diesen nicht mehr gegeben ist. I[ieser Auf-
trag stellt ın kleiner gewordenen Gemeinden und angesichts des veränderten liturgischen
Teilnahmeverhaltens vieler Mitchristen und der weIılter schwindenden Identifikation mıt
der Kirche ine bedeutende Herausforderung dar.
Zu den Ermutigungen der Jungeren eit 7Q eın in manchen reisen Junger Menschen
erwachtes Interesse Spiritualität, selbst wenn 1es gelegentlich der Läuterung
bedarf. Vor em gottesdienstliche Grofßveranstaltungen wl1e die Weltjugendtage, aber
auch Veranstaltungen 1in kleinerem Rahmen (z.B Taize-Gruppen USW.) ZCUSCH davon.
Miıt großer Wachsamkeit ist 1er fragen, W1e€e viel „Event“ vertretbar ist, WI1e iel Glaube
un! W1e je] Identifikation mit der Kirche als Glaubensgemeinschaft gegeben sein I1USS,
welche liturgischen Formen mıiıt welcher Teilnehmergruppe theologisch ANSCHNCSSC sind.

1ele weitere orgänge und Initiativen sowohl auf teil- als auch auf universalkirchlicher Ebe-
NE ließen sich NECMNNECIL, die charakteristisch sind für die liturgische Entwicklung 1m etzten
Jahrzehnt, manches davon auch 1in ökumenischer Perspektive, teils verbunden mıiıt Hoffnun-
SCNH, teils aber auch mıiıt Enttäuschungen. Zentrales nliegen ist( immer wieder as, Was

oben schon mıt der „liturgischen rage” anklang: Wie ann der Mensch VOINl heute in der
Liturgie leben, 1in ihr seiıne Stutze 1im Glauben nden, ın ihr die Christusverbundenheit Je NEeU

entdecken, pflegen und vertiefen? Wilie annn C in un: mıt der Liturglie seiner Integration 1ın
die Kirche als Leib Christi Ausdruck verleihen, wI1e Aaus ihr se1in geistliches en gestalten?
Kurzum: Wilıe können (Jott und ensch unter den Bedingungen der Gegenwart 1n der Liıtur-
gıe bestmöglich zusammenfinden, 1n den lebendigen Austausch VON Heilszuwendung einer-
seIits un Danksagung und obpreis andererseits treten,; un: ZWal S dass daraus wirklich
menschliches un: christliches en 1n der Gemeinschaft der Kirche wachsen, reifen un ZUT

kommen kann?

16

15 Vgl Beauftragte Laien 1mM kirchlichen Dienst.
Vgl /ABag Problematik un! Orientierungen für die Zukunft KLÖCKENER: Tradition, Form und
Ordnung, 20267
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Fın orspiel: die „liturgische rage  LO Hei ambert eaudum
und In der Liturgischen ewegung

„Die tatıge Teilnahme liturgischen en der eiligen Kirche 1st eın entscheidendes FEle-
ment 1m übernatürlichen Leben des christlichen Volkes Andererseits: Muss INa erst
eigens bei den Gläubigen eine einahe vollständige Unwissenheit un Abkehr VO Kult fest-
stellen? [Dieser Sachverha 1st offenkundig, sich damıit aufzuhalten, ih: beschrei-
ben ass u1ls also die routinemäfßige un gelangweilte Anwesenheit den kultischen
Akten In eine tatıge un: verständige Teilnahme umwandeln: lehren WITF die Gläubigen,
beten un: gemeinsam diese Wahrheiten bekennen, un die solchermafßen vollzogene Ea-
turgıe wird mıiıt er Härte einen eingeschlafenen Glauben aufwecken un: 1M un: 1mM
Handeln die untergründig vorhandenen ra: der getauften Seelen ZUH: Geltung bringen. *

SO beschrieb der bekannte belgische Benediktiner Lambert Beauduin, Impulsgeber und
iıne der führenden Gestalten der Liturgischen ewegung, 914 die grolse Herausforderung
seliner eit in ezug auf die Liturgie der Kirche Er War nicht der der ein SOLIC uUunzurel1-
hendes Verhalten der Gläubigen in der Liturgie konstatierte: schon eın appes Jahrhundert
UVO hatte sich der französische Abt Prosper Gueranger VO  3 Solesmes aÜhnlichen Auße-
LUNSCH veranlasst gesehen.““ Viele weIıltere Theologen un Seelsorger könnte INall zıtieren, die
sich 1m 19 und in der ersten des Jahrhunderts vergleichbaren liturgischen Miss-
ständen gegenübersahen. Die „liturgische rage” Jag damit schon VOT einem Jahrhundert auf
dem 1SC un beschäftigt die Kirche bis heute

Beauduin, der VOT seinem Eintritt ın die €l Mont-Cesar (Louvain) als Arbeiterseelsor-
SCcI gewirkt hatte un bestens muiıt den sozialen Fragen seliner Zeit, mıt materieller Armut
un: geistlicher Verwahrlosung der Menschen und anderen oft bitteren Realitäten der Gesell-
SC WAäl, hatte die „liturgische rage‘ zuerst ın selner berühmt gewordenen Rede
beim Katholikentreffen 1n Mecheln (bei rüsse im September 1909 iın der Öffentlichkeit
thematisiert.! Seine Grundeinstellungen ZUH: Liturgie un! seıIn Aktionsprogramm die
geistliche un! liturgische Vernachlässigung der Gläubigen SOWIE seın intensives Bemühen
deren volle, bewusste und tatıge Teilnahme der Liturgie gründeten ın diesen Erfahrungen.
In monastischen reisen ıIn Belgien, Deutschland und anderen Ländern, aber auch 1n rel-
C  = der Jugend und ın Verbindung mıt der bibelpastoralen Arbeit“® wuchs ın wenigen
Jahrzehnten weıt über alle Landesgrenzen hinaus das heran, Was gemeinhin als Liturgische
ewegung bezeichnet wird. S1e War VON den Fragen: Wie ann die Liturgie frucht-

17 So BEAUDUIN: La piete de Eglise, hier ıtıert nach: Melanges liturgiques, un Originaltext:
Ca particıpation actıve la VIe liturgique de la saınte Eglise est donc element capital dans la vlie
surnaturelle du peuple chretien I: autre part, est-il besoin de constater che7z les fideles unNne
1gnorance et unNne desaftection PIESQUC completes endroit du culte? La chose est Lrop evidente
POUT attarder la decrire Transformons assıstance routiniere et ennuyee AdUu X actes culturels

uNe partıcıpation actıve et intelligente; AaDPICHNONS u08  e fideles prier el confesser ensemble CcCesSs
verites; ef la liturgie a1nsı pratiquee reveillera insensiblement U1lC foi endormie et eitra valeur,
dans la priere et actıon, les energies atentes des mes baptisees”.18 SO ZU Beispiel in der Vorrede ZuU Band des berühmten Liturgiekommentars ZU Kirchenjahr„LAnnee liturgique‘, der ın Bänden ab 1841 erschien.

19 Vgl FISCHER: Das „Mechelner Ereignis , 203-219 Siehe uch das emenhe HAQUIN (Hg.) Le
centenaire du Mouvement liturgique de Louvain.
Hier ist besonders das biblisch-liturgische Apostolat Von Klosterneuburg (Österreich) Pius
PARSCH ecNnNenN.



DIie „\ıturgische rage  e en Hrennendes ema der Gegenwart +#

barer gefeiert werden un: ihre Kraft ZUrT Pragung des aubDens entfalten? Wie den Menschen
in der Liturgie un mıt der ıturgıe eine geistliche Heimat schenken? Wiıe s1e in der
Liturgie ihre Gliedschaft 1ın der TCHE: der (GGemeinschaft des Volkes Gottes, en lassen un!
SOM die Liturglie 1ın ihrem eigentlichen Sınn entfalten? Aus diesen zentralen Ihemen der
Liturgischen ewegung, die 1mM damaligen kirchlichen Kontext eine herausfordernde Inno-
vatıon bedeuteten, erwuchsen 1n der theologisch-historischen Arbeit SCHAUSO WI1Ie durch eine
11UT angsam sich wandelnde liturgische Praxis mpulse;, die ıIn pastoralliturgischen Program-
inenNn un liturgiewissenschaftlicher Forschung, 1in reicher Bildungstätigkeit SCHAUSO W1e iın
gottesdienstlichen Feiern Z Tragen kamen. DIie Liturgiereform des /weiten Vatikanischen
Konzils ist bekanntlic ine Frucht dieser Liturgischen ewegung. hne S1e hätte keine
mutige Liturgiekonstitution des Konzzils geben, hätte die Liturgie nicht zielstrebig, theolo-
sisch fundiert und gestaltmäfßig durchdacht erneuert werden können.

DIe „liturgische rage  d damals und heute

Irotz des Konzils und der Liturgiereform: Sind ach einer bedeutenden Aufbruch-
phase ın den ersten beiden Nachkonzilsjahrzehnten, die sich mıt einem emerkenswerten
kirchlichen Optimismus verband die Kernfragen VO Beginn des Jahrhunderts nicht
auch uUNseTE Fragen heute? egen alle Tafte, die die Liturgiereform des Konzils für Verluste
im kirchlichen eDen, 1ın der Glaubenspraxis, in der Weitergabe des Glaubens und ın anderen
Bereichen verantwortlich machen wollen, annn INan nicht oft betonen, ass sich schon
die „Klassiker” Prosper Gueranger, Lambert Beauduin, Romano Guardini, 1US Parsch un!
andere, die sich theologisch, historisch un pastoralen spekten 1m un: frühen 20
Jahrhundert INTeNS1IV mıt der Liturgie befasst aben, miıt der Kernfrage konfrontiert sahen,
WI1e der Mensch der Gegenwart iın der Liturgie un aus der Liturgie en kann.*“! [)as Konzil
hatte diese Defizite gesehen, das Fehlen echter Teilnahme und andere Schwierigkeiten als gra-
vierende Defizite erkannt, wWw1e c5 Artikel Z der Liturgiekonstitution klar aussagt.““ Wenn sich
heute die Kirchen leeren un: dieser TIrend vorläufig auch nicht aufzuhalten scheint;“ WEeNn

sich bisweilen Schwierigkeiten ın der liturgischen Teilnahme zeigen, WEn die innere Distanz
vieler Gläubigen ZUEH: Kirche wächst un: miıtunter keine fruchtbare liturgische Mitfeier mehr
erlaubt, sind das keine Phänomene, die ATSGTIE eit erstmals erlebt: rühere (Jenerationen

ebenso stark damit konfrontiert. Erschwert wird die heutige Lage allerdings Urc die
völlig veränderten Lebensgewohnheiten, die allgemeine Vertrauenskrise in die traditionellen
Institutionen der esellscha und sCHAUSO der Kirche, durch den gegenläufigen ren

21 Eine besondere Stimme verleiht diesen Fragen Romano (GJUARDINI iın seinem Schreiben Johannes
WAGNER anlässlich des Dritten Deutschen Liturgischen Kongresses ın Mainz VOIN 1964, in dem
ihm die „Liturgiefähigkeit” des Menschen ging Vgl (JUARDINI: Kultakt, 101—-106; uch in

272
(GGottesdienst nach dem Konzil; 1823
Der Artikel 21 der Liturgiekonstitution erkennt explizit die Reformbedürftigkeit der iturgie
wobei nicht L11UT nachrangige Aspekte geht, sondern das Wesen der iturgie betroffen ist:
„Denn die iturgie enthält einen kraft göttlicher Einsetzung unveränderlichen eil un: Teile, die
dem Wandel unterworfen sind. Diese Teile können sich 1m Laufe der eit aändern, der sS1e mussen

S  > WEeNnn sich etwas ıIn Ss1e eingeschlichen haben sollte, Was der Inneren Wesensart der iturgie
weniger entspricht der WenNnn s1e sich als weniger geeignet herausgestellt haben (Hervorhebung
M.K.)

23 Vgl neuestens: |HUSISTEIN: | Katholische Kirche 1n der Schweiz.
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weitreichenden Selbstbestimmung unabhängig VOINl institutionellen orgaben und
deren zeitgenössischen TIrends

Impulse für die Gegenwart dUuS$ der Liturgiekonstitution fünf Jahrzehnte
nach ihrer Verabschiedung

Lassen sich angesichts dieser Situation und angesichts der Umbrüche un Infragestellungen
herkömmlichen kirchlichen und spezie liturgischen Lebens Impulse un Weisungen Aaus
dem Konzilstext ZUr Liturgie gewinnen®

Iturgie die betroffen macht

Der Liturgiekonstitution geht CS darum das „christliche en der Gläubigen mehr und mehr
vertiefen (SC DIie Gläubigen sollen der Liturgie die Quelle un den Höhepunkt ih-

1CS Lebens finden:; S1IC sollen AaUus der Liturgie heraus ihr SaNzZCS en gestalten (SC 10) S1C
sollen ihr C1iNe geistliche Grundlage finden (SC 12) Bei diesen un: ahnlichen
Konzilsaussagen geht CS darum, dass die Mitfeiernden VO  e der Liturgie, VOoN der dort verkün-
deten un gefeierten Otscha: betroffen sind 1C. C111 oberflächliches Berührtsein 1St damit
gemeınt sondern CIHE die Tiefe gehende Betroffenheit die das en Insgesamt PLascCll
VeErmag Dazu bedarf 6S glaubwürdiger Zeugen des Evangeliums, auch der Liturgie Völlig

ec Sa: das Konzzil . SES esteht aber keine Hoffnung auf Verwirklichung dieser FÖör-
derung |der umfassenden Teilnahme der Gläubigen| WEn nicht zuerst die Seelsorger VO
Geist un VOIN der Kraft der Liturgie tief durchdrungen sind un: ihr Lehrmeister werden
(SC 14)

Diese Durchdringung betrifflt die Verkündigung SCHAUSO WIC die anderen ollzüge Wort
Gesang un Rıtus den Stil der liturgischen Feiler Insgesamt Die Vorsteher INuUusSsen be-
tCMH, dass das liturgische wirklich ZU der Gemeinde werden kann, WIEC schon
die ma{ißgeblichen Vertreter der Liturgischen ewegung mıiıt er Kraft angestrebt haben (vgl

Lambert Beauduin, 1US Parsch die Mönche der el Marlae USW.) DIie rediger
INUussen die Otscha verkündigen, dass S1C 115 Herz trifit WIEC 65 die Apostelgeschichte bei
der Pfingstpredigt des Petrus sagt (Apg 373 Predigten vertragen keine illigen Rezepte un
künstlich konstruierten Lebenserfahrungen, die keine wirklichen Erfahrungen sSind olches
merkt der Hörer der Botschaft chnell ESs geht 1iNe gehaltvolle Auslegung der Liturgie,
der eiligen Schrift der zentralen Fragen des Lebens un: Glaubens heutiger Zeit“* das
es Dienst Glauben der Kirche un des geistlichen der Gläubigen Diese hier
geforderte Grundhaltung der Liturgie insgesamt verlangt CIHNE große menschlıche Reife
Von allen liturgisch Verantwortlichen, geistliche Persönlichkeiten, die selbst C1I1NE Spiritualität

Verbindung mıiıt der Liturgie oder aus der Liturgie eDCH,; An kritische Reflexion des CISC-
Ne  . andelns, den offenen un! UNVOrrCINSCHOMMENEN Austausch mıiıt den Gläubigen — un

wieder die Bereitschaft /AGE Lernen ıne Liturgie, die diesem Sinn Betroffenheit
weckt wird weder dem faden Beigeschmack mancher liturgischen Inszenierung

Vgl KLÖCKENER: Glaubwürdigkeit der Liturgie, 226—250
25 Vgl BRÜSKE: 9-  amı S16 Leben Z 9235 ursprünglich unter dem Titel: Eın heilshaftes

Geschehen. Die Predigt als eil der Liturgle, I Gottesdienst 2008, 89—91
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ohne theologisch-geistliches Fundament och liturgischer Negligence leiden, sondern
ann das konziliare Programm einer adäquaten liturgischen Betroffenheit eriIullen

Iturgie, die VOTI ptimiIısmus und Vertrauen In das Gelstwirken ISst

Die Liturgiekonstitution ist eın Dokument,; das einen unglaublichen Uptimismus ausstrahlt.
Es geht ihr nicht darum, kleinteilig Einzelfragen der Liturgie regeln, sehr dies In e1-
NemM Reformprozess ebenfalls notwendig ist, sondern vielmehr darum, eine Vision VO  S der
Liturgie un! damit auch VON der Kirche der Zukunft entwickeln. Die Konzilsväter haben
bei Weıltem nicht es bsehen können, Was sich AaUus den VOI ihnen inıtı"]erten Erneuerungs-
PIOZECSSCHM ergeben würde; jeder Prozess entwickelt eine gewlsse Eigendynamik; 11CUEC Fragen
und Probleme tauchen 1m Lauf der Arbeit auf. Aber das Konzil hat ıIn den zentralen Punk-
ten liturgischer Theologie, geistlichen Lebens un: der rägekra der erneuerten Liturgie die
ichtung gewlesen 1mM festen Vertrauen darauf, ass die Verantwortlichen der Kirche ber
die unmittelbare Konzzilszeit hinaus In der Lage waren, dieses umfassende Erneuerungskon-
zept adäquat umzusetzen ugleic. en S1e eın tiefes Vertrauen 1n die Gläubigen selbst
un deren Fähigkeit gesetzt, die eröffneten Wege mitzugehen. olches annn 1Ur un:!
entscheiden, Wer selbst nicht angstlich und einNnlıc. den vermeintlichen Sicherheiten des
bewährten eges esthalt, sondern Wer ın verantworteter Weise und 1MmM Vertrauen auf das
irken des Geistes Gottes in seiner Kirche Neues wagt. Diesen Uptimismus, der einer
gelassenen Grundhaltung 1im Glauben führen kann, wiederzufinden, dürfte eine der rößten
ufgaben für alle Gilieder des Volkes (iottes 1M Heute se1n.

iturgie, die den glaubenswilligen Menschen In seıiınerur als Getaufter nımm

Auf dem Gedankengut der Liturgischen ewegung aufbauend entwickelt die Liturgiekons-
tıtution eine Sicht der Liturgie, die den glaubenswilligen Menschen durch un: durch
nımmt. Das theologische Konzept der vollen, tatigen, bewussten, Nnneren un auflßseren Teil-
nahme der Liturgie, das sich als ein leitendes Kriterium durch die Konstitution hin-
durchzieht (vgl. I: und zahlreiche andere Stellen) und die nachfolgende Reform
entscheidend epragt hat, geht davon Au  N Teilnahme der Liturgie kommt allen (Ge-
tauften Solche Teilnahme i1st nicht VO Amt abgeleitet, sondern ründet ın der Taufe als
Eingliederung 1n die Kirche Damit Tau die Liturgiekonstitution den mitfeiernden Getauften
immens jel

Für manche InNnag dieses Zutrauen auch eine Zumutung se1nNn, enn diese Sicht VO  3 Liturgie
verlangt, ass sich der oder die Einzelne wirklich auf das liturgische Geschehen einlässt. Die
Erfüllung der Sonntagspflicht hinter dem etzten Pfeiler 1im Seitenschi ist damit überholt:
vielmehr geht c5 darum, die liturgischen Handlungen umfassend WI1IeEe möglich innerlich
und aufßerlich mitzuvollziehen. Die „Serviceleistung” des „Kultpersonals“ allein reicht nicht
dUus; vielmehr ist Liturgie als heilige Handlung 1m Dialog VO (Gott un:! ensch aCcC des
SaANzZCH Volkes Gottes, Handeln der Kirche Ein olches Verständnis verlangt einen ungleic.
höheren Einsatz aller Beteiligten als die stumme Anwesenheit früherer Zeiten. Liturgische
„Gestaltung” ann nicht daher kommen wWwI1e seichte Kaufhausmusik 1M Hintergrund, die nlıe-
mandem weh tut un eine reine Wohlfühlatmosphäre chaffen ll Die Wertschätzung des
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mitfeiernden egenübers verbietet das ebenso W1e die Ernsthaftigkeit des auDens un: die
Notwendigkeit, dass die Liturgie die zentralen Fragen des Lebens mıiıt er Serilosität aufgreift.

Wir rleben in der Pastoral teils wen1g Einsatz für die Liıturgle, dass diese Aspekte
nicht ZU Iragen kommen, teils aber auch einen fehlgeleiteten Einsatz, der davon AdU$S-

geht, ass eiıne liturgische Vorbereitung erst annn „gelungen‘ ist, WEn jedes einzelne Wort
selbst NEeuUu verfasst wurde. Wer handelt, hat kein Vertrauen 1n den Rıitus der Kirche un:
dessen eigene Wirkkraft:; hat ebenso wen1g Vertrauen In die Fähigkeit der Mitfeiernden,
dem Geschehen selbst einen Sinn geben können:; vielmehr chaffen solche Formen VO  -

„Gestaltung” iıne alsche Abhängigkeit der feiernden Gemeinde VoO Vorsteher un neligen
tendenzie einer übermäßigen, oft völlig individualisierten Anpassung.

Das dargelegte Konzept VON Liturgie 1st schliefßlich eın Selbstläufer, sondern 111US$5 immer
wieder thematisiert un: Generationen sowohl Urec den ANSCHILECSSCHNECNHN Vollzug als
auch Ütrc geistliche Erschlieisung 1ın der Feler und über die Feier hinaus nahegebracht WeI-
den Für eine Kirche, die ın der Liturgie alle Gläubigen wirklich nımmt, geht eın Weg
daran vorbeli. Nur dann ann das geistliche Potenzial ZU Iragen kommen, das die Liturgie
In sich birgt.
Theologisches Verständnis iturgischen Pragmatismus

DIe Liturgiekonstitution ist mıiıt ihrer theologischen Grundlegung eine Herausforderung SC-
SCH en liturgischen Pragmatismus. re ach „Sacrosanctum Concilium:“ geht 65 nicht
mehr d. sich 1im liturgischen Vollzug auf das liturgische inımum beschränken el
mehr verlangt die konzziliare 1C der Liturgie als Feier des Pascha-Mysteriums Jesu Christi,
verkündet 1m wirkmächtigen Wort und vollzogen wirklichkeitsverändernden Zeichen
un:! ymbolen, eine umfassende Entfaltung der liturgischen Handlung. Die theologischen
Akzente der Liturgiekonstitution dulden keine Minimallösungen, auch eın Fragen, das sich
1Ur 1n klassischen Kategorien der Sakramententheologie auf die „sakramentale Gültigkeit”
beschränkt 1lelmenNhr INUss immer wieder 1CUu darum gehen, der Zuwendung Gottes

den Menschen, seinem Je NC  m sich vollziehenden errettenden Handeln SCHAUSO wWw1e der
Danksagung un dem Lobpreis der feiernden Gemeinde mıt den der Liturgie eigenen Aus-
drucksformen Gestalt verleihen. Dazu ist oft un umfassend wl1e möglich der Rıtus
in seiner Vollform leben und entfalten. Das Vertrauen ın die Rıten und ihre irkkraft
ist ine unerlässliche Voraussetzung. Letztlich stehen dahinter die Überzeugung un: das Ver-
trauen, dass WITFr alle 1Ur „Mitspieler” sind, dass Christus selbst aber der erste Liturge ist, der
u1ls se1ine Botschaft verkündet un der auch dann uns wirkt, wWenn uUllseTe menschlichen
Möglichkeiten erschöp sind.

chluss Der Weg In die Zukunft

Fünf Jahrzehnte ach Verabschiedung der Liturgiekonstitution hat die Kirche weıte Wege
zurückgelegt. Sehr vieles VOoN dem Angesicht der „Kirche In der Welt VO  e} heute“ wurde
erreicht. IC alle Wege gingen un gehen geradeaus, nicht es verlief. und verläuft kon-
fliktfrei Unter den Bedingungen dieser Weltzeit ware dies auch eine alsche Erwartung. Al
lerdings sind daraus Verunsicherungen und auch Enttäuschungen gewachsen. Immer wieder
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wird eutlich, WI1IeEe sehr die Liturgie die Mitte des kirchlichen Lebens bildet An der Liturgie
un: in der Liturgie entscheiden sich viele Fragen un Uptionen.

Bel em bleibt die Leitfrage, AdaUus der sich die Kernaufgabe für eine zukunftsgewandte Litur-
giepastora. ergibt: Woraus ebt die Kirche? Woraus en die einzelnen Gläubigen? Wird die
Liturgie gefeiert, dass S1E Mut, Zukuntft, Hoffnung schenkt? Dass sS1e gleichzeitig die
Ernsthaftigkeit des menschlichen Lebens un des christlichen auDens iın denenımm
un: nicht billiger Vertröstung neigt? Das Potenzial ist imMmens grO15; c5 gilt immer GÜn die
liturgischen Quellen daraufhin auszuschöpfen. Glücklicherweise ist die eıit des liturgischen
Rubrizismus überwunden, wenngleich gewIlsse Kreise Anziehungskra: ausstrahlen, die sich
auf einen liturgischen Asthetizismus kaprizieren und der zeremoniellen Form Vorrang geben
VOT den Fragen, auf welchem theologischen Fundament die Liturgie der Kirche aufbaut un
w1e der glaubenswillige Mensch Je 1mM Heute 1im aum der Kirche seinem Suchen und Fragen,
aber auch seinem Danken un Lobpreisen Ausdruck verleihen annn Die eigentliche itur-
gische rag  C brennend se1ıt mehr als einem Jahrhundert wird in ihrer SaNzecnh Iragweite
oft ın der Pastoral verkannt. Sie als Leitfrage für alle Liturgiepastoral begreifen und
einem entsprechenden liturgischen Handeln ermutigen, gehört den Kernaufgaben des
kirchlichen Wirkens und christlichen aubDens auch fünf Jahrzehnte ach „dacrosanctum
Concilium-.
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IC „grunen Tisch“
Zur Umsetzung der Liturgiereform eispie
der Wiedereinführung des Erwachsenenkatechumenats

Die grundlegenden Dokumente für die liturgischen Reformen 1m AN-
schluss das Zweite Vatikanische Konzil sind bekannt. Wie aber wurden
die darin vorgegebenen Prinzipien und Grundlagen bei der Erstellungder liturgischen Bücher konkretisiert? Die Erforschung VON Archiv-
material gibt Einblicke ın den Prozess und zeigt die Rückbindung die
Erprobung In der Praxis der verschiedenen Weltregionen. (Redaktion).

Einleitung

„Der grune Tisch“. Das ist der OUrt, dem, Wenn CS ach manchen Kritikern geht, die LAr
giereform des Zweiten Vatikanischen Konzils stattfand. Damit wird implizit A Ausdruck
gebracht, ass die Arbeiten, die ann die konkreten Feierformen 1ın den nachkonziliaren Ri-
tualien ZU Ergebnis hatten, zumindest wen1g und WenNnn dann auf jeden Fall 1Ur einseltig 1ın
Verbindung mıt den Wünschen des Konzzils un den ingaben

dieses standen. Als Wenn die Konzilsaula und die Schreib- DR ICHAEL MAX
tische derer, die der Erneuerung der Liturgie arbeiteten, Dromovierte 7006 n Kom

der Hochschule Sant’Anselmozwel mehr oder weniger getrennte Welten SCWESCH waren SO
alt diese Kritik rund den „grunen Tisch“ auch ist; alt In Liturgiewissenschaft

Fr Ist Tarrer Insind auch die Entgegnungen derer, die aus ihrer Erfahrung mıit eumar! Wallerseeder Arbeit der Liturgiereform solche Vorwürfe elts als bil- UnNnd Liturgiereferen der
lige Polemik entlarven wussten ! Der un diese Erzdiözese alzburg,

niımmt Lehraufträge derDiskussion bis heute iImmer wieder aufflammt, INaß darin lie-
SCHIL, dass erst ach und nach jene en veröffentlicht wurden, KPH eın Yiale der

e0l Brixen wahrdie die Arbeiten un: Diskussionen Konzzil dokumentieren und ist itglie der
on Vonun: auch die Intentionen der handelnden Personen objektiv

nachvollziehbar machen. EILIGER (HENST.
In der Zwischenzeit sind allerdings nicht 1Ur die Akten des

/Zweiten Vatikanischen Konzils selbst wissenschaftlich dokumentiert erschienen als Acta et
Documenta Concilio Oecumenico Vaticano Apparando ın den Serien antepreparatoria“,
praeparatoria” bzw. für die jeweiligen Sitzungsperioden“*. Daneben gibt c5 eine VO SpanierFrancisco Hellin herausgegebene ynopse” der Schemata und der jeweiligen Stellungnahmen

BUGNINI: Liturgiereform.
cta et Documenta. Series 1961
cta et Documenta. Series I1
Vgl cta ‚ynodalia, 1970z A K A T HELLIN Heo.) Concilii Vaticani I8l Synopsis.
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der Konzilsväter, die CS zumindest für die Liturgiekonstitution ermöglicht, das erden e1n-
zeiner Artikel durch die verschiedenen Etappen der vorangehenden Schemata hindurch bis
FA Endtext nachzuvollziehen. och immer ZIE großen 'Teil unveröffentlicht sind allerdings
die en des Consilium ad exsequendam, jener Kommissiıon also, die den Prozess verant-
worten hatte, welcher AaUus den orgaben der Konzilsväter heraus die konkreten Liturgiebü-
cher entstehen jefß (Jenau 1er aber wird bis heute immer och der „grune Tisch“ ver
Um damit endgültig aufzuräumen ist also eın Gang 1n die Archive der Mitglieder des (ONS1-
lium nöt1g, W1e s1e zxmx eispie das Centre National de Pastorale liturgique ın Parıs
ZUT!T Verfügung stellt Ein unabdingbarer Wegwelser ort ist das VON Piero Marın1ı verfasste
Büchlein, das ursprünglich 1m Jahr 1982 als Artikel iın Notitiae erschien. DIie eNOormMe enge

Protokollen un:! Entwürfen, die das Consilium 1mM Laufe seiner Arbeitszeit erstellte, wird
ort übersichtlich zugeordnet. iıne akribische Arbeit, für die ohl weni1ge re spater als
päpstlicher Zeremonienmeister keine eit mehr gehabt hätte

Als eın kleiner Beitrag ZU re Jubiläum VOIN Sacrosanctum Concilium soll 1n diesem
Artikel 1U  j beispielhaft Rituale für die Erwachseneninitiation (OICA) eze1igt werden,
w1e sich der Weg der Entstehung eines erneuerten Liturgiebuches anhand der veröffentlich-
ten Quellen un Urc das tudium der en des Consilium 1im Archiv auch ohne „grünen
Tisch“ darstellen lässt.

rDeıten VOT und während des Konzils
Die Phase der Antepraeparatoria

Insgesamt gab ingaben mıt ecun Anregungen ZU nliegen der Wiedereinführung
eines Katechumenates das Konzil:‘

Rıitus Baptısmı adultorum de integro ordinetur el ad modum antıquı catechumenatus,
ın diversos gradus distribuatur.
Ut solemnior fiat adultorum Baptismi administratio, caeremonlae diversis temporibus
assıgnetur et 1ın viıita liturgica paroeclarum iInserantur Cu. apta catechesi.
Pro dultis baptizandis 1OVa concıplatur catechumenorum liturgia qUa baptizandus, 1N-

terposit1ıs interstit1s, gradatim in Ecclesiam introducatur.
Ardenter exoptatur ut 1ın conferendo dultis Baptiısmo rıtus SUCCESSIVE adimpleantur
cundum institution1is gradum dispositionum.
In Baptısmo adultorum concedatur ut rıtus praeparatiıon1s secundum progredientem
sStatum catechumini dividi possıit.
Ut facilius fide perseverent, qul adulta aetate baptizantur, PTO 1PSIS catechumenatus
iINSUtualiur.
Baptisma adultorum administretur 1n modum veter1s catechumenatus.
Adultus baptizetur nonnisı sat ampla instructione ornatus
Catechumenatus pPCI duorum annn OT U spatıum protrahatur.

MARINI: Elenco degli „Schemata
cta et Documenta. Series AntepraeparatorI1a, Apendix Voluminis IL Analyticus Conspectus
Consiliorum et Votorum QJUaAC ab EpISCOPIS ei Praelatis data sunt, Pars 1L, 1B
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Betrachtet INan die Aufteilung dieser ingaben das Konzil ach Sprachgruppen,
ergibt sich ein eindeutiger Schwerpunkt:

21 }
uch ach Kontinenten gegliedert ergibt sich ıne starke Konzentration:

23

ESs handelt sich also vorwiegend Anregungen aus den Ländern der 1SS10N, In denen die
Erwachsenentaufe und VOT em ihre Vorbereitung eın konkreter Bestandteil des pastoralen
andelns WAäl, un sich er deutlichsten der unsch ach einer Änderung der
gangigen YTaxXIls, welche für die Situation VOL Ort als wen1g hilfreich empfunden wurde, be-
sonders ringen ardenter (vgl. Nr. tellte

Daneben 1st aber auch erkennen, ass sich das nliegen einer Erneuerung des Kate-
chumenates auch ın den europäischen „Mutterländern euUlic manitestierte. Das War VOT

allem 1in den Ländern französischer Sprache der Fall; da In Frankreich und Belgien die rage
ach einem Katechumenat bereits relativ früh und och deutlich VOT dem Konzil eın Ihema
worden WAäl. Fasst INa die ingaben ach NNalten ININEN ergeben sich folgende Schwer-
punkte:

die Unterteilung des Katechumenates In verschiedene Abschnitte un damit die Ein-
richtung eines eigenen Zeitraumes VOT der Inıtiation (Nr. 1 Z 3: 4,
das Erinnern das Iun der alten Kirche (Nr. 1’
Verbindung mıt der Katechese (Nr. Z
Steigerung der Festlichkeit (Nr.
Aufteilung der Vorbereitung aufverschiedene Rıten (Nr. 2)
damit die Neugetauften leichter beim Glauben bleiben (Nr.
genere. eın zweijähriger Katechumenat (Nr. 10)

Eindeutig ist der unsch herauszulesen, 1im Unterschie: ZUT bis dahin angıgen Praxis, der
Erwachsenentaufe wieder einen eigenen, VO  — verschiedenen Felern gepragten, längeren eit-
AUIN der Vorbereitung voranzustellen.

Die Phase der Praeparatoria
Die Arbeit In der Vorbereitungskommission
Die un VON dreizehn Unterkommissionen der COommissio Praeparatoria beschäftigte sich
miıt den ingaben ZAN: Ihema Sakramente und Sakramentalien. Diese Gruppe erarbeitete
den ext für das dritte Kapitel des VON dieser Vorbereitungskommission die Zentralkom-
m1ss1on einzureichenden chemas Darin findet sich der Vorschlag ber die Wiedereinfüh-
rung eines Katechumenates VOT der Erwachseneninitiation als Artikel

| Restauratio catechumenatus|]
Instauretur catechumenatus adultorum pluribus gradibus distinctus, quı ritibus, SUCCESSIVIS
temporibus celebrandis, signentur, ita ut, tempus catechumenatus, instruction1i destinatum,
SAaCcr1ls JUOJUEC ritibus sanctificetur.®

cta ei Documenta. Series FE Volumen 11L cta Commissionum et Secretariatum Praeparato-
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Aufwelche Weiliseel die Vorschläge der einzelnen Bischöfe eingearbeitet wurden, lässt sich
anhand einer Gegenüberstellung verdeutlichen:
ext des Schemas Eingaben der Bischöfe

Instauretur catechumenatus adultorum PIO 1DS1S catechumenatus ANSLULEUALUFT (6)
pluribus gradibus distinctus ın diversos gradus distribuatur (1)
quı ritibus rıitus praeparationis 5

rıtus SUCCESSSLVE adimplantur (4)SUCCESSIVIS temporibus celebrandis
signentur caeremon1lae assıgnetur (2)
ita ut tempus catechumenatus
instructionı destinatum ampla instructione ornatus(8)
SaCTrI1S QJUOQUC ritibus sanctificetur

wel Achsen sind GsS; ber die in diesem Artikel der Katechumenat definiert wird: Z einen
ber die zeitliche Aufteilung mehrerer Schritte der Vorbereitung durch liturgische Feiern;
Zu anderen ber die, in dieser Vorbereitungszeit erfolgende, Katechese. Angelpunkt beider
Achsen bleiben die „heiligen Riten”, welche die unterschiedlichen Etappen kennzeichnen (Sig-
nentur) un die katechetische Vorbereitung eiligen (sanctificetur).

Darüber hinaus wurde diesem Artikel, WI1e bei anderen Ihemen auch, ıne genann'
Declaratio beigefügt, die CS den Konzilsvätern bei ihren Beratungen erleichtern ollte, den
SCHNAUCICH Hintergrund des einen oder des anderen Diskussionsvorschlages wissen. Für
den Artikel lautet diese Declaratio 1m Schema der Preparatoria wI1e olg

|DECLARATIO|
In ecclesia primaeva catechumenatus intiıme CH: ita liturgica connectebatur, ita ut Cate-
chumeni PCI diversos gradus rituales et institution1ıs christianae ad Baptısmum ducerentur.
Ordo Baptısmı in Rituali LOINAUaNO (tit 1L, c.IV) descriptus, anc condicionem uCcC
sapıt, qUamVIS, infantium baptismo 1n dies invalescente, UuUSus catechumenatus gradatim dis-
paruılt.

Nostra aetate, S1IVe 1n quibusdam regionibus Europae vel Americae, S1Ve maxıme in terr1ıs
Missionum, NumMerus catechumenorum ın 1es augescıt. Exstant Missiones ubi catechu-
INCHNOTUIN vel 100.000 habentur, et t(empus catechumenatus protrahitur per aliquot
INCNSCS, et et1am ad tres vel quattuor

Plures kpiscop1l exinde petierunt ut diversae phases institution1s catechisticae sıgnentur
PCI respondentes rituales sollemnitate externa et communitarılıa decoratos Kn Acta ei

Documenta, FS} 1-9) Quod possibile et videtur, directe respondet
S1Vve testu1 S1Ve spiritul tot1us Ordinis Baptısm1ı adultorum.?

Auch die Declaratio ist VOon den ursprünglich eingereichten Vorschlägen eprägt: Im ersten
Absatz etwa miıt dem Hıiınwels auf die ange un:! alte Tradition, die die Einrichtung des Kate-
chumenates 1n der Kirche hatte eiters kommt, diplomatisch 1Ur indirekt formuliert, ZUuU

usdruck, dass der ın Gültigkeit befindliche aktuelle Rıitus dem letztlich nicht gerecht wird.
Sagt Ial nämlich, dass dieser jene ı1ten ZWarTr e1nNns kannte, sS1e aber 1m Laufe der eıt VCI-

schwanden, ist auch ausgedrückt, W1e jel davon ktuell 1n ihm och erhalten ist. Den aupt-
teil der declaratio bildet jedoch die Beschreibung der Situation 1n manchen Missionsländern,
die eben notwendig macht, der Vorbereitung auf die Erwachsenentaufe eın Gesicht

rilorum Concilii Oecumenici Vaticanı IL, Pars I}
cta et Documenta. Serles IL, Volumen HE Pars IL, 38f.
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geben. [)as entspricht eindeutig dem Übergewicht der Meldungen aus diesen Regionen der
Weltkirche. Der i1inwels auf die europäische Oder amerikanische Wirklic  eıit zeıgt jedoch,
ass auch ort sich 107zesen mıiıt der Ihematik des Katechumenates befassen. (Im der
amerikanischen Kirche allerdings, ohne 1ın einer eigenen Eingabe das Konzil aufzuschei-
nen.)

Der letzte Absatz handelt VOIN den beiden bereits aufgezeigten Achsen des Katechumenates
den gegliederten Rıten un der katechetischen Instruktion. el wird ZU ersten Mal der

Begriff ommuntltarıa 1ın Zusammenhang mıt den vorgesehenen liturgischen Feiern CI WECI-

det

DIie Arbeit In der Zentralkommission

Am Ende wurde mıt dem Liturgieschema der Zentralkommission Oolgende Formulierung
über die Wiedereinführung des Katechumenates den Vaätern des Konziles ZUT Beratung VOI-

gelegt, ohne jedoch die erläuternde declaratio anzufügen. In diesem Entwurfrag der Artikel
1U  — die ummer 48

|Restauratio catechumenatus]|.
Instauretur catechumenatus adultorum pluribus gradibus distinctus, ıta ut tempus catechu-
menatus, instruction1ı destinatum, de iudicio Ordinarii loci,; Sacrıs JUOQUC ritibus SUCCCS-

SIVIS temporibus celebrandis sanctificari possit. ‘“
DIie Entwicklung des lextes lässt sich wiederuml anhand einer Gegenüberstellung 11-

Sschaulıchen

Schema der (JOMI1SSIO CentralisSchema der (‚OMI1LSS1LO Liturgica

Instauretur catechumenatus adultorum Instauretur catechumenatus adultorum
pluribus gradibus distinctus, pluribus gradibus distinctus,
quı ritibus SUCCESSIVIS temporibus celebrandis
sıgnentur

ita utita ut
tempus catechumenatus tempus catechumenatus,
instruction1ı destinatum instruction1ı destinatum,

de iudicio Ordinarii loci,
Sacrıs QUOQUEC ritibus Sacrıs QJUOQUC ritibus

SUCCESSIVIS temporibus celebrandis,
sanctificetur sanctificari possit.

ESs wurde also Aaus der Diskussion über den ext eine Einteilung übernommen, die das Ge-
wicht innerhalb der Definition des Katechumenates etwas Gunsten der Katechese VeI-

chiebt.
ach dem ext der Zentralkommission steht CS nämlich außer Diskussion, dass a) einen

Katechumenat geben soll, dieser in verschiedene Schritte unterteilen ist un C) der Ka-
techumenat VO Unterricht epragt wird. Dem auch extlich) nachgeordnet kann ach
dem Urteil der Ortsordinarien eine Heiligung dieser eıt durch aufeinander olgende R1ı-
ten geben. Durch die Einfügung de iudicio Ordinari OC1 wurde dem eutlic. ausgedrückten
unsch der Mitglieder der Zentralkomission ach Berücksichtigung der Situation VOT Ort
entsprochen.
10 cta Synodalia, 1970, 284
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DIe Diskussion Im Konzil
Die Konzilsperiode
Am Oktober 1962 wird in der vierten Generalkongregation dem Vorsitz VO  =) KAr-
ina Gilroy auUus Sidney der ext AaUus der Zentralkommission vorgelegt. Im Laufe der 1Un fol-
genden Generalkongregationen bis Z November 1962 gehen verschiedene Vater 1ın ihren
Stellungnahmen auch aufden Vorschlag ber die Wiedereinführung des Katechumenates eın

In der Konzilsaula selbst wurden sieben Stellungnahmen ZU Ihema Katechumenat ab-
egeben. Im Grofsen un (janzen tauchen auch ın den Wortmeldungen der Konzilsväter ZUT

Wiedereinführung des Katechumenates äahnliche edenken auf, WI1Ie bereits ın der Diskussion
der vorbereitenden Zentralkommission.
A HO ist schwer vorstellbar, eine einheitliche Form der Taufvorbereitung für Erwachsene
nden, die den Bedürfnissen überall in der Weltkirche erecht wird. DIe konkrete Entschei-
dung ber die Gestaltung 111USS5 VOT Ort VON den zuständigen Ortsordinarien getroffen
werden. Besonders die unterschiedliche Anzahl VOINN Taufwerbern, die in gewIissen RKeglonen
extrem hoch se1n kann, wird( als Argument angeführt. Allerdings stellt sich auch die
rage, wWwI1Ie die Kirche mıt der erwartenden Vielzahl VOIN Gestaltungen umgehen ll

—- Von Bischöfen der westlichen Welt kommt das edenken, die eigenen Gläubigen vielleicht
mıt einer sehr ausgepraägten, rituellen Taufvorbereitung verschrecken. aradına Spell-
INa wiederholt ın diesem Sinne se1ine Argumente AaUus der Zentralkomission.!!

—er gerade eın halbes Jahr alte eCu«re Erwachsenentaufritus dient in zweierlei Hinsicht als
Argument: Für die einen ist f auseichend, un CS braucht a  er eigentlich keine NEUC Form
des Katechumenates. Für andere wieder ist eın abschreckendes eispiel, un 111all hat
edenken, dass eın Rıtus och stärker in diese Richtung gehen könnte.

— Neu ın der Diskussion sind Zzwel theologische Argumente, denen gul sehen ist, W1e
weılt die Spannbreite der Meinungen diesem Ihema WaTr Zim einen die Meinung, 111all

rauche den Katechumenat überhaupt nicht, se1 ıne Formalität, die letztlich 11UT eit
koste un einer raschen Spendung der aufTte un SOM dem Zugang VAHN eil 1im Weg
stehe Zum anderen der unsch ach einer Umformulierung des Artikels 48 ın der Weise,
dass der Katechumenat nicht lediglich als eit dogmatischer Unterweisung esehen werden
annn eine mögliche Interpretation, die erst durch die Gewichtsverschiebung 1im ext
Gunsten der Katechese möglich wurde sondern tatsächlich als Gelegenheit, 1n den lau-
ben un das cANrıstiliche Leben eingeführt werden.

Diese emendationes bzw. modi dann VO  aD} der zuständigen Liturgiekommission aufzu-
reifen und gegebenenfalls 1ın den Entwurf für den Endtext einzuarbeiten. S1e machte das für
das Proömium und das Kapitel ın ihren Sitzungen VO D Oktober bis Dezember
1962, für die übrigen Kapitel in den Zusammenkünften VO pri bis 10 Mai un VO

DE bis September 1963.1“

12
Vgl HELLIN: Synopsis, 543
Vgl BUGNINI: Liturgiereform, 56f.
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Die zweıte Konzilsperiode

Bel der cogregatio generalis Oktober 1963 wird das überarbeitete dritte Kapitel der
Liturgiekonstitution De ceter1s SAacramenT1ıs et sacramentalibus behandelt Moderator dieser
Sitzung Warl ardına. Suenens Aaus Brüssel Im ext der Liturgiekomission wurde der
Artikel ber die Wiedereinführung des Katechumenates ABa Nr. 64 bearbeitet (neu eingefügte
Anderungen kursiv gesetzt):

Instauretur catechumenatus adultorum, pluribus gradibus distinctus, de iudicio Ordinarii
loci In USUumMmM deducendus:; quo flat ut tempus catechumenatus, instıitutionı destinatum,
SaCcrıls ritibus SUCCESSIVIS temporibus celebrandis, sanctificari possit.”“

Die VOTSCHOIMNIMMNCHNECN Änderungen trugen dazu bei,; die beiden Achsen des Katechumenates
katechetische Unterweisung un: liturgische Feljern wieder mehr 1Ns EOt bringen. SO 1st

die Bestimmung de iUdiCL0 ordinarii loci 191808  —; beiden Teilen vorangestellt un: annn nicht mehr
1U auf die Rıten bezogen werden. Außerdem wurde mıiıt a  € institutionı tatsächlic eın
offenerer Begriff als instructionı für die Unterweisungen gefunden. Zusammenfassend ann
also gesagt werden, ass sich der ext VO  } 1ın drei Etappen entwickelte?>:

Vorbereitende Liturgiekom. Zentralkomission Konzil (endgültige Version)

Instauretur catechumenatus Instauretur catechumenatus Instauretur catechumenatus
adultorum adultorum adultorum,
pluribus gradibus distinctus, pluribus gradibus distinctus, pluribus gradibus distinctus,

de iudicio Ordinarii loci
In usSsuml deducendus;

quı ritibus SUCCESSIVIS tem-
poribus celebrandis
sıgnentur
ı1ta ut ıta ut qQUO flat ut
tempus catechumenatus tempus catechumenatus, tempus catechumenatus,
instruction1 destinatum instructioni destinatum, institution1ı destinatum,

de iudicio Ordinarii loci,;
SAaCrI1s qUOJUC ritibus Sacrıs qQUOQUE ritibus SaCrls ritibus

SUCCESSIVIS temporibus cele- SUCCESSIVIS temporibus cele-
brandis, brandis,

sanctificetur. sanctificari possıit. sanctificari possıit.

DIie traditiones Im Consilium'®:
Die ersten FEntwürtfe

Im für die konkrete Arbeit der Umsetzung der Liturgiekonstitution eingesetzten Consilium
ad exsequendam C‚,onstitutionem de Sacra Liturgia befassten sich Zzwel Untergruppen mıiıt der

13 cta Synodalia, 1972
cta Synodalia, 1972 552

15 Vgl HELLIN: ‚ynopsiIs, 202f.
Die noch unveröftentlichten Schemata des Consiliums wurden VOINN MI1r In der Bibliothek des Centre
National de Pastoral liturgique 1ın 4, Avenue Vavin, Paris eingesehen.
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Erarbeitung der Ritualien für die Sakramente un: die Sakramentalien auf der Grund-
lage der Aussagen 1m dritten Kapitel VON Sacrosanctum Concilium. el Gruppen arbeiteten

un: teilten unter sich die Arbeit den einzelnen Sakramenten auf!‘
(‚oetus 29 Sacramenti: Relator Fischer
(oetus 23 Sacramentalı: Relator: Marın1ı
Im (‚oetus übernahm 1m Laufe der eit Jaques Cellier, der Begründer eines ersten

dernen Katechumenates iın Europa, die Funktion eines relatore aggiunto. ach der ersten
ase der Experimente wurde CT VOINl Fischer gebeten, direkt den Vorsıtz bei den Arbeiten

übernehmen. Als ekretär beauftragt wurde Ligler, der ebentfalls hauptsächlich mıt der
Erarbeitung dieses 1CtUus beschäftigt war. !$

Fuür die Taufe wurde 1ne eigene Unterkommission eingerichtet. Iiese kam iIm November
1964 un: 1im ebruar 1965 Tel Tage in Irier INCIL, den Entwurf erarbeiten.
Dazwischen gab eine gemeinsame Sitzung der (‚oetus un 23 ın den etzten agen des
Jahres 1964 iın Köln, die geleistete Arbeit sichten un koordinieren.

Das Ergebnis dieser agungen War eın erstes Schema!?. Darın wird 1m dritten S DE
H0N1iIbuSs generalibus instauration1ıs r1ILUS per gradus dispositi Iuxta entem art. Const.““* auf
der Basıis des Ordo baptismi adultorum 1962 eın Verlauf der Erwachseneninitiation 1n fünf
Schritten präasentiert:

ad catechumenum faciendum
elebrationes verbi Del C} EXOTrCISMIS minoribus et benedictionibus adiectis eit S1 hic

1am opportunum videtur CU. traditionibus documentorum.
c.electio vel inscr1ptio nOomi1n1s initio Quadragesimae), scrutin1la inter 1Ssarum sollemnia

iın 1psa Quadragesima. O1 opportunus videtur, NONNI1S1I tunc traditiones fient.
d.tria sacramenta inıti1ation1ıs ın 1psa Vigilia Paschalis?
e.catecheses speciales „mYystagogicas “

Diese Stufen werden anschließend beschrieben Im November 1965 wurde dieses
Schema dann dem Consilium bei dessen sechster Plenarversammlung vorgelegt.“ Nnnıbale
Bugnini Jegt die Schwierigkeiten und die Befürchtungen unte den Mitgliedern des Consilium
dar, die dem ext eher reserviert begegneten. Der Vorwurf des Archäologismus wurde auch
gegenüber den IICUu einzuführenden traditiones geäußert. S1ie wurden für künstlich gehalten:

„,die kennen das Evangelium un: das Symbol Ja schon, a eın Vater. ‚Aber ist ine
andere ache, 65 fiziell Von der Kirche 1im Kontext einer Zelebration VOTr der Gemeinde
empfangen!‘ antwortete der Relator.”“

17

18
Vgl BUGNINI: La riforma liturgica,

19
Vgl BUGNINI: Liturgiereform, 618
Vgl Schemata 7 9 De Rituali 2bis, 22.4.1965,

20 Schemata 7 9
22

Schemata 7 9
BUGNINI nenn! als Tag der Diskussion den 19.1 Ein atum, das allerdings insoferne schwie-
rıg verifizieren ist, als die sechste Plenaria des Consilium VO bis Oktober, VO bis

23
November un! Dezember 1965 tagte (vgl Sexta SESSIO plenaria Gonsilii-. 1966|
BUGNINI: Liturgiereform, 620
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DD Die Phase der Experimente

Nachdem der Entwurf diskutiert un: überarbeitet worden WAäl, konnte aradına Lercaro, der
Präsident des Consilium Marz 1966 aps Paul VI das LEUEC Schema*“* vorlegen“. Der
aps genehmigte das Schema und gab es für Experimente frei. Der Ritus wurde gul fünf-
Z1g Zentren für den Katechumenat ach apan, Mali, Togo, die Elfenbeinküste, Obervolta,
Ruanda, ıIn den Ongo, Zaire, Belgien, Frankreich, Kanada un: ın die USA geschickt: So
chloss sich also iın diesen Ländern eın KreIls; der ort acht LE UVO mıiıt den ingaben
das Konzil seinen AnfangM4hatte

DIieser Erste, ofhzielle Entwurf eines Rıtus für die Feler der Erwachseneninitiation wurde
VO  ; ischer auch In Notitiae*’ ausführlich dargestellt. Dem Schema beigefügt Wal eın An
hang“® miıt pastoralen Hınweilsen un:! Anmerkungen, die die Anwendung erleichtern bZw. die
Rückmeldungen strukturieren helfen ollten Der Teil galt den pastoralen Normen für
jene, die für die Experimente verantwortlich (Normae pastorales ad USUM Tlorum gul
experimenta moderantur). Der dritte Teil dieses nhanges rug den 1te Suggestiones CLIrCca
Relationes. Dabei handelt e sich praktische Hinweise, wW1e die Rückmeldungen über den
Verlauf der Experimente aussehen könnten. Zur leichteren Strukturierung Wurden konkrete
Fragen gestellt.

Be1l der Sitzung der Unterkomission 6./7 Juni 1967*° wurde beschlossen, für die ear-
beitung der Rückmeldungen VO  — den Experimenten eine spezielle Unterkommission des (‚0e-
IUS („subcommissionem” peculiarem) einzurichten. Dieser sollte aus Seumonis, Cellier un
olın bestehen, weil S$1e auf TUn ihrer pastoralen Erfahrung geeignetsten schienen, die
eingehenden Antworten bearbeiten (propter pastoralem experientiam, melius valent
responsiones perpendere)°®. Ligier wurde ihnen als Secretarius dditus beigestellt.

Ende 1968 versammelte sich die Arbeitsgruppe erneut un ‚War 1n Vanves bei Paris, VO
Dezember 1968 bis Z Janner 1969, das Material aus den Ergebnissen der KEYX-

perimente sichten. Das Resultat dieser Tagung War ein Entwurf*!, der och einmal die
„experimentateurs” ZUrT Überprüfung ausgeschickt wurde. Darin werden VOT em die Er-
fahrungen, die den verschiedenen Orten mıiıt den 1CU gestalteten Rıten emacht wurden,
reflektiert.

23 Die Endreda  on

Nachdem die etzten Rückmeldungen eingetroffen5 wurde auch dieser Entwurf noch
einmal entsprechend überarbeitet un: abschließend mıt den Praenotanda versehen. [J)as

24

25
Schemata LA De Rituali 9, 8.3.1966
Vgl BUGNINI: Liturgiereform, 619

26 Vgl BUGNINI: Liturgiereform, 621
27 FISCHER: Labores,5
28 Schemata 14/, De Rituali 9, Adnexum IL Adnexa de experimentis: Praenotanda, Indicationes

practicae quoad versionem et catechesim. Suggestiones CIrca Relationes. Anm. Der Anhang rag
‚War die Nummer IL ist ber alteren Datums als Anhang Vgl MARINI: Elenco, 738f.
Vgl Schemata 236, De Rituali 2 9 171967 Protocollum Subcommisionis Ireveris adunatae
(6.-7 iulii

31
Vgl Schemata 2Z36;
Schemata 147, De Rituali 9, Adnexum Session du Coetus . OM (Vanves, France 3().12.68
4,.1.69 SUr les experiments du Rituel du Bapteme des adultes.
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hauptsächliche Prinzip dieser Arbeit WAäl, die Rıten weIıt WI1e möglich verschlanken und,
wWwI1e VO Konzil vorgesehen, mögliche, VOI den Bischofskonferenzen vorzunehmende NnNpas-
SUNSCHII anzuzeigen““, Was sich letztendlic 1n relativ vielen Möglichkeiten ZAHE Auswahl bei
den verschiedenen Rıten niederschlug.

Von diesem 1Un erstmals vollständigen Entwurf eines Rıtus für die Erwachseneninitiation
wurde och 1mM Juni 1969 eine erste Version Papier gebracht.” ber den Sommer 1969
wurde auch dieser Entwurf und VOT em die Ausformulierung der Praenotanda weıter
überarbeitet, sodass eın etztes Schema** iın der 122 Generalversammlung des Consilium
vorgelegt”” werden konnte, dort die definitive Approbation erhalten. Zehn Tage
VOI Walr iın der Versammlung der Relatoren behandelt worden. Die Diskusion fand
November 969 anschliefßßend eine SCHNAUC Prasentation der aterie Urc den Relator
additus, Cellier, SOWI1E Hrc Ligier”

Das Generalvotum des Consilium ber diesen Entwurf War breit zustimmend. Dann folg-
och der ange Weg Hrc die vatikanischen Dikasterien. ulserdem Warlr notwendig,

auf den Abschluss des Firmungsrituales warten, da dieses Ja für die Feler der Inıtiation
Erwachsener mıt edacht werden mMusste

Schlie{fßlic gab och Juni 970 1ne adunanza mista mıt Mitgliedern
der Glaubenskongregation, der Kongregation für die Sakramente, der Propaganda 14e€1, un
der Gottesdienstkongregation, die Beobachtungen der Dikasterien einzuarbeiten un:
den endgültigen ext abzustimmen. Am 23 Juni SA kam INan a  €l Z Übereinstimmung.
Am November 19/1 erfolgte schlie{fslich die Approbation Urc Paul VE 611972 die
Publikation des Ordo Inıtiationis Christianae Adultorum

ZusammenfTfassung
Die wichtigsten Eckpunkte für den ortgang der Arbeiten Erwachsenentaufritus
also:

Die Basıis VON Sacrosanctum Concilium un damit VOT allem eın Gerecht-Werden der
aktuellen Situation 1n den verschiedenen Ländern mıiıt katechumenaler Praxis, Ww1e S1e VOIN den
Vätern 1im Konzil gefordert wurde.

DIie Übereinstimmung mıt der Tradition. Das bedeutete zunächst eın Ma{ißnehmen
etzten vorkonziliaren rdo für die Erwachsenen aus 1962 un überlieferten Gebets-
schatz.

Das ingehen auf die Erfahrungen der Orte, denen der CC Ritus zwischen 1966 un
1969 ausprobiert wurde. Das Ernst-Nehmen dieser Experimentierphase zeigt sich einerseıts

orgehen der zuständigen Unterkomission, die Anfang 1969 och einen Zwischenbericht
erstellte un: erneut ausschickte, letztlich wirklich SCHAUC Rückmeldungen erhalten.
Andererseits rag die letzte Entwicklungsstufe euUllc. die Handschrift der Erfahrungen aus
der PraxIis; die sich VOT allem ın einem en rad der Flexibilität bei der Auswahl VON lex-

372

33
Vgl BUGNINI: Liturgiereform, 622
Vgl Schemata 344, De Rituali 3 6} 21 1969
Schemata 302 De Rituali 36:; 1969

35 Vgl MARINI: Elenco, 472

37
Vgl Schemata 352, SX
Vgl BUGNINI: Liturgiereform, 623625
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ten aber auch ıten niederschlug 1mM UÜbrigen in voller Übereinstimmung miıt dem dringen-
den unsch der Konzilsväter diesbezüglich.

Die Beteiligung des Volkes (ottes: DIie Rıten des Katechumenates mıiıt dem olk feiern,
ist VOIl Anfang un:! behee alle Zwischenschritte der weılteren Entwicklung 1NAUTC einer
der grundlegenden edanken für die Gestaltung dieser beilern. ESs gibt eın Schema, ın dem
1es nicht ausdrücklich hervorgehoben un! betont wird, bis hin der schliefßlich ın den
Praenotanda getroffenen Feststellung, dass der Zelebrant der katechumenalen Riten das 'olk
Gottes selber sel1.

In der der einzelnen Arbeitsschritte erneuerten Erwachsenenkatechumenat ist
also möglich darzustellen, W1e€e Aaus den ursprünglichen, grundsätzlichen ingaben das

Konzil zunächst eın eigener Artikel In der Liturgiekonstitution geformt wurde, davon
ausgehend in Verbindung mıt der TIradition der Kirche und ausgerichtet den Not-
wendigkeiten einer heutigen PraxI1s eın entsprechend erneuertes Liturgiebuch erarbeiten.

Der dargestellte Gang durch die Dokumente legt nahe, dass ein ahnlicher Aufweis auch für
die übrigen erneuerten Ritualien möglich ist.
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Michae!l Schneiders, Klosterneuburg

iturgie lernen und lehben
zwischen Tradition und Innovatlon
Bericht Vo Internationalen Pius-Parsch-Symposion In Klosterneuburg

Vom 13 bis ZU Marz 2014 richtete das Dipl-theol. Michael SCHNEIDERS arbeite m
Rahmen Qiner Projektanstellung derPius-Parsch-Institut für Liturgiewissenschaft Erschlielsung des Pius-Parsch-

und Sakramententheologie in Klosterneuburg Archivs n Klosterneuburg
gemeinsam mıt dem ÖOsterreichischen Liturg1-
schen NSULCU un der Arbeitsgemeinschaft der Liturgiewissenschaftler/Sektion ÖOsterreich
eın liturgiewissenschaftliches Symposion aUuUs, das ur gleich drei historische Daten, die
einander wechselseitig erganzten, veranlasst War VOIL 900 Jahren wurde das Stift Klosterneu-

burg gegründet; VOI 6() Jahren Maärz verstarb Pıus Parsch:;: VOI Jahren wurde die
Liturgiekonstitution des /weiten Vatikanums verabschiedet.
ach einem Jahrzehnt Warl das diesjährige Pius-Parsch-Symposion L1UN das zweıte, das sich

mıt Rezeption und Relecture VOI 1US Parsch auseinander setzte nter dem ite „Liturgıe
lernen un: en zwischen Iradition un Innovation“ konnte CS die Ergebnisse der C1I-

sten Tagung vielfach anschließen. Die anspruchsvolle wissenschaftliche Auseinandersetzung
erganzte eın vielseitiges kulturelles rogramm. Zu erwähnen i1st die Fucharistiefeier iın der
Kirche St Gertrud, der Wirkungsstätte VO  . Parsch, mıt Abtprimas Bernhard AaCKOVS. als
Vorsteher un! Prof. Philipp Harnoncourt als rediger.

Andreas Redtenbacher (Klosterneuburg/Vallendar) führte 1m Eröffnungsvortrag 1ın die Ta

gung eın un wles darauf 1n, dass schon das Symposion 2004 als eines seiıner Ergebnisse
erbracht hatte, ass ohne genulnes theologisches Fundament die volksliturgische Breitenwir-

kung VOIN Parsch, die buchstäblich die Weltkirche erfasst un ann die Liturgiekonstitution
des Konzils nachhaltig epragt hatte, undenkbar SEWESCH ware. 1eses theologische rund-
konzept musse aus den Schriften Parschs aber erst herausgearbeitet und in eine Synthese
gebracht werden.‘ Andrea Grillo (Padua/Rom)‘ tellte in seinem Beltrag heraus, „dass ine
ineare Rekonstruktion der Geschichte der Liturgischen ewegun sowohl dem historischen
Bewusstsein der Kirche als auch der wissenschaftlichen Glaubwürdigkeit der eologie kei-
nen Dienst erweist“”. Vielmehr betonte SI ass die Liturgische ewegung eine Reform
beabsichtigt habe un die heutige Situation der Kirche keine C6 Liturgische eWegu. be
nötige. Stattdessen ware für eın besseres Verständnis der Liturgischen ewegung SOTSCIL,
enn s1€e dauere bis heute Grillo hob hervor, dass erst durch die Reflexion VOIN Parschs
edanken die Liturgiereform un die Liturgische ewegung verstehbar werden.

Benedikt Kranemann FErfurt) konstatierte 1n seinem Vortrag, dass die Pfarre 1im Zentrum
der volksliturgischen Überlegungen stand. Heute jedoch hätten die eklatanten Veränderun-

Redtenbacher bezog sich dabei auf: REDTENBACHER, Andreas: Der Einfluss Von P1ıus Parsch ın der
Liturgiekonstitution des I1 Vatikanischen Konzils, 1n Heiliger Dienst 2043 220245
„Der Beıtrag Pıus Parschs ZU theologischen un pastoralen Ansatz der onstitution ‚Sacrosanc-
{u  3 Concilium  Cr
„Religiöser Pluralismus als Herausforderung der iturgle. Eine Relecture der Liturgiekonstitution.
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SCH der Gesellschaft auf die Kirchen und Gemeinschaften nachhaltige Auswirkungen, die
sich aufßerlich ın Strukturreformen der Kirche VOL Ort zeigen. In der olge selen die (Grenzen
zwischen Kirche und esellscha fließsend un das Zugehörigkeitsgefühl SOWI1E die Bindung

die Pfarre zurückgegangen. Angesichts des VOT em in Westeuropa feststellbaren reli-
g10sen Pluralismus, ist CS Aufgabe der Kirche, geeignete Wege für die Otscha (Jottes
en Hierbei urie 65 bei den liturgischen keiern keine Verengungen auf die Eucharistief-
eler geben, die Kirche musse sich den Situationen der Menschen orlentieren (Z:B Ure
unterschiedliche Segnungen Ooder ahnliche liturgische Feiern). Der Referent schlug 1ın diesem
Zusammenhang VOI, den Begriff des Paschamysteriums wieder NEeEU reflektieren, enn das
Paschaereignis 11US5 1im en der Menschen ZU Vorschein kommen. Die menschlichen
Bedürfnisse selen als Angelpunkte, WwWI1Ie 1es bereits Pıius Parsch in der Volksliturgie esehen
hat, begreifen, enn die Liturglie 111USS5 Ausdruck der Feler des Volkes (ottes sSeıin

Winfried Haunerland (  ünchen betonte*, ass 65 ach dem Konzil für die aktive Teilnah-
der Menschen der Liturgie notwendig WAäl, weitreichende Veränderungen durchzu-

führen (Z Muttersprache in der Messfeier, Abkehr VO  - einer reinen Priesterliturgie). Die
rage se1 11U1IL Handelt sich bei diesen Neuerungen eine Reform oder eine Revolution?
Haunerland, ezog sich aufden emeriıtierten aps Benedikt XVE: der OR Dezember 2005
davor arnte, das Zweite Vatikanische Konzil mıt der Hermeneutik der Diskontinuität oder
des Bruches verstehen. Der aps tellte der Diskontinuität nicht ine Hermeneutik der
Kontinuität> sondern führte als Gegensatzpaar „Hermeneutik der Diskontinuität“
un „Hermeneutik der Reform“ Der Begriff der Reform trifit auf die liturgische Erneue-
LUuNngs des /weiten Vatikanums D denn werden altere Sichtweisen wieder aufgegriffen,
wodurch i1ne Kontinuitaäat ewahrt wird. Die Hermeneutik der Reform annn daher helfen
verschiedene Rezeptionsstufen des römischen Rıtus verstehen und ist geeignet, auch weıte
Veränderungen der Liturgie erschheisen Der Referent zeigte auf, welche mpulse für die
liturgische Erneuerung un: das gottesdienstliche en hierin liegen können.

Cornelius Roth Fulda)” gıng der rage nach, ob Parsch eher eın Vertreter der „Iheologie
der Liturgie” oder der „liturgischen eologie” WAälIl, un optierte für Letzteres, da Parsch
immer den Vollzug der beiler 1m 1C hatte iıne strikte Irennung beider Zugänge könne
zudem Sar nicht geben, da sich beide gegenseılt1g beeinflussen. SO habe auch Parsch bei aller
Praxis-Orientierung auch systematische Ansatze (Christozentrik, Gnadenprimat, allgemei-
1Nes Priestertum) entwickelt.

Rudolf Pacik (Salzburg)® zeigte in seinem Beitrag auf, ass Parsch eine eindeutige Position
In ezug auf die nzyklika „Mediator Dei“ entwickelte. Der Vortragende betonte die SOr-
SC Parschs, ass die (Volks-)Liturgische ewegung irrtümlicherweise als ıne nicht wirklich
kirchliche Vereinigung angesehen würde. Angesichts des Kontextes, ın dem die damalige
(Volks-) Liturgische ewegung bisweilen kritisch gesehen wurde, betonte INan die Verbindung
ZUr kirchlichen Hierarchie und egte besonderen Wert auf die Verbindung der ewegung mıt
den kirchlichen Strukturen. er estand VOT dem /weiten ©  jeg L11UTE die Möglichkeit
Von einer liturgischen Praxis, nicht aber VOIN einer Liturgiereform sprechen. Trat
Parsch der nzyklika gegenüber zunächst reserviert auf, lässt sich bei ihm jedoch eine

„Hermeneutik der Reform. Eine päpstliche Mahnung und ihr liturgisches Potential.”
„Iheologie der Liturgie und/oder Liturgische Theologie?”
„Mediator Dei als Ansto{(ß für Pius Parsch.“
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Positiventwicklung 1m Urteil über dieses päpstliche Schreiben feststellen, die ih: ermutigte,
1U  a offener liturgische Reformen einzumahnen.

oachim Schmiedl (Vallendar)’ brachte drei unterschiedliche Ansätze der Liturgischen
ewegun: miteinander 1INs espräch: Joseph Kentenich, das Leıpziger Oratorium und 1US
Parsch. „Für Kentenich War das en AUus der Liturgie eın zentraler Teil se1ines spirituellen
Konzepts’; das Leipziger Oratorium zielte auf die Verbindung VOIN liturgischer Erneuerung
und sozialem Engagement; 1US Parschs volksliturgisches nliegen diente der Vertiefung der
gemeinschaftlichen Feler der Liturgie als Ausdruck einer lebendigen Gemeinde.

TW1IN MatejJa (Opole)® zeigte, ass der Rahmen der Reflexion der Volks-) Liturgischen
ewegung nicht auf den heutigen deutschsprachigen aum beschränkt werden annn uch
in Schlesien gab Anfang des Jahrhunderts eine (Volks-)Liturgische ewegung, ber die
1n der Zeitschrift „Bibe. und Liturgie‘ berichtet wurde: AL eDER un Werk des Erzpriesters r
Stanislaus Stefan.“ DIe Erforschung dieses Bereiches der ewegung ist bislang och nicht sehr
weıit fortgeschritten. Daher galt diesen Vorreıiter der Liturgischen ewegung, als dessen
Junger sich Parsch einmal bezeichnete”?, 1U auf einem internationalen Symposion darzustel-
len ateJja schilderte die Bedeutung, die Erzpriester Dr. Stanislaus Stefan und die enedik-
tinische liturgische ewegung das Zentrum der el (Jrüssau hatten. Ziel WAäl, dass die
Liturgie VO  e den Gläubigen wieder verstanden wird. Hierbei War Stefan theologisch SEWIS-
senhaft diese Problematik herangegangen: In der zentralen der kirchlichen ıturgle
sah die Quelle der Erneuerung der Menschheit un: der Welt Im Transfer der 7E
liturgie ın Schlesien Warlr die (l VOIN (Gsrüssau un: die ewegung kam ler sehr bedacht mıt
den Menschen 1ın Kontakt. 1eses Prinzıp gilt bis 1n die Gegenwart, enn die Endfassung der
etzten liturgischen Bücher, die infolge des /weiten Vatikanischen Konzils entstanden sind,
War erst VOT einigen Jahren endgültig in der Muttersprache erschienen.

Hanna-Barbara Gerl-Falkowitz (Dresden/Heiligenkreuz) weıtete den C auf Romano
Guardinis Werk in un! für die Liturgische ewegung. Sie setzte bei Guardinis IC der
Liturgie als „Heiliges Spiel” un:! seinem frühem Werk ‚Vom Geist der Liturgie” Die
bekannte Referentin verwles für Deutschland un: seine Verbündeten auf den gesellschaftli-
chen Zusammenhang der dem Ausgang des Ersten Weltkrieges folgenden mıiıt der Orilentie-
rungslosigkeit un! der damit verbundenen Orientierungssuche. In diesem Kontext konnte
die Liturgische ewegung Nnun einen gewaltigen Auftrieb nehmen. Snl der Atmosphäre einer

aufgewühlten Moderne und ihrem Gegengewicht einer Rückkehr den Quellen entstand
der revolutionäre Gedanke der Liturglie als pie. Vor Gott eın pie. treiben, e1ın Werk der
Kunst nicht schafftfen, sondern se1n, das ist das innerste Wesen der Liturgie”, fasste s1e
mıiıt den Worten Guardinis ZUSaINMECI.

Jurgen Bärsch (Eichstätt-Ingolstadt) beleuchtete dann das Fronleichnamstfest mıiıt seiıner

geschichtlichen Verständnisverschiebung bei Pius Parsch.! Das Fronleichnamstest betonte
damals intens1iv die Anbetungshaltung Gott gegenüber, die 1n historischer Entwicklung VOT

em der Gegenreformation verdanken WAäTl. Der Referent zel  e anhand der konkreten
Umsetzung des Festes bei Parsch auf, ass dem „Opfermahl” der eindeutige Vorrang VOTI der

„Liturglıe un Alltag bei Pius Parsch, dem Leipziger Oratorium und Josef Kentenich.“
„Die Liturgische ewegung iın Schlesien“.

10
Bibel und ıturgıe 949/50, 329
„Heiliges Spiel. Zur Anthropologie der iturglie bei Romano Guardini“.
„Fronleichnam eın mittelalterliches Fest 1mM Spiegel volksliturgischer Erneuerung .
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nbetung zusteht. Folgerichtig verbietet sich bei Parsch auch, ass 65 1im Normalfall keine
isolierte Kommunionfeier ohne Opfermahl oder umgekehrt geben darf.

Stefan Böntert (Bochum wandte sich der Homilie U, die 1m deutschen Sprachraum sehr
stark VO Vortragsstil epragt se1. Im Sinne VON Parsch hatte das /weite Vatikanum S1€e als A
turgische Predigt” un: Verkündigungsrede wieder 1n die Eucharistiefeier integriert. Bontert
berichtete VON selinen Predigteindrücken AauUus den Vereinigten Staaten VOINl Amerika Dort ist
die Homiilie sehr stark VOoO Genus der modernen Fernsehshow auf Interaktivität ausgerichtet,
Was äufig einen fehlenden jefgang ach sich ziehe. Dennoch die Erfahrungen in den SA
bei hierzulande fruchtbar machen, War das nliegen des Referenten.

Philipp Harnoncourt raz) Altmeister der Öösterreichischen Liturgiewissenschaft, berich-
tete ber das Sogenannte „Klosterneuburger Ereignis’ 1954,;, das (D>I: als Augenzeuge miterlebt
hatte. *®
einhar Melner (Innsbruc referierte über „theologischen Ansätze bei 1US Parsch“.

Grundlegend sel festzuhalten, ass diese homogen selen, aber einer systematischen /usam-
menschau eduriten, die für Parsch charakteristische un: ihm genuine Miıtte beschrei-
ben DIese Miıtte kreise mehrere Kernanliegen: die eiılhabe der göttlichen Natur, die
Gnadenlehre (Matthias Scheeben), die PC als Lebensraum der nade, SallZ besonders
das Verständnis der konkreten Orts- bzw. Pfarrgemeinde als (Ort des eigentlichen ekklesialen
ollzugs mıiıt der ihr eigenen theologischen Dignität (lange VOT Ferdinand Klostermanns Ge-
meindetheologie un: iın ebung Vaticanum IE das VON der bischöflichen Ortskirche
her dachte) un! mıt sichtbaren Folgen für das Amtsverständnis des Pfarrers, zugleic. das
gemeinsame Taufpriestertum der Gläubigen, das ihren Niederschlag 1ın der aktiven Teilnah-

Die äahe zAUE konkreten liturgischen Vollzug 1im Denken Parschs lege auch einen
stark ituell gepragten Liturgiebegriff ahe ber diese edanken MUSSeEe auch Be-
dachtnahme des „historischen Verfallsschemas  CC der Liturgieentwicklung, wI1e 65 sich auch ın

2 1n ihren Zusammenhängen un Konsequenzen weıter nachgedacht werden.
Die Schlussdebatte eitete enedl. Kranemann Erfurt), der als Sprecher der AKT das Sym-

posion zusammenTfasste und in den kontextuellen Zusammenhang der gegenwartigen Her-
ausforderungen der Liturgiewissenschaft tellte

Das ymposion wird als Band der Reihe Pius-Parsch-Studien vollständig dokumentiert
un ist voraussichtlich ab Herbst 2014 1im Buchhandel erhältlich Insgesamt stellt das Sym-
posıon die Liturgiewissenschaft, 1m besonderen die Parsch-Forschung, VOT die Herausforde-
rung, 1ın den kommenden Jahren 1n einer synthetischen Anstrengung die des genuinen
liturgietheologischen Denkens VO  H 1US Parsch Sauf den Begriff ” bringen und jene „unab-
leitbare Ursprünglichkeit bei Parsch“ (Damasus Zähringer OSB 1954 theologisch aufzuspü-
FCH,; die ih gegenüber den anderen Proponenten der Liturgischen ewegung profiliert.

„Prophetisches Predigen. Anstöße aus den USA für ine inspirierende Verkündigung 1m Gottes-
dienst“

13 Im Rahmen des Internationalen Kongresses für Kirchenmusik 1n Wıen eierte Franz Sal Zauner,
Bischofkoadjutor in Linz, ıne Gemeinschaftsmesse mıt auf Deutsch SCSUNSCHNECIN Ordinarium und
Proprium. Der anwesende Präsident des Pontificio Istituto di Musica In Rom Higini Angles)behauptete, die orm widerspreche dem „klaren Willen der Kirche 7E Hochamt In lateinischer
Sprache”. Zauner appellierte Pius XIl unter Berufung auf Privilegien für den deutschen Sprach-
Laum aus dem Jahr 1943 (vgl. ZINNHOBLER, Rudolf Von Linz nach Rom Ein Weg ZUr liturgischen
Erneuerung durch das /Zweite Vatikansiche Konzil,; 1: DERS Der lange Weg der Kirche VO Ersten
ZU /weiten Vatikanischen Konzil. Beiträge ewegungen un Ereignissen 1n der katholischen
Kirche. Linz 2005, 287-317,; 306—3
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LOHAUS er STOCKHOFFE, Nicole (Hg.) werden annn Dies geschieht hauptsächlich
Wiır In Gottes Dienst. Grundwissen für in Form VO  — Modellansprachen und _ge_
Lektoren, Kantoren un Kommunionhel- beten, die der Einführung neubeauftragter
fer Herder 2014 24() S: 17,99 SBN 978- liturgischer Dienste ach der Eröffnung der
245 5 180-2 Messfeier einen liturgischen Rahmen bieten

und den Praxisbezug des Buches verstar-
Liturgie 1st Versammlung der Kirche als ken
olk Gottes, wobei alle getauften Christen Im ersten Kapitel (S 17-93 ber den Lek-
auf Je eigene Weise un In Je unterschiedli- torendienst widmet sich eın eigener Beitrag
chen Amtern un Diensten ubjekte gotteS- dem Ambo als liturgischem Ort iın seiner
dienstlichen andelns der Kirche sSind un historischen Entwicklung und in selner heu-
atıg daran teilnehmen ollten „Quelle un: tigen Dignität als Ort der Verkündigung des
Höhepunkt des SaNZCH christlichen Lebens“ Wortes (Jottes. Nına renzel referiert darin
(LG 14 ist die Feier der Eucharistie, in der Dokumente ZUT Erneuerung der Liturgie 1mM
dem Nspruc der tatıgen Teilnahme er Anschluss das /7weite Vatikanische Kon-
Gläubigen liturgischen Geschehen sicht- Zil, dann eine Theologie dieses locus H-
bar HTE verschiedene liturgische Dienste turgicus 1m Gefüge des Kirchenraumes
echnung wird. Diese Einsicht entwerfen un: ein1ge iInnovatıve Beispiele
steht unter Bezugnahme auf grundlegen- aUus der Praxis zeigen. Im Anschluss dar-
de Dokumente des /Zweiten Vatikanischen untersucht Dieter E1issing die biblischen
Konzzils Beginn dieser Publikation, die Lesungen 1m Kirchenjahr, beschreibt die
als Arbeitsbuch verstanden werden ll Das heute geltende Leseordnung un: gibt ein1ıge
erklärte Ziel des Sammelbandes ist CD 55 praktische Hinweise VÄGR Umgang mıiıt ihr.
informieren un: die liturgischen Dienste iın Da CS 1m Wortgottesdienst der Messfeier
ihrer Uur! hervorzuheben“ (S Z eın Begegnungsgeschehen zwischen (ott

Das Buch gliedert sich In drei Hauptteile un: Mensch geht, warn VOT Beliebigkeit
un:! fokussiert W1e 1es bereits UuUrc die un plädier ın Würdigung der tärken der
Wahl des Untertitels angeze1gt wird auf die heutigen Leseordnung für die Möglichkeit,
drei liturgischen Dienste VON Lektoren, Kan- den Menschen die „Schatzkammer der Bi-

SOWI1E Kommunionhelfern. Die einzel- (SE 54 nicht vorzuenthalten un ihnen
187  e Autoren tammen aus verschiedenen den HSC des Gotteswortes“ (SC 51) reich
Bereichen liturgischer Bildungsarbeit un:! decken, wWw1e die Liturgiekonstitution sagt
nähern sich den TE liturgischen Diensten Ein Beitrag Von Gerd Lohaus steht unter der
AaUuUs ihrer Je eigenen Perspektive. Ausgehend Überschrift „Wort des lebendigen Gottes“
VON den liturgischen Orten 1m Kirchenraum und beschäftigt sich mıit der göttlichen -
un: dem biblischen bzw. liturgietheologi- fenbarung SOWI1E deren Relevanz als geoften-
schen Befund werden spezifische Aufgaben, bartes Gotteswort 1m Menschenwort für die
Handlungen, Haltungen und Ausdrucksfor- Verkündigung. Gereon er und Burkhard
IiNnenNn 1mM liturgischen Gefüge thematisiert, Wiggeshoff erganzen ın ihren Beiträgen bis-
bevor abschliefßßend Mustertexte zeigen, WI1e herige Überlegungen ein1ge Reflexionen
1ın die liturgischen Dienste 1mM Rahmen e1- Haltung und Sprache, bevor Heio WelIls-
NnNer Messfeier der Pfarrgemeinde eingeführt aup einen Vorschlag der liturgischen Ein-
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führung des Lektorendienstes bietet, WI1Ie Wissen un: praktischer Umsetzung. INNVO
das auch für die folgenden Kapitel tut ist das PrinzIip, ass eweils VOIl liturgischen

Das zweıte Kapitel (S 95-157) ber den Orten du  Cn und ach welteren theo-
Kantorendienst gibt iın analoger Weise mıt logischen Reflexionen praktischen Fra-
Beiträgen VON Alexander Zerfafß un! Paul gestellungen übergeleitet wird. ema der
Deselaers zunächst einen biblischen un his- nachkonziliaren Eucharistietheologie SOWI1E
torischen Überblick ber die Psalmen un! liturgisch nicht sachgerecht un: problema-
deren Kantillation 1m liturgischen Kontext. tisch ist hierbei jedoch, 1m dritten Kapitel
Jorg Stephan oge un Stefan Gilaser werfen den Tabernakel als liturgischen usgangs-
einen Blick 1ın die Praxiıis un:! bedenken Schu- pun für den Kommunionhelferdienst
Jung SOWI1E praktische Situation des Kanto- wählen Hier esteht die Gefahr darin, die-
rendienstes. SCIH Dienst einseit1ig VOIN der Kommunion-

Fur das dritte un: letzte Kapitel (S 159— spendung außerhalb der Messfeier her
Z ber die Dienste der ommunionhelfer verstehen un: damit die Kommunion VON
1st der Tabernakel Ausgangspunkt der ber- der Messfeier gedanklich verselbstständi-
legungen, dessen Bedeutung Jutta Giisevius SCH
historisch, theologisch und liturgisch unter- Das Buch argumentiert ansonsten aber
sucht Ein weılterer Artikel VONN Gerd Lohaus inhaltlich überzeugend un nicht ohne Kei-
edenkt dem 1te „Der Leib Christi“ enscha: für die nachvatikanische Liturgie-
theologische KONsequenzen der heute BC- reform, die auch ach mehreren Jahrzehnten
bräuchlichen Kommunionspendeformel. des Ringens och Herausforderung un: Auf-
Zudem widmen sich eigene Abschnitte VON gabe ist. Es hat einen klar strukturierten Auf-
Gereon er und Nicole tockhoff der rich- bau Die verschiedenen Beiträge können
tıgen inneren un aufseren Haltung eines ben der Hauptzielgruppe der darin erwähn-
Kommunionhelfers SOWI1E den relevanten 1i ten liturgischen Dienste sicher och eine
turgischen Realien breitere Leserschaft ansprechen, da sowohl

Insgesamt 1st diese Publikation eın wertvol- eine verständliche Sprache als auch kleinere,
ler Leitfaden Urec Dienst un Aufgabe rei- abgeschlossene Abschnitte estimmten

wichtiger Dienste 1m heutigen liturgischen Teilgebieten das Lesen erleichtern.
Gefüge un schlägt gelungen die Brücke Stefan Kopbp, München
zwischen profundem liturgietheologischem
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Bel Computerprogrammen ist üblich, Cuec Versionen eines bestimmten Pro-
STaMINS un:! welıtere Updates durch Zahlen auszuwelsen. Wir haben u1ls eiım Titel
dieses Heftes erlaubt, auf diese Praxis anzuspielen.

Das „Gotteslob 1975“ löste die verschiedenen diözesanen Gesangbücher ab, die Al
lesamt och geprägt VOI den Voraussetzungen des vorkonziliaren iturgie-
rechts. Das Gotteslob 1975 WarLr das erste Jänderübergreifende Gebet- un:! Gesang-
buch in der Volkssprache, das als Rollenbuch der Feiergemeinde die iturgie 1mM Sin-

des /weiten Vatikanischen Konzzils implementieren sollte. Im Lauf der knapp ler
Jahrzehnten, in denen esS verwendet wurde, bedurfte diese erste Version mehrerer
Updates, den laufenden Veränderungen und den Bedürfnissen 1m Gottesdienst
gerecht werden: neben Fehlern, die aufend korrigiert wurden, sorgte eine tiefer-
greifende Revision 1996 ach Möglichkeit er anderem für die Anpassung die
Standards der inklusiven Sprache. Nicht wenige Diözesen reicherten diese Version
des „Gotteslob” immer mehr mıt Erweiterungen un: Ergänzungen 1m jeweiligen
Diözesananhang un: in diözesanen Ergänzungsheften, das SCIN SCSUNSCHNEC Re-
pertoire ıIn den Pfarrgemeinden ZUT and haben

Im Jahr 2001 empfahl die damals och bestehende Z Förderung des Gesangs
nicht ein weıiteres umfassendes Update der Erstversion, sondern eine SalıZ eCue Versi-

erarbeiten, die eben 1m Advent VEISANSCHCN Jahres als „Gotteslob 2013“ erschien.
Neben zahlreichen ofhiziellen un: privaten Begleitpublikationen für das Felern mıiıt

dem Gebet- un Gesangbuch erscheinen aufend auch Beıiträge, die sich mıt
dem Gesicht, den „Features” un! Inhalten SOWIE mıiıt den verschiedenen
Anwendungsmöglichkeiten der Neuausgabe beschäftigen.

Miıt uUunNnserem Ihemenheft möchten WIT Hintergründe un:! ersten Reflexionen VOIL-
stellen. Wolfgang Bretschneider, Professor für Musik- un Liturgiewissenschaft ıIn
Düsseldorf un: Köln, berichtet aus der „Gotteslob-Werkstatt“ und vermittelt grund-
legende Entscheidungen für die Erstellung des Buches: Warum ist manches } WI1Ie es
ist? Armin Kircher, der die Erstellung des Österreich-Eigenteils koordinierte, gibt 1mM
Interview Einblick In den Redaktionsprozess des Eigenteils für die österreichischen
Diözesen un! in die Anliegen, die INan 1ler umzusetzen versuchte. Der Tiroler SyS-
tematiker un: Pfarrkurat Nikolaus anovsky geht der katechetischen „Wirkung“ des
Gotteslob ach un: vermittelt überraschende Aspekte den „grauen' Texten 1m
Gotteslob und dem Buch als SANZENM. Der Beitrag Von Redaktionsmitglied Liborius
Lumma widmet sich dem Jetz verstärkten Angebot ZAHT: Gestaltung der Tagzeitenli-
turgle. Nicht unmittelbar mıt dem „Gotteslob”, aber thematisch mıiıt dem Gesang 1m
Gottesdienst zusammenhängend ist der Beitrag VON Sieghard all ZUr Rezeption VoNn

Gesängen 1im Gottesdienst. Berichte und Rezensionen komplettieren dieses Heft

Einige anregende Lesestunden wünschen Ihnen
Winfried Bachler OSB und Christoph Freilinger



HID 2012} 08—99

InTrıe Bachler OSB

Frzbischof Dr ranz ackner OFM
euer Referatsbischo tür Iturgie In Nachfolge Von Dr. lois Kothgasser

ErzbischofDr. O1S Kothgasser SDB War se1it November 2004
Referatsbischof für Liturgie In der Österreichischen Bischofs-
konferenz und damit Vorsitzender der Liturgischen Kom-
1S5SS10N für Österreich. Vor Vollendung seines TE Lebens-
jahres reichte 1im Mai 20197 bei aps Benedikt ANLI selinen
unsch ach Rücktritt als Erzbischof VOIN alzburg eın {DIie-
SC Wunsch wurde erst November 2013 Urc aps
Franziskus stattgegeben.

In den zehn Jahren seiner Amitszeit als Liturgie-Bischof
VON ÖOsterreich wurden neben der Neuausgabe des eierbu-
ches „Die kirchliche Begräbnisfeier (2009) und des rgäan-
zungsbuches „Die kirchliche Begräbnisfeier. anuale“ (20172)

rel weıtere Grofßprojekte für die Liturgie 1MmM deutschen
Bild: Erzbischof Dr. Alois Kothgasser SDB Sprachgebiet ın AngriffMdie Überarbeitung un
Neuausgabe des Messbuches im deutschen Sprachgebiet, die Revidierung der Einheitsüber-
SetzZUNg der Heiligen Schrift SOWI1E die Erarbeitung eines katholischen ebet-
un: Gesangbuches („Gotteslob”) für die DIioOzesen Deutschlands un! Österreichs un für die
Diözese Bozen Brixen.

Be1l all diesen Projekten War Erzbischof IIT. O1S Kothgasser SDB als „Liturgie-Bischof ” ın
Österreich mafßgeblich und großem Zeitaufwand un: Arbeitseinsatz beteiligt. Irotz
intensiven Engagements er Beteiligten konnte 1n seiner Amtszeit allerdings Jediglich das
Projekt „Gotteslob” abgeschlossen werden. Das CUuU«C ebet- un! Gesangbuch wurde
Dezember Z20415; dem Ersten Adventssonntag, in Deutschland un: 1n den me1listen DiOozesen
ÖOsterreichs {fhziell eingeführt.

Es ist VOT em Herrn Erzbischof Dr. O1S Kothgasser SDB un:! seinem engaglerten Einsatz
ın den damit betrauten Gremien der Kirche VOIl Österreich verdanken, ass c5 gelang, alle
eun DIioOzesen ın Österreich für einen gemeinsamen Eigenteil-Österreich gewinnen, der
die bisherigen Diözesananhänge ersetzt und dennoch all jene regionalen Besonderheiten ent-
hält, welche für die Feiler der Liturgie zwischen Neusiedlersee un Bodensee bedeutsam sind.

Für diese un! für all die vielen anderen Arbeiten im Dienste der Liturgie se1 errn YZD1-
SC. Dr. Alois Kothgasser SDB auch auf diesem Weg noch einmal eın „herzliches Vergelt's
tt“ Möge der Ure ih ausgesäte Samen iın der Liturgie reiche Frucht tragen. (ott

seın vielseitiges Wirken un chenke ihm ach seliner erbetenen Emeritierung als ErZ-
bischof Von alzburg och viel eit für as Wäas CT sich ersehnte: eit Z Beten un ZUuU

wissenschaftlichen Arbeiten.



Frzbischof Dr. Franz ackner OFM

„Amtsübergabe  44 auch als Referatsbischo

In Nachfolge VOI Erzbischof Dr. OIlS Kothgasser
wählte das Salzburger Domkapitel Novem-
ber 2013 aus dem römischen Dreiervorschlag den
steierischen Wei  1SCAO IDr Franz Lackner OFM
ZU Erzbischof VOIN alzburg. Am Jan
He 2014 wurde IIr branz Lackner COFM als 90
Nachfolger des heiligen Rupert un als /9 rzbi-
SC VOINN alzburg 1ın seın Amt eingeführt.

Lackner wurde 14 Juli 1956 in acC ıIn
der Steiermark geboren und auf den Namen Anton
getauft. Er lernte Elektriker un: diente spater als
NO-Soldat auf ypern 1984 LIrat Anton Lackner
ın den Franziskanerorden ein un rhielt den Or-
densnamen Franz. ach seiner Ewigen Profess

September 1989 wurde 1m Jahr 1991 ZUuU Pries-
ter eweiht. Er erwarb das Doktorat in Philosophie
(1997) un lehrte anschliefsend als Professor für

(Metaphysik „Antonianum., der Päpstlichen
Foto: Sulzer Erzbischof Dr. Franz Lackner ()FMUniversität der Franziskaner ın OM, un seıt dem

ahr 2000 auch als Professor für Philosophie der Philosophisch-Theologischen Hochschule
ened1 X V3 Heiligenkreuz iın Niederösterreich. DIe Wiener Franziskanerprovinz wählte
999 Franz Lackner COFM ihrem Provinzial.

Am Oktober 2002 ih: aps Johannes Paul H: ZU Wei  ischof der DIOzese
raz-Seckau, Dezember 2002 erfolgte die Bischofsweihe durch Diözesanbischof Dr.
Egon Kapellari.

Die Österreichischen 1SCNOTe en bei ihrer Frühjahrs-Vollversammlung 4.-2 Marz
2014 die Referate und Zuständigkeiten iın der Österreichischen Bischofskonferenz LEeUu auf-
geteilt. Erzbischof Dr. Franz Lackner OFM übernahm VOIN seinem Vorgänger als Erzbischof
VO  a} alzburg auch die Agenden des Referatsbischofs für Liturgie un: damit den Vorsitz der
Liturgischen Kommission für Österreich SOWI1E die ufgaben des Bischöflichen Referenten
der Osterreichischen Kirchenmusikkommission.

Als Referatsbischof für Liturgie un Vorsitzender der Liturgischen Kommission für
Österreich machte Erzbischof Dr. Franz Lackner OFM 11 Juni 2014 seinen „Antrittsbe-
such‘  CC im Österreichischen Liturgischen Institut, dem Sekretariat der EK  ®: Dabei bekundete
e 9 ass die Aufgabe als „Liturgiebischof ” für ih eine große LICUC Herausforderung sel,; der ß

sich aber stelle
Die Liturgische Kommuission für Österreich mıiıt ihrem Sekretariat 1im Liturgischen Institut

ın Salzburg freut sich, dass Franz Lackner als Erzbischof iın alzburg auch diese ufga-
be übernommen hat und wei{fß sich bei ihm 1ın Händen
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olfgang Bretschneider, onn

„Warum diese Anderungen?“
Finblick In die „Gotteslob“-Werkstatt

Das C«r „Gotteslob” wurde 1ın den Pfarrgemeinden insgesamt sehr gul
ANSCHOMMMMNCL. Be1l aller Freude ber die schöne Gestaltung, die gelunge-
NeN erschliefßenden exte un: die vielen LICU aufgenommenen Gesänge
gibt vereinzelt auch Bedauern und Kritik: ber das Fehlen mancher
Stücke, das Auflösen der Messliedreihen (im Stammteil) und ber INall-

che Entscheidungen bezüglich Melodievarianten und Textfassungen. Der
Einblick 1n die ‚Werkstatt” vermittelt Hintergründe un: Anregungen.
(Redaktion).

ROF. IDR OLFGANG BRETSCHNEIDER,A1TOTZ heftiger Proteste wird DAr Juli
793 VOIN der Landesadministratorin Frie- Professor tür UsSsik- Uund Liturgiewissenschaft

Hochschulen in Düsseldorf und Kölnderike Auguste Sophie die Einführung des
SOWIE rganist BOoNner Munster,Gesangbuches 1m Jeverland ANSC- ertrat In der Unterkommission ZU!

ordnet. Es hiefß Das alte Gesangbuch Erarbeitung des ottesio Im Auftrag der
se1 unNnserer aufgeklärten eit nicht mehr Deutschen Iischotfe musikalische Belange
sonderlich ANSCHNLCSSCH. SO r sich
allerorts Widerspruch. CC ]

Hier selen die Nummertafeln ın der Kirche entfernt worden, ort habe L1UTE och der Pastor
mıiıt dem Schulmeister An anderer Stelle se1 das Schlüsselloch der Kirchentüre mıt
Nägeln un! geteertem olz worden und nebenan habe INlall den (GJarten des Pfarrers
un:! seine Bienenstöcke Zerstior AÄhnliche Berichte Aaus anderen Zeiten und egenden liefßen
sich leicht beibringen. S1e zeigen immer wieder: DIie Einführung eines Gesangbuches
oreift tief 1ın das en VOIl Gemeinden e1in.

Von Kämpfen das CU«C „Gotteslob” ist bisher nichts bekannt geworden. Im Ge-
enteil: Es ist überraschend gut aufgenommen worden. Aus vielen Gemeinden wurde be-
richtet, dass die uen Gesänge mıiıt Begeisterung und Dan  arkeı ANSCHOININ! worden
selen. Auch die überregionale Presse hat das CUu«c ebet- un! Gesangbuch als „großen Wurf“

bezeichnet. Und der renommıierte Hymnologe un Professor für Neue deutsche ıte-
raturgeschichte Hermann Kurzke charakterisierte E als SCHN kulturelles Ereignis Von europa-

“ischem Rang”, und „e1in ökumenisches azu

Fortschreibung der nliegen des »  otteslo 1975“

„Gotteslob II“ knüpft bewusst seinen Vorgänger VON 975 In der neuerlichen Beschäf-
tigung mıt ihm mussten selbst seline Kritiker zugeben, dass den Verantwortlichen Grofßes
gelungen War eın Gottesdienstbuch, das den Geist der Liturgie-Konstitution des /weiıiten Va-

JUÜRGENS Wangerooger Chronik:; vgl eb ZU Folgenden.
KURZKE: Von Mächten,
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tikanischen Konzils Dass sich 1mM Lauf der re 1im bisherigen „Gotteslob” Defizite,
Einseitigkeiten un! manches Zeitgebundene zeigten, usste nicht überraschen. Erstaunlic
War dagegen, ass wertvolle chätze 1im Laufe VO  a} fast 4() Jahren nicht ehoben worden
FCH; die ausdrucksstarke Kyrie-Litanei VON Peter Janssens (Nr. die grandiose „Lita-
nel VON der Gegenwart Gottes“ (Nr. 764) oder die textlich un: melodisch gelungene Antiphon
„Ewige Freude chenke ihnen, Herr  CC (Nr. 664)

ESs War nicht I11UT klug, sondern notwendig, VOT Beginn der Arbeiten Gebet-und
Gesangbuch ach dem Grundsatz: Vor jeder Iherapie steht die Analyse eine Akzeptanz-
erhebung durchzuführen. Diese Repräsentativumfrage VONN 2003 rachte viel Erhellendes
Tage un! WI1eSs den Arbeitsgruppen die ichtung, in der sS1e arbeiten ollten Vielen Wun-
schen un: nliegen konnte 1m „Gotteslo II“ entsprochen werden. In den fast Jahren se1it
1975 hatten die Gemeinden viele Erfahrungen ammeln können, die innerhalb des SaNZCH
Einsatzgebietes des Buches weitgehend hnlich Bei der grundsätzlichen Zustimmung
ZU „Gotteslob I( Wal aber auch eutlic festzustellen, ass un wI1e sich das Lebens- un
Glaubensgefühl der Christen geändert hatten.

DIe liturgische Szenerie ist vielfältig und bunt geworden. €e1 hat sich allerdings gezelgt,
ass liturgisches Felern anspruchsvoller und anstrengender geworden ist Im 1C auf die
gottesdienstliche Praxis 111US5 INan aber auch feststellen, dass ach Ww1e VOT liturgischer
Feierkompetenz un: der schon oft beschworenen saxL5 celebrandi“ mangelt. Dadurch hat
sich ın nicht wenigen Kirchen eine uninspirierte, spannungslose, eindimensionale „Einheits-
liturgie” breit emacht. DIie Balance zwischen vorgegebenen Traditionen un: Zeitgenossen-
SC. scheint für nicht wenige VAÄURe Überforderung geworden seıin uch wWwenn bis ZU

Überdruss immer wieder gesagt wird, hat cC5 VOINl seiner Richtigkeit nichts verloren: Be1l der
liturgischen Erneuerung gıng 65 nicht ein1ıge aufßerliche Veränderungen, sondern den

alten Geist, der die 1M Rıtus verborgenen Sinn- und Bedeutungsgehalte 1Ns Leben
holt und s1e fruchtbar macht die Versuchungen ZUr Entzauberung und Banalisierung.

Diese in groben ügen gezeichnete Situation, fernab VO  aD} eiıner Schwarz-Wei{is-Malerei,; Warlr
der Hintergrund, die Herausforderung für die Mitarbeiter „Gotteslob“. Die C-

Veränderungen un Innovationen ühlten sich diesem Grundanliegen verpflich-
tet

Psalmen: die biblischen Gesänge für die Iturgie
Im folgenden soll es vornehmlich die Aspekte des Lied-Stammteils gehen. Vorbild un
Maf{fßstab setzend für die kirchlichen Gesänge sind un leiben die Psalmen, die Lobpreisun-
SCH bei en und Christen. (Vielleic waren viele Kämpfe vermieden worden, hätte INan
diese Tatsache nicht vergessen!) Von ihrer Faszination en S1e nichts eingebülßst, Lieder des
es bis ZUT „schmerzlichen Diskretion“ (} etz. Deshalb stehen S1e 1U  . 1im „Got-
teslob“ Anfang des Hauptteils: „Psalmen, Gesänge und Litaneien‘ Im Vorgängerbuch
bildeten sS1e mıt den Litaneien den chluss des Gesangsteils, S1€e wirkten wI1e angehängt. Gierne
hätten die Verantwortlichen mehr Psalmen aufgenommen. och der ‚Wwang ZUT Reduktion
betraf auch die Psalmen Es kam darauf die für die liturgischen Felern notwendigen CIe-
sange aufzunehmen. Gerade die Festzeiten verlangen ‚ihre” Psalmen, WwI1e s1e sich 1im Laufe
der Geschichte herausgebildet haben SO gehört seıit alters her Psalm ZU Advent und
Psalm 1185 Ostern. Geplant ist in hoffentlich naher Zukunft eın Psalter, der alle Psalmen
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nthält dann auch in der Übersetzung, die vorliegt, aber och nıicht VOINN der (Gottes-
dienst-Kongregation genehmigt worden ist.

iıne besondere Herausforderung die Antiphonen (Kehrverse). 1ele AauUus dem „Got-
teslob chwach In den mfragen wurden sS1e stark kritisiert. S1e selen abstrakt,
„mönchisch‘”, ausdrucksarm, wen1g emotional,;, das Wort-Ton-Verhältnis stimme oft nicht,
Ian könne S1e sich nicht merken, 65 die innere un auflßsere Dramaturgie. Kın TO1lSTEeL
VOINN ihnen wurde deshalb nicht wieder aufgenommen. 1ele Komponisten LICUC

Vertonungen gebeten worden. Unter den Einsendungen gab sehr gelungene, aber auch VIe-
le, die den gestellten Ansprüchen nicht gerecht wurden. I iese Erfahrung bestätigte aufs HEUE,;
W1e schwer IsSt ausdrucksstarke, stimmi1ge Kehrverse chaffen ıne besonders elunge-

ntiphon se1l stellvertretend für nicht wenige andere erwähnt: „Du ast meın Klagen
1ın Tanzen verwandelt“ (Nr. 323) 1eses VOINl Johannes Falk nac. salm geformte
„‚Wunderwerk“ zeichnet den Weg VOIN Klagenden ZU (Geretteten. Miıt starken Worten be-
singt se1in unfassbares eil Janzen, miıt reuden umgurtet, Dıir sıngt meın Herz, nicht 1U

heute, neın, bis in Ewigkeit. Dieses Überwältigtsein hat der Komponist in leuchtende Noten,
farbige, überraschende Harmonien un: bewegte und bewegende Rhythmen SSCIL, die
einem nıicht mehr AauUus dem Ohr gehen, wenn Ial die ühe der Anelgnung nicht gescheut
hat Kın nahrhaftes Osterbrot un:! eın grandioses Osterbekenntnis!

Gesange Im ythmus der Zeıt und In Siıtuatlonen des Lebens und auDens

Im Zentrum des Abschnitts steht der Teil ‚Gesänge : ausgezeichnet Ure ihre „Sprache
ohne Sprachverbote un zugleic. der Sprache voll schmerzlicher Diskretion“ (B Metz)
ange ist seiner Struktur gearbeitet un:! efeilt worden, entscheidet sich letztlich hier,
ob eın Gesangbuch ANSCHOMMLE wird oder nicht Eröfinet wird Gr Urc die eıle x  „Tag  »
‚Woche“” (geprägt VO Sonntag mıt seiner Eucharistiefeier) un ‚ Jahr” (gegliedert ach dem
Kirchenjahr). ES ScCNll1eE sich der Teil „Leben‘ Der Christ ebt in Gott, ın der Welt und
in der Kirche. In diesem SCHANTI hat die me1listen Veränderungen gegeben. DIie etzige
Anordnung ist theologisch stımmi1ger und auch übersichtlicher. iıne Bereicherung sind die

Abschnitte: nbetung (unter Lob un! Dank), Vertrauen un Irost, Bitte un! Kla-
SC (eine Dimens1ion, die 1im alten „Gotteslob‘ aum Beachtung gefunden hatte un! für eine
Notsituationen fast nichts anbot), Schöpfung, Friede U Auftfallend auch, dass die Tei-
le „Maria”, „Engel® un „Heilige‘ Jetz ach „Tod und Vollendung” (des Menschen) stehen.
Konsequent, dass das Ziel, dem die Menschen unterwegs sind, das Ende des Liedteils
gerückt ist „DIeE himmlische tadt  er SO öffnet seiner eschatologischen Perspektive das
Lied „Wachet auf, ru unls die Stimme”, früher unter ‚Advent“ nden, Jetz den Blick ın
den ewigen „Freudensaal”.

Wer sich einmal mıt dieser Konzeption emacht hat, sich mühelos 1m
„Gotteslob‘ zurecht.

Auch für die Arbeitsgruppe I) die für die Lieder mıiıt strophisch-metrischem Bau zuständig
WAaTr, galt der Grundsatz: Was sich ewährt hat,; wird übernommen. Am Ende er Forschun-
SgCH und Diskussionen standen 286 Lieder aus allen Epochen der Liedgeschichte. Ca 50%
wurden aus „Gotteslob übernommen, 30% aUus bereits erschienen Publikationen. 20% sind
NEU geschaffen.
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Der Anteil der ökumenischen Lieder wurde vergrößert. Unter ihnen en sich die CEVall-

gelischen Klassiker „Befiehl du deine Weg «C VON Paul Gerhard oder VOIN Gerhard JTersteegen
„Gott 1st gegenwärtig‘. Ca Gesänge aus der ökumenischen Gemeinschaft VonNn Taize, die
sich schon seit Jangem einen festen atz in den Gottesdiensten erobert hatten, fanden Fin-
SanNg in das bunte Repertoire VOoNn „Gotteslo II“ Als bereichern: hatten sich auch Gesänge
AaUus anderen Ländern un: Liturgien erwıesen SO etwa die Abendlieder dUus»s England DU lässt
den Tag, Gott, 1U enden (Nr. 96) oder AaUus chweden „Der Laärm verebbt“ (Nr. 100) Der
ostkirchlichen Tradition verdankt sich der Ruf „Hagios ho Theos“ (Nr. 300) Sie sind 1Ur e1InN1-
SC Beispiele für die wertvollen chätze 1m Gesangbuch. S1ie können allerdings 1Ur ann
ihre spirituellen Kräfte entfalten, WE S1e gehoben werden. aIiur stehen viele Möglichkeiten
bereit: Liedpredigt, Materialien für die Schulkatechese, Hinführung bereits der Kinder 1im
Kindergarten USW., VOT em aber das begeisterte (Vor-)Singen.

Mancher wird bedauern, ass die Zahl Lieder für Weihnachten gering ist. Der
Grund jeg infach darin, ass in dieser Rubrik mıiıt ihren jetz Liedern aum och atz
für zeitgenÖössisches Liedgut WAT. Denn die Klassiker WI1Ie Z Bethlehem geboren‘ und viele
andere ussten aufgenommen werden. Anders sah 65 bei den Gesängen für die vorösterliche
Bufszeit AaUs, einschlie{fßlich Karwoche. Hier herrschte bisher hymnologischer Notstand. Jetzt
en sich tliche Gesänge aus dem 20 un: Jahrhundert, die auch iın ihrer Sprache un
Tongebung Zeugnis UuU1llseIes Denkens und Fühlens Sind.

wurde gefragt, bekannte Lieder W1e ‚Tauet, Himmel, den Gerechten sich nicht
1m Stammte:il finden Auch ]l1er ist die Antwort eindeutig: Von diesen Liedern gibt cC5 1im
deutschsprachigen aum mehrere Melodiefassungen, die 1n den Regionen fest eingewurzelt
sind. S1e den Gemeinden wegzunehmen zugunsten einer Version hätte Protest ausgelöst. Zu
Recht! Ihr Platz ist in den Eigenteilen.
lele hatten sich bekannte un: beliebte Lieder gewünscht, die 1im en Sinn nicht als

liturgisch bezeichnen sind, etwa: „Marla durch eın Dornwald gin  ‚C6 oder „Der ond ist
aufgegangen Dagegen gab 65 vereinzelte Proteste. Wer sich aber die Mühe macht, sich
mıiıt den Aussagen dieser „Geistlichen Lieder“ befassen, wird Erstaunliches entdecken: ihre
geistliche l1eife Dies nicht wahrzunehmenuVOIN spiritueller Verengung oder Voreinge-
nommenheit.

Kontroverse Diskussionen: Melodievarianten, Tempo-Angaben, Messliedreihen eiIC

Kontrovers wird bis heute die Aufnahme des onhoefler Lieds „Von Mächten“ 1ın der
Melodiefassung VONN urt Ta (Nr. 430) beurteilt. Die Verantwortlichten wWwUussten natürlich,
dass die Melodie VOoO  a Siegfried Fietz verbreiteter WAäTrl. Dennoch en s1e sich für die Fassung
des ehemaligen Kantors VON Leipzig entschieden. Der TUnN: Seine Komposition entspricht
eindeutig mehr dem Ernst un! der Würde des Texters, der bei der Niederschrift des Vertrau-
C1I15- un: Trostliedes Ende 944 1m Berliner Gefängnis seiıne Ermordung durch den Strang
klar VOT ugen hatte
eftig diskutiert War die rage ach Tempo-Angaben. 16 leugnen ISE ass 1n den VCI-

schiedenen Jahrhunderten un:! den unterschiedlichen Regionen die empi stark differierten.
Bei der Predigt und beim Vortrag VO  e Texten War s nicht anders. Aus diesen Gründen wurde
genere auf Angaben verzichtet. Bel einigen wenigen Liedern wurden allerdings Hinweise
hinzugefügt, und ‚War bei solchen, die unbedingt eın bestimmtes empo brauchen, WenNnn ihr
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Charakter nicht verfälscht werden soll,; Nr. 191 345, 44 | Ansonsten en sich vilelTfac.
Angaben, die darauf hinweisen, die rhythmischen Impulse eines Liedes liegen, angezeigt
Urc die kleine Note ber der ersten eıle

Neu ist auch der Wegfall VOIl Taktstrichen, besonders bei alteren Liedern, Nr. 401, 402,
403, 481 DIe Erfahrung atte gezelgt, ass gerade bei äalteren Liedern Taktstriche w1e rem-
SCI1 wirken und den Uss aufhalten. Dadurch WIT auch die innere Spannung un! Intensıtat

gestört bzw. zerstort. uch die kleinen triche auf der oberen Notenlinieen eine eindeuti-
SC Funktion erhalten: S1e sind nicht mehr Gliederungs-, sondern Atemzeichen. SO sollen auch
1er der Melodiefluss besser gelingen un: die Spannungsbögen nicht zerbrochen werden,
Nr. 479

Bedauert wurde VOI em 1im 1C| auf die Giaitarristen ass nicht über allen Gesängen
Akkordbezifferungen stehen. Aus der 2007/2008 durchgeführten Probepublikation ging
hervor, ass VOIL allem Nichtmusiker diese Bezifferungen beim Singen als störend empfinden.
SO entschied INan sich, diese Angaben 11UT bei den Liedern anzubringen, s1e konstitu-
t1V sind, S1e bei einer anderen, me1ls traditionellen Harmonisierung ihren speziellen
Charakter verlieren würden.

Die sechs Messliedreihe 1im alten „Gotteslob“ (Nr. 462-514) mMussen sehr beliebt SCWESCH
se1n. Denn ließe sich nicht erklären, ihr Wegfall 1mM Buch eftig kriti-
s1ier wurde. Natürlich s1e sehr „kundenfreundlich”. Man tıppte eine ummer e1n, un
über die folgenden Gesänge brauchte INall sich keine edanken mehr machen. Gerade Aaus

diesem TUn wurde auf sS1e nicht zurück gegriffen. Man wollte einer gewissen Bequemlich-
eit nicht Orschu eisten. Denn s1e hatte ZUT olge, dass der Einsatz Von Ordinariumsgesän-
gCh 1n den Gemeinden sehr überschaubar 1e und die vielen anderen Materialien ungenutzt
blieben

Deshalb wurden nach dem Vorbild der alten Gregorianik-Bücher die yrıe- Gloria- un!
übrigen Vertonungen zusammengefasst. SO erhält der Benutzer aufeinen 1C. eine Übersicht

ber die 11 1ın Form un: USdTruC sehr unterschiedlichen Sanctus-Akklamationen. Hın-
kommen och vier lateinische un! fünf deutsche Sanctus-Rufe AaUus den Messordinarien.

amı stehen einer Gemeinde 2() Sanctus-Akklamationen allein aus dem Stammteil ZUL Ver-
fügung, auch eın Hınwels darauf, dass sS1e ın der ege werden sollten! Auf den
Kirchenmusiker ame 1L1U:  a die Aufgabe Ä einen Sanctus-Ruf auszusuchen, der ZUT „Farbe“
und Emotionalität VOIl Weihnachten oder (Ostern oder besonders

Gloria- und Credo-Vertonungen für den gemeiInsamen Vollzug
iıne besondere Herausforderung die Komponisten tellen die langen Texte Von Gloria un
re dar. Im gregorianischen Choral sind diese Gesänge nıe gemeinsam VON allen
worden. S1ie wurden aufgeteilt zwischen ZwWel1 Gruppen oder Schola und en (Lange Texte
gemeinsam sprechen sel das Urteil eines undigen (Jermanıisten eın Kennzeichen
des Faschismus.) Die weitverbreitete PraxIis, die nhalte Von Giloria un re! ın appe
Paraphrasen schütten, konnte niemanden zufrieden tellen Es kam jetz darauf d die
authentischen Texte singbar machen. Je vlier HC116 Gloria- un: Credo-Vertonungen WUul-

den für „Gotteslob II“ geschaffen jeweils 1ın unterschiedlicher Formgestalt. Be1i Tel Credo-
Satzen hat INan auf eine Form zurückgegriffen, die sich besonders in Frankreich un: England
bewährt hatte Kehrvers UuUrc die Gemeinde und die Texte C einen Chor, eine Schola
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oder einen Kantor, eine Kantorin vorgetragen. Aus den einstiımmiıgen schlichten orlagen
lassen sich HTr ine einfache oder aufwendige Mehrstimmigkeit opulente Fassungen CI -

stellen, mıiıt rge allein und/oder weılteren Instrumenten ach dem Gesetz der „gestuften
Festlichkeit“. Der Kreativität des Kirchenmusikers sind auch 1er keine Girenzen geSsetZl. SO
könnte wieder bewusst werden, Was diese Hymnen Tiefe un Reichtum bergen.

[J)as trifit auch für die anderen Ordinariumsteile Die ust er Versuchung) rABE Pa-
raphrasieren scheint in den etzten ahren ZUSCHOMM! en Der unsch ach einem
stımmiıgen ‚weihnachtlichen Sanctus-Lied ist nachvollziehbar. Daran atte 65 bisher IM-
gelt. Fuür das CUu«cC Buch gilt: Wer sucht, der wird Jetzt auch en

Credo-Paraphrasen werden iın der Zukunft nicht mehr erlaubt se1n. Schaut INall sich die a
teI: oft fest eingesungenen d annn I1lall 1es nachvollziehen Wichtige nhalte des christ-
lichen aubDens wurden verschwiegen mıt der olge, ass S1e nicht mehr 1m Bewusstsein
der Gläubigen sind. uch auf diese Weise annn Glaube austrocknen. Gloria-Lieder, die Aaus

der Tradition kommen und beim 'olk eliebt sind, dürfen auch weiterhin werden.
Vier VON ihnen stehen im Stammteil.

1ele werden sich freuen, dass rel Gesänge AaUus der „Deutschen Messe“ (1827) VO  i Franz
chuDer ın den Stammte:il aufgenommen worden sind (Nr. 145, 388 und 413) DIe Gesänge
/ABE Gilloria un! Sanctus en sich allerdings nicht in der entsprechenden Ordinariums-
kategorie. Ihre Textgestalt VOIN Johann Philipp Neumann hat DUr entfernt mıt dem rigina.

tun. Vor em das „Ehre, Ehre se1 Gott ın der Höhe“ ist eın wundervolles, Herzen
gehendes Anbetungslied. In der grandiosen Schöpfung erkennt und rfährt der änger den
geheimnisvollen (Gott iın seiner Machtfülle und Schönheit Dass das Giloria Christus, den KY-
r10S, besingt, wird keiner Stelle erkennbar. Somit hat das Schubertsche „Gloria” se1iın Ihema
verie Um der Redlichkeit willen I1US5 dies gesagt werden. Das bedeutet Ja nicht, ass 65

nicht mehr werden sollte, L1UT nicht als Ersatz für den Gloria-Hymnus.
Das Gleiche gilt auch für das beliebte AICHh obe meılınen Gott, VOIN SANZCIM Herzen“ (Nr.

400), zumindest WE 11UTr die Strophe wird.

ıe der Formen eıne „Verliederung“ des liturgischen Gesangs
Was mıt „Gotteslo It begonnen hatte, hat sich 1m nachfolgenden fortgesetzt: die Bereitstel-
Jung der unterschiedlichen Formen liturgischen Singens en den strophischen Liedern
stehen Wechselgesänge, dequenzen, Antiphonen, Kehrverse, Akklamationen, Kanons d.

Dieser Reichtum der Formen will die bunte 1e der Liturgie fördern, ll Verliede-
ruNng, Eintönigkeit und Monokultur angehen.

Diese Vielfalt ll 1UN auch das Ziel des „Gotteslob” euUl1cC. machen: DIe Bereit-
stellung VONN SaNz unterschiedlichen Materialien für eine lebendige, formenreiche, abwechs-
lungsreiche, tfarbenprächtige Liturgiefeier. Das C Buch bietet eine überaus bunte Palette,
die die gottesdienstliche Kreativität herausfordert. DIie zahlreichen Bausteine un! odule
lassen sich zusammenfügen überraschenden Gebilden, die 1ın ihrer pannung, ihrer (Ge-
gensätzlichkeit oder inneren Harmonie als leuchtende Türme erstrahlen. Die Kombinati-
onsmöglichkeiten der Module im „Gotteslob“ sind unendlich Wie spannend ann
65 werden, Weihnachten das alte Lied A ZU Bethlehem geboren‘ mıt dem ‚S5tern
über Bethl  C6 kombinieren. Das wird für den Kirchenmusiker ebenso interessant W1e für
die Gemeinde un den Pfarrer. Hıer könnte z B der innere, theologische Zusammenhang
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zwischen UNsSCICIN Weihnachten un dem ostkirchlichen Epiphanie-Fest aufgezeigt werden.
Welcher anz auf iıne Beerdigung, bei der der gregorianische Prozessionsgesang IN
paradisum deducant angeli” (Nr. 516) mıt dem strophischen Lied „Wiıe schön leuchtet der
Morgenstern' Nr. 357) ZUT eschatologischen Verkündigung wird! ESs dürfte Freude machen,
immer eCu«c Kombinationsmöglichkeiten entdecken. Wenn in der ()sterzeit das „Ehr: se1l
tt“ VOINl Heino CcCAuDer (Nr. mıiıt dem Kanon „Gloria, gloria” VOI acques Berthier
verknüpft wird, können die Feiernden AaUus eigenem Erleben heraus erfahren, ass dieser
Gesang eın zutiefst Öösterlicher ist.

DIie stark erweıtere Zahl der Kanons ll nicht 11UTI die Freude gegliederten Singen fÖör-
dern, sondern auch die Vielfalt der Gemeinde rleben lassen.

Die Zahl der lateinischen gregorianischen Gesänge ist leicht gewachsen. DIe Wuünsche
den alten C‚antıca konnten aum gegensätzlicher ausfallen: zwischen uiInahme möglichst
er Ordinarien und Streichung er Gregorianik. Auch Jjer mMusste eın KOompromıi1ss SC-
funden werden. EKın TOlsStTeL der Alleluja-Rufe wurde herausgenommen, da diese sich für
die Gemeinden als schwierig erwıesen hatten. iıne Lateinphobie gibt CS höchstens och
ın Grenzbereichen. Das zeigte die Akzeptanzanalyse. 1ele en die Aufnahme der
vier Marianischen Antiphonen SOWI1E den Introitus und die Communi1o der Exseqlienmesse
gewünscht. ine willkommene Bereicherung ist das yrie aus dem 11 Ordinarium des rO-
mischen Taduale, weil 65 seinen ursprünglichen Charakter als Huldigungs- un nicht als
Bufßruf überzeugend ZU USaruc bringt. Hinzu kommt,; dass aum Abnutzungserschei-
NUNSCIL kennt Um die rage der Otatıon der gregorianischen Gesänge ist Jange un: art SC-
FUNSCI. worden. Die Entscheidung für die fünf Linien, Vvler, wollte helfen, den Zugang
ZUT Gregorianik nıicht och weıiter erschweren. DIie ‚E IICUu gestaltete Notenschrift mıt
ihren verschiedenen Einzelnoten und Notengruppen möchte den Sangern Hilfen für eine ad-
aqute Interpretation dieser alten Gesänge geben einen alt eingepflanzten, immer
noch nicht überwundenen Aqualismus.

Liedübersetzungen und Mehrstimmigkeit
wel Fragen, die oft gestellt worden sind, selen och angesprochen. Zum einen geht 65

die uinahme VOIN Übersetzungen bekannter Lieder. In einem Einwandererland, 1n das auch
viele Katholiken gekommen sind, ist diese rage ktuell Der einz1ıge rund, diesen
Wuünschen nicht entsprochen worden ist, War die olge, dass die schon relativ kurze Liste der
Lieder hätte och weıter ekürzt werden mMussen. Denn der Gesamtumfang des Buches sollte
nicht zunehmen.

Z7Zum anderen wurden öfters mehrstimmige Sätze VOIl bekannten Gesängen gewünscht, wWw1e
s1e sich 1m evangelischen Gesangbuch bewährt en uch 1er setzte der vorgeschriebene
Umfang Gırenzen. DIe Gesänge Aaus Taize, ll INan nicht eine klangliche Amputation riskie-
ren, verlangen ach einer Mehrstimmigkeit; deshalb en die Brüder der Kommunıitat auch
darauf bestanden. Be1l einigen wenigen Liedern, bei dem englischen Klassiker el bei
U1ls, Herr  C6 wurde die mehrstimmige Fassung gewählt, weil s1€e infach bewältigen ist und
INan damit die Freude dieser Art des Singens Öördern möchte.
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Wiederentdeckung eıner umfassenden Dimension

Auf dem Liturgischen Kongress 1964 in Maiınz atte der amalige Bischof Hermann Volk
den prophetischen Satz gesagt S könnte se1n, dass WIT bald sehr viel mehr dürfen, als WITr
Jetz schon können.“ Er sollte recht enNalten. Das (l „Gotteslob” ll unlls Mult machen

einer lebendigen, die erzen der Mitfeiernden berührenden und verwandelnden Liıtur-
gie Die gottesdienstliche Feler hat viele Dimensionen, die ihre Buntheit, Lebendigkeit un
„Unendlichkeit” ausmachen. ach Jahren der Nüchternheit un: Ernüchterung, einer einst
wonNnltuenden Sachlichkeit ware heute unter einer bröckelnden assade eine VEILSCSCNC rfah-
Tung not-wendend. Augustinus sprach VON ihr ın seinem Psalmenkommentar: „Lass uns das
Schöne anschauen, und lasst u1ls wahrnehmen, dass WIT VO chönen angeschaut werden.“

Liıteratur

JURGENS, Hans-Jürgen: Wangerooger Chronik. Ban OS Jever 2013
KURZKE;, Hermann: Von Mächten, in Frankfurter Allgemeine Zeitung, A0
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ADS WarTr für Ich Ine spannende Herausforderung...“
Fin espräc mMit dem „Gotteslob-Österreich-Koordinator“

Mag Armın Kircher, Kirchenmusikreferent der Erzdiözese Salzburg,
koordinierte die Erstellung des Österreich-Eigenteils des „Gotteslob”“. Im
Gespräch mıt der Schriftleitung VOIN HEILIGER DIENST gibt Einblick
ın den Redaktionsprozess der Österreichausgabe, ber wichtige Wegmar-
( Herausforderungen und wesentliche Entscheidungen.

HID Das „Gotteslob-Projekt WT eın Grofßprojekt, das über zwölf Jahre hin viel eit und En-
ergıe vVvon Verantwortlichen gebunden hat. Wann und W1e begann die Arbeit „Gotteslob“ In
Österreich? 'elche wesentlichen Etappen hestimmen den Weg ZU „Gotteslob” für Österreich?

KIRCHER: Bel der Sitzung der Internationalen Arbeitsgemeinsachaft der Liturgischen Kom-
mMi1issionen 1mM deutschen Sprachgebiet 1IAG|] 1m Janner 2001 wurden grundsätzliche ber-
legungen für eın „Gotteslob“ angestellt. Dabei en sich alle den Posıtionen 1ın der
Liturgischen Kommission für Österreich [LKO] angeschlossen, dass c5 nicht 11UT eine
Überarbeitung des bisherigen Buches gehen könne, sondern eın komplett ebet- un:!
Gesangbuch ın Auftrag egeben werden INUuss

Be1l der LKÖOÖ-Konferenz Anfang Februar 2001 wurde der Österreichischen Bischofskonfe-
TenNz die Beschlussfassung ZUTr Herausgabe eines ebet- un Gesangbuchs empfohlen.
Den Beschluss azu fasste die Österreichische Bischofskonferenz bereits 1ın der Frühjahrssit-
ZUN$ 2001 In der Deutschen Bischofskonferen fiel die Entscheidung 1im Herbst 2001 Als
Unterkommission der Liturgischen Kommıission der Deutschen Bischofskonferen: wurde
2002 VOIl der Deutschen Bischofskonferen die |Gemeinsame| Gi{ebet und|G[esang]B[{uch]
Kommıssıon gegründet, bei der Österreich mıiıt Stimmrecht voll vertreten WAaTFr. Als nächster
chritt wurde 1ın Österreich die GGB-O Kommission zusammengestellt, die 26 Februar
2003 einer ersten Sitzung zusammentraf.

Beschlossen wurde die. Erstellung eine nkordanz er Lieder un: Gesänge, die sich 1m
„Österreich-Anhang“ un:! 1n den diversen Diözesananhängen bzw. Ergänzungsheften Z
des bisherigen „Gotteslob” befanden Ebenso wurde eın Kriterienkatalog als Hilfestellung für
die diözesane Arbeit GGB-:6 erarbeitet. Der unsch ach einem gemeinsamen Eigenteil
er Öösterreichischen Diözesen War bereits bei den ersten Überlegungen vorhanden, deshalb
wurde e1in GB-Österreich-Kanon erstellt, der als Vorlage für die Arbeit ın den einzelnen
Diozesen dienen sollte. Diese Zusammenstellung enthielt alle Lieder un! Gesänge VO
Stammteil des „Gotteslob 1975° dem Österreich-Anhang, den nhängen und Ergäanzungs-
en der einzelnen Diozesen Österreichs und Lieder aus dem Öösterreichischen Einheitslie-
der-Kanon“ (1948/49), die nicht im „Gotteslob 1975° uIiInahme gefunden hatten, SOWIeE Lie-
der und Gesäange, die VOIN den Mitgliedern der GGB-OÖ-Kommission vorgeschlagen wurden.

Kın Markstein Wal die Entscheidung der Bischofskonferen bei ihrer Herbstsitzung 1mM Jahr
2005, ass das „Gotteslob” für alle Diöozesen Österreichs mıt einem einheitlichen Österreich-
teil ausgestattet werden soll, der alle bisherigen Diözesananhänge ersetzt ekräfti: wurde
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der Beschluss 1m Janner 2009, nachdem auch 1n der Erzdiözese Wien die Entscheidung gefal-
len WAäl, bei der gesamtösterreichischen Lösung mitzumachen.

Nunmehr ging c5 darum, die nhalte für den Österreichteil in Abstimmung mit dem
Stammte:il festzulegen. aIiur wurden mehrere Arbeitsgruppen eingesetzt.

aralle Musste eın Verlag für die Herausgabe gefunden werden. Die Katholische Bibelan-
stalt Stuttgart und der Wiener Domverlag wurden als Verlegergemeinschaft dazu ausgewählt.

/7u klären War dann die Ausstattung der Österreichausgabe und die öhe der Erstauflage
VON Standardausgabe und Großdruckausgabe.

Und ann kam 1mM Sommer 2013 die Nachricht, ass esS Schwierigkeiten bei TuC un!
Auslieferung der Bücher gibt„Es war für mich eine spannende Herausforderung...“  109  der Beschluss im Jänner 2009, nachdem auch in der Erzdiözese Wien die Entscheidung gefal-  Jen war, bei der gesamtösterreichischen Lösung mitzumachen.  Nunmehr ging es darum, die Inhalte für den Österreichteil in Abstimmung mit dem  Stammteil festzulegen. Dafür wurden mehrere Arbeitsgruppen eingesetzt.  Parallel musste ein Verlag für die Herausgabe gefunden werden. Die Katholische Bibelan-  stalt Stuttgart und der Wiener Domverlag wurden als Verlegergemeinschaft dazu ausgewählt.  Zu klären war dann die Ausstattung der Österreichausgabe und die Höhe der Erstauflage  von Standardausgabe und Großdruckausgabe.  Und dann kam im Sommer 2013 die Nachricht, dass es Schwierigkeiten bei Druck und  Auslieferung der neuen Bücher gibt ...  HID: Wer war maßgeblich an der Erarbeitung der Österreich-Ausgabe des „Gotteslob“ beteiligt  bzw. eingebunden? Welche Arbeits- und Entscheidungsstruktur(en) wurden für das Erstellen  des Eigenteils geschaffen?  KIRCHER: Von Anfang an war klar, dass ein gemeinsames „Gotteslob“ aller Österreichischen  Diözesen nur in einem konsensualen Prozess entstehen kann. Um das zu gewährleisten, wur-  de bereits in der Frühphase des Entstehungsprozesses die Kommission GGB-Ö eingesetzt. P.  Winfried Bachler, Leiter des Österreichischen Liturgischen Instituts, wurde geschäftsführen-  der Sekretär. Mitglieder waren: Diözesanbischof Dr. Egon Kapellari und Erzbischof Dr. Alois  Kothgasser, der im Jänner 2009 die Vorsitzführung übernahm, Prof. Dr. Rudolf Pacik und  Prof. Dr. Franz Karl Praßl als die österreichischen Berater der Unterkommission, Mitglie-  der des Arbeitsausschusses der LKÖ und des Vorstands der Österreichischen Kirchenmusik-  kommission, die Beauftragten der einzelnen Diözesen Österreichs! und der Beauftragte der  Diözese Bozen-Brixen, P. Urban Stillhard OSB; als ständiger Gast aus dem Sekretariat der  Unterkommission nahm Diakon Winfried Vogel an den Sitzungen teil.  Zur konkreten Arbeit wurden von der GGB-Ö-Kommission mehrere Arbeitsgruppen ein-  gesetzt: die AG GGB-Ö-Kanon, die AG Verlag und Rechte, die AG Lieder, die AG Gesänge  und Kehrverse und die AG Texte (Gebete und Andachten). Alle Entscheidungen der einzel-  nen Arbeitsgruppen wurden der Österreichischen Bischofskonferenz zur Beschlussfassung  vorgelegt.  HID: In den einzelnen Diözesen wurde vom zuständigen Bischof jeweils ein Verantwortlicher  für das „Gotteslob“ bestellt. Welche Aufgaben kamen diesen Diözesanbeauftragten zu und wie  organsierten sie den Prozess innerhalb der Diözese?  Die Diözesanverantwortlichen wurden jeweils vom zuständigen Diözesanbischof ernannt: für  die Diözese Eisenstadt Pfr. Gottfried PINTER (7), nachgefolgt von Christine KERSCHBAUMER und  schließlich P. Hans-Ulrich MörınG OT; für die Diözese Feldkirch Mag. Bernhard Loss; für die Diöze-  se Graz-Seckau Dr. Herbert MESSNER, dann Mag. Karl DORNEGER; für die Diözese Gurk Christoph  MÜHLTHALER; für die Diözese Innsbruck Mag. Raimund RUNGGALDIER; für die Diözese Linz Mag.  Josef HABRINGER; für die Erzdiözese Salzburg Prälat Balthasar SIEBERER, gefolgt von Mag. Armin  KIRCHER; für die Diözese St. Pölten Prälat Dr. Walter GRAF, dann Mag. Franz REITHNER; für die  Erzdiözese Wien Msrg. KR Franz MERSCHL, dann Mag. Georg Stockert, gefolgt von MMag. Konstan-  tin REYMAIER; Mag. Thomas DOLEZAL war teilweise Vertreter für die Erzdiözese Wien und für das  Militärordinariat. Für die Diözese Bozen-Brixen war P. Urban STILLHARD OSB entsandt worden.HID Wer War majfßgeblich der Erarbeitung der Österreich-Ausgabe des „Gotteslob“ beteiligt
hzw. eingebunden? elche Arbeits- un Entscheidungsstruktur(en) wurden für das Erstellen
des Eigenteils geschaffen?
KIRCHER: Von Anfang War klar, dass eın gemeinsames „Gotteslob” aller ÖOsterreichischen
Diözesen 1Ur iın einem konsensualen Prozess entstehen annn Um das gewährleisten, WUu[lI-

de bereits 1n der Frühphase des Entstehungsprozesses die Kommission GB:6 eingesetzt.
Winfried Bachler, Leiter des Österreichischen Liturgischen Instituts,; wurde geschäftsführen-
der Sekretär. Mitglieder Diözesanbischof Ur Egon Kapellari und ErzbischofDr Alois
Kothgasser, der 1im Janner 2009 die Vorsitzführung übernahm, Prof. Dr Rudolf 2C1 un!
Prof. Dr. Franz Karl Fa als die Öösterreichischen Berater der Unterkommission, Mitglie-
der des Arbeitsausschusses der LKO und des Vorstands der Österreichischen Kirchenmusik-
kommission, die Beauftragten der einzelnen DIioOozesen Österreichs! und der Beauftragte der
DIOzese Bozen-Brixen, an Stillhard OSB; als ständiger Gast AaUus dem Sekretariat der
Unterkommission ahm Diakon Winfried oge. den Sitzungen teil

/Zur konkreten Arbeit wurden VOINN der GGB-OÖ-Kommission mehrere Arbeitsgruppen e1n-
gesetzt: die GGB-Ö-Kanon, die Verlag un Rechte, die Lieder, die Gesänge
un: Kehrverse un:! die lexte (Gebete und Andachten). Jle Entscheidungen der einzel-
1enNn Arbeitsgruppen wurden der Österreichischen Bischofskonferen ZUr Beschlussfassung
vorgelegt.
HID In den einzelnen Diözesen wurde Vo zuständigen Bischof jeweils ein Verantwortlicher
für das „Gotteslob“ este. 'elche Aufgaben kamen diesen Diözesanbeauftragten und WI1Ie
organsıierten s1ie den Prozess innerhalb der Diözese?

Die Diözesanverantwortlichen wurden jeweils VOIN zuständigen Diözesanbischof ernannt: für
die 107zese Eisenstadt Pfr. Gottfried PINTER (T nachgefolgt Von Christine KERSCHBAUMER und
schliefßlich Hans-Ulrich MÖRING O 9 für die 1O0zese Feldkirch Mag Bernhard LOSS; für die DIiOze-

Graz-Seckau Dr. Herbert MESSNER, dann Mag Karl DORNEGER; für die 10zese urk Christoph
MÜHLTHALER; für die 10zese Innsbruck Mag. Raimund RUNGGALDIER; für die 1Özese Linz Mag.
Ose: HABRINGER:;: für die Erzdiözese alzburg Prälat Balthasar SIEBERER, gefolgt VOIN Mag. Armin
KIRCHER:; für die iÖzese St Pölten Prälat Dr Walter GRAF, dann Mag. Tanz REITHNER; für die
Erzdiözese Wien Msrg. Franz MERSCHL, dann Mag Georg Stockert, gefolgt VOIN MMag. Konstan-
tın EYMAIER; Mag TIhomas OLEZAL War teilweise Vertreter für die Erzdiözese Wien und für das
Militärordinariat. Für die 10zese Bozen-Brixen Walr Urban STILLHARD OSB entsandt worden.
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KIRCHER:! Aufgabe der DIiOozesanvertreter War C3, 1in ihren 10zesen alles, Was mıiıt dem Entste-
hen des Buches zusammenhing, koordinieren, Informationen zuständige tellen
weiterzuleiten und 1ın die GB-O-Kommission die nliegen der eigenen [Ozese einzubrin-

SCH und vertreten. Angeraten WarTr C3, dass jede Diozese wiederum eine diözesane KOom-
M1SS1ON für das CUu«cC „Gotteslob” einNsetz Die Entscheidungsstruktur wurde in den einzelnen
Diozesen unterschiedlich organisiert un: gehandhabt.
HID Im Zuge der Erarbeitung des Gesamtprojektes „Gotteslob“ WdTr den Verantwortlichen
wichtig, anhand einer Probepublikation Rückmeldungen erhalten den nNalten und ZUrFr

grafischen Gestaltung des „Gotteslob-. Wıe wurde dies In Österreich organistert und evaluiert?
'elche wesentlichen Ergebnisse lassen sich daraus für Österreich zusammenfassen?

KIRCHER Die Rückmeldungen ZULI Probepublikation unterschieden sich In Österreich un
Deutschland nicht mafßgeblich. In jeder IOzese bis Gemeinden ausgewählt,
VO Adventsonntag 2007 bis ngsten 2008 die Probepublikation benützen und ihre
Erfahrungen rückzumelden. Es ging €e1 nicht sehr einzelne Gesänge un! Texte, SOIl-

ern mehr grundlegende Fragen beispielsweise ZU Format, Schrifttyp un! Schrift-
größe, ZUT grafischen Gestaltung 1m Layout oder ZUT Qualität VOIN Papier und mschlag. Eın
zentrales Ihema War aDbel wWwI1e die Lesbarkeit 1m Vergleich ZU „alten Gotteslob“ verbessert
werden ann. Die Unterlegung mehrerer Textstrophen die Liedmelodie ist eiın onkre-
tes rgebnis der Befragung wWwI1e auch die Materialwahl für den Umschlag, der 1mM Winter 1in
den kalten Kirchen nicht mehr rechen sollte, wWwI1e dies beim Plastikumschlag der Erstausgabe
1975 passlerte.

HID Wıe wurde die Koordination Von Stammteil und Ö-Eigenteil geregelt und gestaltet?

KIRCHER: Mit zunehmender Arbeit 1n der Abstimmung zwischen den einzelnen Diozesen
un zwischen den nhNalten VO Stammteil un Österreichteil wurde CS notwendig, eine Per-
SO  } für die Koordination der nhaltlichen Arbeiten finden Zudem War CS für das elingen
des Projektes wichtig, ass 1n der komplexen Strukturierung der Arbeit auf verschiedenen
Ebenen die Übersichtlichkeit gewährleistet bleibt Bischof Kapellari, der damals den Vorsitz
1n der GB-O Kommıssıon führte, fragte ob ich diese Aufgabe übernehmen würde.

Es War für mich eine spannende Herausforderung, der meıline Erfahrungen aus der Erstel-
lung des Ergänzungsheftes der Erzdiözese Salzburg ZU „Gotteslob” Gute kamen. Im -
ten Kontakt zwischen den einzelnen Arbeitsgruppen, den Diozesanvertretern un der Ge-
schäftsführung konnte der Österreichischen Bischofskonferen 1m Sommer 2052 der gesamte
Inhalt des Österreich-Eigenteils ZUTE Approbation vorgelegt werden.

HID Im „Gotteslob 1975* gab P$S neben dem Ö-Eigenteil Neun zusätzliche „Diözesananhänge‘.
Jetzt gibt ıIm „Gotteslob“ NUT mehr einen gemeinsamen Österreich-Eigenteil, der die bisherigen
Diözesananhänge ersetzft. Was steht hinter dieser Entscheidung und wWIe schwierig WdT CS; s1ie
umzusetzen?

KIRCHER: Weitreichend War die Entscheidung der Österreichischen Bischofskonferen: 1im

Jahr 2005, 1m „Gotteslob” auf die bisherigen Diözesan-Eigenteile verzichten un:'
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einen gemeinsamen Teil, der alle Öösterreichischen Diözesen vereınt, iın Auftrag geben.
Ausschlaggebend aIiur inhaltlıche un: wirtschaftliche Überlegungen. Der CHE SC-
mMeinsame Österreichteil drückt die Buntheit und 1e des geistlichen Lebens der Kirche
Österreichs AU:  N Enthalten sind Gebete, Lieder und Gesänge, die in Geschichte und egen-
wart Ausdruck der Identität uU1NlseIecs Landes geworden sind, der kulturellen wWw1e der spirituel-
len Und CS nthält auch al jene regionalen Besonderheiten, welche für die Feler der Liturgie
zwischen Neusiedlersee und Bodensee VON Bedeutung sind. Vorteile ergeben sich bei den
Herstellungskosten SOWI1eE bei Nac  Tucken und der Lagerhaltung. Das kommt allen DIioze-
SCI1 Gute, enn kleine Auflagen verteuern das Produkt Hrc höhere Kosten bei TUC
un:! Bindung SOWI1eEe bei der finanziellen Abgeltung der Rechte Ebenso konnte dadurch die
Arbeit gebündelt werden, die VOoOn jeder DIiOzese 1m Einzelnen bis hin Rechtanfragen
und Notensatz hätte erledigt werden mMussen DIe konkrete Umsetzung War spannend, denn
gerade 1M inhaltlichen Bereich galt immer wieder Kompromisse en

HID 'elche orgaben eıtens des Gesamtprojektes gab es für den Figenteil?
KIRCHER: Urc die Zweiteilung des Buches 1in Stammteil und Eigenteil War darauf edacht

nehmen, ass neben dem Layout auch eine analoge inhNaltlıche Gliederung erfolgt. Somit
hat der Österreichteil die gleiche Struktur w1e der Stammtteil. Manche orgaben der Unter-
kommission konnten aber aufTUn der spezifischen Situation in Österreich nicht umgesetzt
weder. SO hätten beispielsweise keine vollständigen Messliedreihen abgedruckt werden dür-
fen (siehe die Haydn-Messe, Nr. FE un: die Schubert-Messe, Nr. 74119 un auch alternative
Melodie- und Textfassungen Liedern 1mM Stammte:il?* entsprechen nicht den allgemeinen
orgaben.
HID "elche Kriterien leiteten die Erstellung des Ö-Eigenteils? Worauf legte ImMan Wert, welche
Ziele verfolgten die Verantwortlichen? Wie wurden die unterschiedlichen Bedürfnisse der einzel-
nen Diözesen berücksichtigt?
KIRCHER: Der gemeinsame Österreichteil im „Gotteslob“ (ab Nr. 700) wurde dadurch ermOg-
1C) dass die diözesanen Traditionen und Eigenheiten 1im Liedgut Berücksichtigung fan-
den Jede DIiOzese konnte die Vereinbarung 10 Lieder un: Gesänge Von regionaler
Wichtigkeit nomınıeren, die jeder Auswahldiskussion ın der GGB-Ö-Kommission

SO kommt e5 auch, dass VoO  H einzelnen Liedern mehrere Melodiefassungen abgedruckt
werden mMussten. Markantes eispie. für die Unterschiedlichkeiten der Singtradition In den
verschiedenen RKegionen Österreichs ist neben dem Adventlied „Tauet, Himmel, den Gerech-
ten  CC das Osterlied „Der Heiland ist erstanden Der ext des Liedes, gedichtet VO Jesuiten-
er Michael Denis in einer sehr bildhaften Sprache, wurde erstmals 1774 In der ammilung
„Geistliche Lieder“ veröffentlicht, jedoch och ohne Melodie. Im „Gotteslob-Österreich“ ist
dieser ext 1U mıiıt fünf verschiedenen Melodien en Nr 828 die Fassung für die DIiö-
ZEeSsSeE Graz-Seckau, Nr. 829 Diözese St Pölten, Nr. 8 3() Erzdiözesen Wien un! Diözese Eisen-
stadt, Nr. 831 DIiOoOzese Linz un Nr. 8372 Erzdiözese Salzburg und DIOzese urk. ÖOrientiert

Vgl Heilig ist ott Zebaot Ich steh deiner Krıppe hier Christus, Köni1g, WIT rufen
dir (855); Näher, meln Gott, dir
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sich die Melodie VOINl St. Pölten SOWI1E VOINN Wiıen und Eisenstadt der Melodie des Liedes
„‚Christ ist erstanden“ (Nr. 318), sind die anderen drei elodıen völlig unterschiedlich.

EKın nliegen War 65 auch, 1im ÖOsterreichteil Lieder in den anerkannten Minderheitenspra-
chen ÖOsterreichs berücksichtigen. ESs hat eine Jange Geschichte, ass 1n Österreich
ben der deutschen auch andere Kulturen un: Sprachen heimisch sind. Anders als noch beim
„Gotteslob 1975° stand VOINl Anfang der inhaltlichen Überlegungen fest,; ass nunmehr
ben den Eigenheiten der einzelnen Regionen un! Diöozesen ebenso die verschiedenen O:
gruppch mıt ihrem reichhaltigen eigenen Liedschatz berücksichtigen sind.? Das ist auch
VOon symbolischer Bedeutung, enn die gemeinsam nutzbar gemachten Lieder en unls e1ın,
ber Sprachgrenzen hinweg Brücken schlagen und Verständigung suchen.

Wichtig Walr uns 1in Österreich darüber hinaus die Erganzung des ngebots Kanons und
mehrstimmigen Liedern SOWI1E zusätzlichen alternativen Odellen für den Psalmengesang.

Hervorzuheben gilt es auch och die „Litanel VOINl den Heiligen und Seligen Österreichs
eine regionale Ausformung der Allerheiligenlitanei, die neben der Namensnennung

der eiligen auch miıt Erweiterungen werden kann, die einen Aspekt des eispiel-
en Lebens anklingen lassen.

HID Vergleicht Man die verschiedenen Diözesanausgaben des In Deutschland, kann MAaAan

nicht NUT Unterschiede feststellen In den nNalten der Eigenteile, sondern auch Im äußeren Er-

scheinungsbild. Was charakterisiert die verschiedenen Österreichausgaben, welche Entscheidun-
sch wurden hier getroffen?
KIRCHER DIie Österreichische Bischofskonferen fasste den Entschluss, das „Gotteslob” 1in
Österreich für den kirchlichen eDrauc. 1n Zwel Ausgaben anzubieten: der andard- un
der Großdruck-Ausgabe. €l wurden die Vorgaben bzw. die Vorschläge der -Unter-
kommission übernommen, Was die Einbandgestaltung betrifit. Darüber hinaus entschied
Ial sich für vier Einmerkbänder und eın zusätzlichesarmıiıt der arlıazeller Gnaden-
madonna Beginn des ÖOsterreichteils. Die Bücher der Ausgaben „Kirchliches Eigentum'
en einen hellgrauen Umschlag; amıt unterscheiden S1e sich VOIN den Buchhandelsexem-
plaren mıt einem dunkelgrauen Umschlag. Für den Buchhandel werden och verschiedene
„Luxusausgaben Kunstledereinband (rot, schwarz, weilß mıiıt goldenem Aufdruck) aNSC-
boten Fur die Schulbuchausgabe wurde der Umschlag ın hellem rot auch rafısch anders gC
staltet. Diese Ausgabe wurde AauUus Kostengründen ohne Einmerkbänder un! ohne die ärbigen
Bilder hergestellt.
HID Verlegt wird das „Gotteslob-Österreich“ In Verlegergemeinschaft Von ath Bibelanstalt
Stuttgart und Wiıener Domverlag. Warum entschieden sich die ischöfe Österreichs für diese
erlage?
KIRCHER: Die Bündelung der Kompetenzen sprach für die usammenarbeit der beiden Ver-

lage un! das Betrauen mıt dem Projekt. Die Katholische Bibelanstal: Stuttgart War bereits für

Vgl Stille Nacht (804, Slowenisch, Burgenländisch-Kroatisch, Romanı, Ungarisch), Boldogaszszony
(949, Ungarisch), Je ange. GOospodv (951, Slowenisch), 7 drava Diva (960, Kroatisch), Du, Herr der
Völker in — Slowenisch, Ungarisch, Burgenländisch-Kroatisch, Tschechisch, Slowa-
kisch, Kroatisch, Polnisch.
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das „Gotteslo 1975“ verantwortlich, also wollte I111all den Herstellungsprozess ort gut auf-
ehoben wIssen. Notensatz und Layout des Österreich-Eigenteils wurden dadurch VO  ; den
gleichen Personen betreut WI1Ie der Stammteil, Was die Arbeits- bzw. die Korrekturprozesse CI -

leichterte. Der Wiener Domverlag, dessen Leitung die Österreichische Verlagsgemein-
SC für die verschiedenen Öösterreichischen Diözesanausgaben VO ‚alten Gotteslo  € stand,
brachte VOIL Öösterreichischer Seite se1ine jahrelange Erfahrung ın Vertrieb und Lagerhaltung ın
die eUuUe Verlegergemeinschaft mıt eın

HID Großen Unmut hei der Einführung des „Gotteslob“ rief das Fehlen des Orgelbuchs für den
Stammteil hervor. Das Orgelbuch für den Österreich-Eigenteil wurde gerade noch rechtzeitig
fertig. Wıe wurde 1es bewerkstelligt?
KIRCHER: Ursprünglich hätte das Orgelbuch für den Österreichteil WI1Ie auch das Gesangbuch
bei der Verlegergemeinschaft VON Kath Bibelanstalt Stuttgart und Wiener Domverlag entste-
hen sollen. Mündliche Zusagen getroffen, eın schriftlicher Vertrag wurde mehrfach
versprochen aber nicht vorgelegt. Im Jänner 2013 sandte die AG-Orgelbuch das fertige Manu-
skript des Orgelbuchs den Verlag Katholisches Bibelwerk uch wiederholte Urgenzen und
die Hinweise ber Dringlichkeit des Projektes ber Monate hin rachte keine Fortschritte
dieses Projekts. Schlie{fßlic benachrichtigte die Verlagsleitung iın Stuttgart Anfang Juni 2013
die Verantwortlichen ıIn Österreich, ass sich der Verlag nicht imstande sähe, die Herausgabe
des Orgelbuches für den ÖOsterreichteil zeitgerecht bewerkstelligen.
en Beteiligten War klar, ass das Orgelbuch den Urganistinnen und Organisten unbe-

ing bereits VOT der Einführung des Gesangbuches ZUr Verfügung gestellt werden 11US$5 Nun
galt C555 also chnell handeln Verschiedene Optionen wurden in rwägung SCZOHCN un
InNnmen mıt dem Präsidium der Österreichischen Kirchenmusikkommission abgeklärt.
UuTrec das kurzentschlossene Entgegenkommen der Leitung des Carus- Verlages 1ın Stuttgart
wurde 6S möglich gemacht, ass das Orgelbuch A Österreich-Eigenteil des „Gotteslob“
doch och zeitgerecht TAHT: Einführung des Gesangbuches erscheinen konnte.

HID Das „Gotteslob” als ebet- und Gesangbuch ist mittlerweile In en Diözesen Österreichs
eingeführt. Für den liturgischen und kirchenmusikalischen Einsatz wurden oder werden einige
Begleitpublikationen erstellt. '"elche sind spezie. für die Pfarren In Österreich und Wer steht
hinter der Erstellung?
KIRCHER: Wichtigste Begleitpublikation für das „Gotteslob“ sind die Orgelbücher. Die ÖOster-
reichische Bischofskonferenz hat das Orgelbuch ZUuU Österreichteil herausgegeben. Für die
Erstellung War eın Redaktionsteam mıt olfgang Kreuzhuber, Johann Simon Kreuzpointner,
Franz Karl Ta und ich verantwortlich.

Das dreibändige Orgelbuch ZU Stammteil kommt 1ın diesen agen ZUT Auslieferung. Spe-
zifisch für den Österreichteil entstand eın Heft mıt Orgelvorspielen, herausgegeben VO
Kirchenmusikreferat der Erzdiözese alzburg 1mM Carus- Verlag. Ebenso erscheint in diesem
Verlag das Kantorenbuch für die Eigenteile Österreich un Bozen-Brixen, das inhaltlich VOIN
Franz Karl Prafßl, Rudolf aClK, an Stillhard un: VO  5 mMI1r betreut wurde. Von Jakob
Förg MSC und un MIr wurde 1m Kirchenmusikreferat der Salzburg eın „Ihemenschlüs-
se] ZU Gotte zusammengestellt.
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ine große für die Praxis ist eine Edition mıiıt C138 auf denen alle Lieder un Gesänge
des Österreichteils hören Ssind. DIe Lieder wurden jeweils mıiıt einer Strophe un: Orgelbe-
gleitung im Satz AauUus dem Orgelbuch aufgenommen. Dieses Projekt Jag beim Kirchenmusik-
referat St. Pölten

Im Österreichischen Liturgischen Institut erschien eine Konkordanz, in der „alte  C6 und
„neue“ Nummern aufgelistet sind.*

Hilfreich ist, ass 1m „Münchener Kantorale“ künftig auch Lieder und Gesänge AaUus dem
Österreich-Eigenteil eingearbeitet sind.

Im Kirchenmusikreferat Feldkirch wird ıIn usammenarbeit mıt dem Blasmusikverband
Begleitarrangements für Blasmusikkapellen Liedern Adus dem Stamm - und Eigenteil des
„Gotteslob” gearbeitet.
HID Wıe läasst sich abschließend das „Gotteslob“ zusammenfassend charakterisieren?

KIRCHER Das CUuU«eC „Gotteslob“ 1st eın Buch für alle Lebensalter. ESs wird in den nächsten
Jahrzehnten dem Singen und Beten ıIn den Gottesdiensten Gestalt un dem persönlichen
Glaubensleben mpulse geben. en Altbewährtem un! Vertrautem wird viel Neues ent-
decken se1n. Ich hoffe, dass neben den Kirchenmusikerinnen un Kirchenmusikern auch die
für die Seelsorge Verantwortlichen helfen, die chätze 1im „Gotteslob” en.

Vgl Gotteslob Österreich. Konkordanz der Ausgaben des Gotteslob mıt diözesanen Eigenteilen und
Ergänzungsheften ın Österreich Zusammengestellt 1m Auftrag der Liturgischen Kom-
mi1iss1on für Österreich und der Österreichischen Kirchenmusikkommission. alzburg 2013 Vgl
uch die Online-Ausgaben mıiıt elektronischer Suchfunktion unter www.gotteslob.at.
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alter Hırt, Rottenburg

Pastorale Herausforderungen und Chancen
des ebet- und Gesangbuches

Die Einführung des „Gotteslob” in den meılisten Pfarren fast ausschlie{ß-
ich eine Aufgabe der Kirchenmusiker/innen. Das Buch stellt aber ber
das Kirchenmusikalische hinaus eın großes Potenzial für die Pastoral ar,
das auf allen Ebenen jel umfassender un: systematischer genutzt WeTl-
den musste. (Redaktion).

Einleitung
Vergleicht INan die ofhziell verlautbarten lele des ‚Gottes- WALTER HIRT
lob“ VO  a} 1975 mıt denen des VOIN 2013/2014, lässt eitet als DiOozesanmusikdirektor

das Amıt für Kirchenmusik dersich eine Weitung un: Differenzierung der Zielsetzung DIOzZese Rottenburg-Stuttgart.
br ist Herausgeber Uund Verfasserfeststellen, die 1n besonderer Weise die pastorale Dimen-

verschliedener turgiemusikalischerS10N anspricht. Für das „Gotteslob” 1975 formulierte INa

aı
Publikationen DZW. eitrage.

„Wir u1ls VOIN diesem Buch, iın dem die Eigenlieder der einzelnen Bistumer ihr
Heimatrecht behalten, in den kommenden Jahren eine weitere Hinführung der Gemeinden

einem Jebendigen und frommen Gottesdienst, SOWI1eEe eine für das persönliche (Ge-
bet und das 1ın der Familie uch ler werden den Priestern, Kirchenmusikern un!
Gemeinden die notwendigen Hilfen gegeben werden.
Wir sind u1lls der Tatsache bewusst,; dass die hier angekündigten Publikationen! VOT em
die Priester VOL CUu«C ufgaben tellen S1e sind aber gemeınt als Hilfen für die pastorale Ar-
beit den Menschen ulNseTreT Tage un ZUT Verdeutlichung unseTres uftrages. Als solche
werden s1e sich auch erwelsen ZUT: geistlichen Auferbauung aller.““

Die Leitsätze für das Erstellen des „Gotteslob” 2013/2104 halten fest:
Das GGB soll eın ebet- un: Gesangbuch für alle deutsch-sprachigen katholischen YI1S-
ten als Liturgiebuch Se1N, das zugleic als ausSsDucC dient Das GGB soll ZUr lebendigen
Mitfeier der Gottesdienste befähigen un: einem vertieften geistlichen en führen.
Einzelne w1e auch Gruppen sollen angesprochen werden.
Das GGB ist Ausdruck des auDens der Kirche un: berücksichtigt die unterschiedlichen
Glaubens- un Lebenserfahrungen der heutigen Menschen 1n ihrer Religiosität, Spiritua-
lität un: Glaubenssuche. Das GGB soll den unterschiedlichen Bedürfnissen er Lebens-
alter in Gebeten un Gesängen, Texten und Gestaltung Rechnung tragen.

Neben dem „Gotteslob” wird ezug 23  IN auf die Feier der Buße, das Heilige Jahr und die
Krankensalbung.
Verlautbarung der Deutschen Bischofskonferenz, verabschiedet September 1974 in alzburg,
veröftentlicht 1m Kirchlichen Amtsblatt für die 10zese Rottenburg Band GE Nr. VO
Oktober 1974, 191{f.
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Das GGB soll gemeinsame Formen des Betens un Singens er Christen enthalten un
Mehrsprachigkeit berücksichtigen.””

Neuorientierung In den Bereichen der Seelsorge
Im Rahmen eines Studientages mıiıt zanlreıchen Fachleuten er theologischen, pastoralen,
religionspädagogischen un kirchenmusikalischen isziplinen erläuterte Bischof Dr. Joa
chim an die anstehenden Herausforderungen, aber auch Chancen, die sich mıt dem NECU-

„Gotteslob  CC ergeben:
„Die Einführung des ebet- un Gesangbuches bietet eine seltene, wenn nicht ein-
malige Chance ZUT Intensivierung der Pastoral un ZUT Vertiefung des aubDens in den
Gemeinden un: bei den Gläubigen. Da sich 1mM Gotteslob nahezu alle Bereiche des mensch-
lichen un: kirchlichen Lebens spiegeln, ergibt sich mıt der Einführung die Möglichkeit des
eu-Bedenkens, gal einer Neuorientierung iın all diesen Bereichen der Seelsorge. Es geht
er bei der Einführung des Gotteslob nicht UTr CUu«C Lieder, Texte und gottesdienst-
1C SOWI1E häusliche Felern, 65 geht letztlich uUNseIe Pastoral und uUuNseIell Glauben: Soll
das 1NEUC ebet- un: Gesangbuch eine heilvolle Kraft entfalten, I11USs$ auf einen 1INTeNSIV
vorbereiteten, fruc  aren en fallen.““*

Der überwiegende Teil des „Gotteslob” esteht aus Gesängen und Liedern Deshalb
sollen die Ausführungen dieses Belitrages schwerpunktmäßig darauf ausgerichtet se1ın Um
bewerten können, iın welchem Umfang un: in welcher Intensitäat einem Gesangbuch
überhaupt eine pastorale Dimension innewohnen kann, 1I1NUuss zwangsläufig die rage den
Anfang gestellt werden, ob die Gattung „Lied” tatsächlich und 1m Wesenskern eın (Jrt der
eologie ist.

Der Hymnus als Ur-Form der Theologie
Die alteste literarische Gattung 1im en Testament un! 1mM Neuen Testament ist der MHym-
11U.:  N Im Hymnus wird nicht über eIWa: geredet, „über die Taten Gottes“ oder „über  C6 die
Geschichte VON Menschen, sondern Handeln Gottes un! Erfahrung VONN Geschichte werden
1m Singen und agen gegenwartig gesetzt, nach-vollzogen, mit-vollzogen in einem Klangge-
chehen {[DIie Anfänge der eologie liegen ohl nicht ın abstrakten edanken un! schrift-
lichen Abhandlungen: „Gott ist meın a hat Israel CSUNSCH, als 65 durch das Schilfmeer
hindurchgerettet War AaUus der jieie aufgestiegen. Ist der Hymnus als Ur-Außerung derer, die

sind, nicht die Ur-Form der Theologie® Wie nah sind hier Verkündigung, Bekenntnis,;
eNre, nbetung beieinander. Ist vielleicht mıiıt dem Singen eines Hymnus ine bestimmte
Erkenntnisweise verbunden, die verschlossen bleibt,; wenn INan das Singen des ymnus
Od1ISC aus der eologie ausgrenzt un wWwenn überhaupt 1ın Randbereiche abdrängt?
Onnte 5 se1IN, ass das Wort des Evangeliums verlorengeht, WE 1n der eologie der Hym-
11US als Klanggeschehen verstummt?* Dass dann 11UT och der Begriff übrigbleibt, aber nicht

Deutsche Bischofskonferenz, Grundsätze ARE g Erstellung eines Gebet- und Gesangbuches
VO (vgl http://www.gotteslob.at/gotteslob/material/article/ 104969 _html!
Einführung 1ın das Werkstatt-Gespräch ZULE Konzeption der Einführung des uen „Gotteslob”

1n Würzburg-Himmelspforten durch Bischof Dr oachim WANKE als Vorsitzenden der
Pastoralkommission der Deutschen Bischofskonferenz.
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das jure erden eologen, die nicht sachkundig emacht un: sensibilisiert worden sind
für die Dimension der USI1K, sensibel se1n für die Dimension des Wortes? Das „Singen und
agen‘ als Klanggeschehen, als ergehendes, wirkendes Wort ist AaUus den Hörsälen und Semi-
Narraumen unserer Universitäten ausgewandert und dies schon se1it Jlanger eıt. Ist 6S da
verwunderlich, ass 65 auch 1n Kirche und Gottesdienst keine besondere Aufmerksamkeit
und Pflege erfährt?>
aps Franziskus hob Mai 2014 in seiner Rede während der Audienz In der udi-

enznNalle aps auls VI die Mitglieder der Azione Cattolica Italiana eine katholische
Laienbewegung den Aspekt des Singens als zentralen Glaubensvollzug ın besonderer Weilse
hervor, als sich VO Manuskript löste un: die Begriffe „recitare” un „CONOoscere” (das (‚re-
do und den Glauben lediglich „rezitieren“ und „kennen” dem Begriff „Cantare“”, den Glauben
„singen‘, gegenüberstellte:

„Und schliefßlich Sich freuen. Freut un! frohlocket Ilzeit 1m Herrn! Seien S1e Menschen,
die das en besingen, die den Glauben sıngen. Dies ist wichtig:aUr das Glaubens-
ekenntnis rezıitieren, nicht 1Ur den Glauben kennen, sondern den Glauben singen!
Seht ber den Glauben sprechen, den Glauben mıiıt Freude leben, das ist ‚den Jau-
ben singen. Und das Sdsic nicht ich so! Das VOT 1600 Jahren auch der Heilige Augusti-
1U  N ‚den Glauben singen!”®

Wenn 1U der Hymnus die Ur-Form der Iheologie 1st, stellt sich des Weiteren die Fra-
SC, welche Bedeutung die Dimension des Klangs ın unserem Glauben un ın uUuNseTrTenNn Fei-
CIM überhaupt hat Liedpläne können ın textlich-theologischer Hinsicht richtig se1n, 1n der
Klanglichkeit jedoch dem nhaltlichen un! atmosphärischen „Gesicht des Sonntags” VOTI-

beigehen, Wenn S1e nicht die Stimmung, die ber die Stimme ausgelöst wird, und den rich-
tıgen TIon treffen, der VO  3 der Melodie geprägt wird. one sind eine Sprache anderer Art

un diese „Klangrede” ist immer berücksichtigen, wenn die Gesamtheit einer
„klingenden” Aussage geht. SO I1US$5 mıiıt einem ebet- und Gesangbuch VO  } Neuem
die grundsätzliche rage TeUu gestellt werden, ob 1m 1NDIIC aufeine inhaltliche Aussage den
Tönen und Klängen elbst, zunächst losgelöst VO Text, eine IT  acC hinsichtlich der Ver-
dichtung einer Otscha zugetraut wird./ Diese rage hat der Liturgiewissenschaftler Philipp
Harnoncourt eindeutig beantwortet, indem für das Erahnen einer höheren Wirklichkeit
die Wirkmacht des Klanges höher einstuft als das rein kognitive Erfassen VonNn Begriffen.“ Die
Kirche raucht „gläubige Lieder, die9Was NUur werden kann, die WISSen, Was
nicht wW1ssen ist uub Oosterhuis. Kunst macht das Unsic  are sichtbar un: das Un-
hörbare hörbar. ang 1st Glaubensraum! Im kirchlichen Alltag bedeutet dies, die Kommu-
nikation zwischen pastoralen Mitarbeitern und Kirchenmusikern ın ihren unterschiedlichen
Sprach-, enk- un Empfindungsweisen wieder NECU auszurichten. Die verkündigenden
„Aussagen‘ Von eologie un Musik übereinander, ineinander, gegeneinander stellen,
Worte hinter Worte un one ın die one. Wo diese Kommunikation glückt, mıt Lel-
denschaft Theologie un: mıt Hingabe Musik hervorgebracht un:! die Verknüpfung der

Vgl REICH: Davon ich singen un:!nwill,; 125
PAPST FRANZISKUS: Discorso auf Italienisch).
Vgl HIRT: Das Kirchenlied2 e S E 7 BT 9 PE N Vgl HARNONCOURT: Gesang un:! Musik,
(JOSTERHUIS: Atem, 319
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isziplinen einer aufeinander bezogenen Klangrede wird, sind täglich under
möglich! Was könnte diese Kommunikation In eUuUeC bringen, WEeNn nicht eın
ebet- un Gesangbuch?®

Alte Lieder alte Worte?

„Manchelr| Gottesdienstbesucher mMag sich wundern, ass Lieder werden, die AdUus

dem Jahrhundert tammen oder och alter sind iın einer Sprache, die heute
nicht mehr üblich 1st. 1es0o bleiben diese Lieder fester Bestandteil des Gotteslob ?”, eine
oft gestellte rage in Zusammenhang mıt der Erstellung des „Gotteslob”. Bischof ried-
helm Hofmann, Vorsitzender der Unterkommission „Gemeinsames ebet- un: Gesangbuch
antwortet darauf:

‚Unser persönlicher Glaube ebt nicht 1Ur AaUus den jeweils eigenen Erfahrungen eines Men-
schen, sondern wesentlich auch aus uUullseIeI christlichen Tradition. Gebete un: Gesänge
anderer (GJenerationen sind Glaubenszeugnisse der jeweiligen Zeiten, die u1ls In uUunNnseTrem

Glaubensleben unterstutzen un uNnserenNn persönlichen Glauben stärken. Wenn nhalte aUus

anderen Jahrhunderten tammen, sind S1e ihres „Alters” nicht automatisch SchiecC.
oder als uberno. bewerten. Lieder W1e „O Heiland, reiß die Himmel auf “ (GL 231)
oder „Lobe den Herren 392) en VOIN ihrer Aktualität nichts eingebülßßst. er bleibt 65

Aufgabe, diese Glaubenszeugnisse erschließen, sofern tatsachlic. einmal das eine oder
andere Wort ungebräuchlich erscheint. lerzu können beispielsweise Liedpredigten einen
wertvollen Beitrag eisten un! „‚altere” Sichtweisen NeUuU erschliefßßen el ist durchaus
eın Zeichen des espekts VOT den jeweiligen Autoren und Lebensumständen, nicht infach
uns unverständliche Begriffe durch heutige Alltagsworte die zudem oftmals

CC ] ()nicht der Aussagequalität des ursprünglichen Textes entsprechen.

Liedpredigten un Liedexegesen sind mittlerweile vielen Liedern AaUus dem „Gottes-
lob erschienen;"' teilweise auch mıt beigelegten Hörhilfen ZU Erlernen der Melodie.!* iıne
Liedpredigt pragnan un mıiıt entsprechenden dramaturgischen Spannungsbögen gestalten

können, sollte den Kernkompetenzen eines jeden Predigers gehören. Wenn die Gottes-
dienstfeiernden den spirituellen Mehrwert erkennen, der 1n dem Gesang bezüglich der litur-
gischen Feler, aber auch bezüglich der persönlichen Relevanz jegt, ann wird das Lied AA

Lebensmittel im geistlichen SIinn. Jedoch 1st das en über den Liedtext das kıne, das en
über das Lied als SaNzZCS das Andere DI1ie worthafte Deutung des erkennenden Verstehens hat
Girenzen. us1 ist unbegrifflich. Insofern gehört ein Sprechen ın ACas en  <r eines Liedes
pCI einer Liedpredigt.”” Und doch sollte gleichzeitig VOoNn eıt eit auch die kognitive
Dimension des Textes hervorgehoben werden, ll INall der Bedeutung des Liedes als eines
liturgischen Textes erecht werden, denn gottesdienstliches Singen ist mehr als Feeling.'“

„DIie liturgischen Gesänge un Hymnen sind Von besonderer Bedeutung und Wirksamkeit.
Vor em Sonntag, dem ‚Jag des Herrn, verkünden die Gesänge des ZUT Feler der heili-

Von der ersten Umfrage.
Vgl WALTER: Sing, bet un geh auf (jottes Wegen..
Vgl KREIDLER (Hg.) Ich will dich preisen..
Vgl ROÖORING: Praedicatio SOMNOTIA,
Vgl FRANZ: Liedpredigt, 183
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SCH Messe versammelten gläubigen Volkes nicht weniger als die Gebete, die Lesungen und
die Homilie die authentische Otscha der Liturgie, Wenn s1e den Sinn des gemeinsamen
auDens und der Gemeinschaft in der 1e fördern.“  15

Das |ied als BESUHSECNES

„Obgleic WIT heute iın der Kirche ziemlich jel ber das hören, rleben WIT nicht,
ass Ial die Gläubigen wirklich beten Das Gebetsleben der Katholiken ist WEelll

INnan VO  e der Sonntagsmesse, einem eher öffentlichen als priıvaten Beten, einmal bsieht
verkommen ZU blofßen en ber das eDeLtl, einer Vorstufe des Eigentlichen. Man

lernt aber das rechte Beten nicht AaUus Vorträgen, nicht AaUus der Anweisung, WIT ollten beten,
sondern HTE die praktische Erfahrung des Betens mıt anderen. Heutzutage bietet sich
in der Kirche 1Ur weni1g Gelegenheit, diese Erfahrung machen. Das ist eın Tun,
sondern eın Se1In. Es ist keine Leistung, sondern eın Ruhen Es ist eın Werk, sondern iıne
Beziehung. Es 1st gezielte Hinwendung der Aufmerksamkeit auf (Gott und Aufnahmebereit-
SC für das Wort, das (Jott 1m Schweigen u1lls richtet. ereignet sich 1im Innern
und findet seinen außeren Ausdruck 1mM Symbol, ob diese Symbole 11U  e Worte, (GJesten oder
Kunstwerke Ssind. Vielleicht zieht sich die eele deshalb Adus der christlichen Kunst zurück,
weil sich das aUus dem christlichen en zurückzieht. DIie Kunst drückt dUus, Was INan
1ın sich tragt, aber WEn INan nichts in sich tragt, gibt 65 nichts auszudrücken.“!®

Ein Sallız wesentlicher Aspekt des Gebetes liegt in der wechselseitigen Beziehung zwischen
persönlichem un! dem Mitvollzug VON Liturgie: Glaube ebendig ist, erweiıist
sich in erster Linie daran, ob uUulNseTe Beziehung Gott eine persönliche ist, eine innige, eine
In ständigem Dialog stehende. WITr in Gemeinschaft sind mıt Gott, erweist sich 1n uU1l5Se-
TE Diese Gemeinschaft mıt (ott VOoO  - jedem Einzelnen ist aber Ausgangspunkt jeder
Liturgie. Romano Guardini hat auf diese Grundsäule liturgischen Felerns immer wieder hin-
gewlesen: persönliches Beten tragt die Liturgie derTund die Liturgie der Kirche
stärkt wiederum persönliches Beten Darın liegt eın tiefes Geheimnis Von Communio.

Dieses Geheimnis der Communio ist zentral, WEn WIT der rage nachgehen, Wel Subjekt
der Liturgie ist „Weder der Priester für sich och die Gemeinde für sich ist Iräger der Litur-
gle, sondern der Christus ist CS, aup und Glieder:; der Priester, die Gemeinde, die
Einzelnen sind C3S,; Ssoweılt s1e mıiıt Christus geeint sind und insofern S1e ihn 1n der Gemein-
SC VON aup un Gliedern darstellen. In jeder liturgischen Feier ist die Kirche, sind
Himmel und Erde, Gott und Mensch, beteiligt, nicht 1Ur theoretisch, sondern Sanz real.“!”

Dass MNsere Beziehung Christus lebendig ist, dass sS1e eine persönliche, eine iebende Be-
ziehung ist das ist die wichtigste Voraussetzung, Liturgie Zu Ereignis werden lassen.

Nicht Nnur den Kirchenmusikern, sondern gerade auch den Priestern und pastoralen Mitar-
beiten INUuSsSs deshalb eın zentrales nliegen se1n, dass Singen un! Musizieren Gebet
ist (Z in einem 1e oder ermöglicht durch das Orgelspiel AALE Kommunion-
austeilung). Dieses Ziel Za den gröfßten pastoralen ufgaben bei der Einführung des

„Gotteslob”.

15 Liturgiam authenticam Nr. 108
16
17

OHR Warum katholisc: 102f.
RATZINGER: eologie der iturgie, S
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Gott suchen In liturgischen FOormen

(rott suchen, das ist immer der er‘ chritt des aubDens und jeder liturgischen eler. Das
B „Gotteslob“ soll den Menschen helfen, die wesentlichen Fragen ach (Gott tellen.
{[Dies ist viel wichtiger, als vorschnelle Antworten geben. Lieder des Suchens, des WEel-
elns, der Sehnsucht, der Bıtte Gott, sich zeigen, der Hoffnung das werden die Lieder
VON IMNOTSCH sein.'® Wir hängen 1n den Diskussionen, welche Lieder für welche (‚eneration

geeignet sind, je] oft deren Klanglichkeit anstatt der rage spiritueller Relevanz! In
dieser Hinsicht hat das eUeEe „Gotteslob” jel bieten. och zukünftig den Glauben jenen
Menschen vermitteln, die ihm fernstehen, braucht mehr, als einıge Lieder auszutauschen.

„Die Vermittlung VOIN Glauben geht (bislang) zumeist davon aus, dass das Gegenüber
grundsätzlich den nNhNalten und Werten pOSItLV gegenübersteht un mıt ihnen 1Ur och
besser vertrau! emacht werden muUusse, ihnen ann zustimmen können. Was VeI-

mittelt werden soll, 111US$5 schon 1im Prinzıp vermittelt seıin. Fur Gemeindeautfbau, Gemein-

depädagogik und Religionspädagogik ist 1n unNnserer eit jedoch grundsätzlich VO  } Zzwel
hermeneutischen Grundmodellen des Verstehens auszugehen, VOI einer Hermeneutik des
schon gegebenen FEinverständnisses 1m Glauben und einer Hermeneutik des erst suchen-

19den FEinverständnisses auf dem Weg ZU Glauben
Und für dieses „suchende Einverständnis“ welch schöner Begriff bieten WIT iel wenige
und viel wenig entwickelte liturgische Formen Betrachten WITFr den ückgang des Got-
tesdienstbesuches, eben fast ausnahmslos die Eucharistiefeier, scheint CS, ass diese den
allermeisten Jungen Menschen nicht mehr viel bedeutet. Und das jeg eben nicht zuerst

der Gestaltung dieser Feler, sondern eher der Glaubenssituation der Jungen Menschen. S1ie
sind 1n der ege Suchende, Getaufte, die och keine oder 1Ur sehr anfanghafte Erfahrungen
mit dem Gott Jesu Christi emacht haben S1ie sind werdende Christen, Katechumenen. och
WIT setzen kontrafaktisch das gewachsene und gepragte Christ-Sein OTaus, 1n das Kinder
und Jugendliche NUur och hineinsozialisiert werden mussen och diese Sozialisation funk-
tionilert nicht mehr. Die Eucharistie als Höhepunkt des Kirche-Seins un ihr Quellort ist
für suchende, un: VOL allem für Junge, suchende Menschen eın Ort, dem sich diese Suche
erfüllen könnte un deswegen kommen s1e nicht.‘“?° Es ist eine zentrale Herausforderung

die Pastoral, sich mıiıt dem „Gotteslob” auf die Herausforderung der Entwicklung
VO  e „Gästegottesdiensten einzulassen, sich mıiıt elementarisierten un niederschwelligen
Formen als „liturgische Vorräume“ öffnen auf die vielen Menschen In die heutzutage in
ihren üchten un:! Sehnsüchten (ott suchen. I diese Erkenntnis lässt sich 1m Grundsatz aus

den Ergebnissen der Werkstatt-Gespräche ZUT Konzeption der Einführung des „Got-
teslob  CC blesen „Zugleich sollte mıt dem Buch das ewusstseın für die Vielfalt des
Gottesdienstes geweckt und die 1n vielerlei Hinsicht problematische Verengung liturgischer
Praxıs ausschliefßlich auf die Fucharistie un andere Sakramente überwunden werden.

18 Vgl FRANZ: Lass dich 1m Dunkeln, 194-203
19 OGT Missionarische Gottesdienste, 208

HENNECKE: Kirche, JE
Anlage ZU Protokall der Werkstatt-Gespräche.
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Das MeUue »  otteslob“ eın Impuls Z7UTr Verlebendigung liturgischer Standards

Das Curc „Gotteslob” irg die Chance, ın den Gemeinden den Ansto{(ß für eine (nl „Liturgi-
sche ewegung” geben. Es sollte auf den Gottesdienst als Mittelpunkt kirchlichen Lebens
aufmerksam machen un ZU Anlass für eine Neubesinnung auf die Liturgie als zentrale
Aufgabe VON Kirche und Gemeinde werden. „Bel der Einführung des GGB ollten olgende
Aspekte beachtet werden:

Das GGB wird eine VOoNn orlagen für unterschiedliche Feiern unter Sanz verschie-
dener Leitung 1n pastoral und gesellschaftlich stark variierenden Situationen bieten. Diese
sollte den Gemeinden, sollte Lalen WI1e Priestern erschlossen werden, einer erleben-
digung des gottesdienstlichen Lebens beizutragen.
Miıt dem GGB sollte konsequent ber Liturgie iın den derzeit überall entstehenden
pastoralen Räumen nachgedacht werden. Hier gibt 65 erheblichen Nachholbedarf, auch für
die Liturgiewissenschaft. Das GGB könnten den Anlass für eine entsprechende Diskussion
1n Wissenschaft un: Pastoral bieten.“?

Verbindliche Strategien ZUT Einführung des »  otteslob“

Die Einführung des „Gotteslob” ist och iın der Anfangs- und Kennenlernphase. SO-
weılt 65 sich schon überblicken lässt, wird ın den eisten DIiOozesen diese grofße Herausforde-
rung als vorrangige Aufgabe der Kirchenmusik zugewlesen. iıne diözesanweit umfassende,
flächendeckende un! VOT allem für alle Ebenen verbindliche pastorale Gesamtkonzeption, die
sämtliche Bereiche des kirchlichen Lebens umfasst, ist MIr och nicht begegnet.

Dass sich die Gottesdienstfeiernden dem „Gotteslob“ wirklich freuen, wird Aaus
en Diozesen berichtet. Ebenso die Verwendung bei Gottesdiensten, die bislang 1Ur och
mıt Liedblättern bestritten wurden: Erstkommunion- un Firmgottesdienste. Diese hohe
eptanz des Buches stellt eın großes Potential für die Pastoral ar, welches och je]
fassender und VOT em viel systematischer genutzt werden musste. Die Einführung des NECU-

„Gotteslob” ist eine Nagelprobe kirchlicher Führungs- und Leitungsstruktur. Eigentlich
braucht CS nicht viel. een sind In zahllosen Papieren zuhauf erarbeitet. Was leider NUur ın
Ansätzen geschieht, ist die Verbindlichkeit ıIn der Umsetzung einer diözesanweit ın Kraft
gesetzten „konzertierten Aktio  CC zwischen en Trägern kirchlichen Lebens der Pastoral,;
der Religionspädagogik, der Ausbildungs- un! Studieneinrichtungen, der Bildungsarbeit, der
Kirchenmusik un vieler mehr. och ist eit

Was ISt tun”

AIS erstes bedarf des Mutes, NEUu VO  } (Gott reden un ih als TUnN:! un: Ziel aller
Wirklichkeit, als Erfüllung menschlichen Strebens und ehnens un! als das wahre Glück
des Lebens bezeugen. Die Gotteskrise, oder WI1e INall ebenso kann, die Verfinste-
rung un Verdunkelung Gottes, ist die Grundkrise der Gegenwart. Ihr I11USS$5 sich die Kirche
zuallererst tellen Wir mMussen das Hauptgebot Jesu nehmen un Gott aus SAaNZCIN
Herzen, Sanzem Verstand un mıiıt allen Kräften lieben (vgl.

Anlage ZU Protokall.
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122  Walter Hirt  ... Ein Zweites kommt hinzu: Wir müssen, wie Papst Johannes Paul II. in seinem Pro-  gramm für das dritte Jahrtausend sagte, neu von Jesus Christus her anfangen.  ... Ein Drittes: Kirche ist als Institution immer wieder neu Ereignis im Heiligen Geist. Die  Kirche bedarf als Geschöpf des Heiligen Geistes heute in erster Linie einer geistlichen Er-  neuerung. Dabei geht es nicht darum, Außerordentliches zu tun, sondern darum, das Or-  «23  dentliche mit außerordentlicher Hingabe und Treue zu tun.  Dazu liegt das neue „Gotteslob“ in unseren Händen, gefüllt mit Gebeten und Liedern, die die  Glaubenskraft von hunderten, ja tausenden an Jahren in sich tragen und anderen, die geprägt  sind von Zeugen des Glaubens unserer Tage. Tun wir das Ordentliche. Mit außerordentlicher  Hingabe und Treue.  Literatur:  Anlage 5 zum Protokoll der Werkstatt-Gespräche zur Konzeption der Einführung des neuen  Gotteslob (Würzburg, 26.11.2009), Ergebnisse der Arbeitsgruppe „Liturgie“.  FRANZ, Ansgar: Lass dich im Dunkeln noch, Herr, von uns finden. Gott-Suchen und Gott-  Finden im alten und neuen Kirchenlied, in: Bibel und Liturgie, 78. 2005, 194-203.  PApPsT FRANZISKUS: Discorso all‘Azione Cattolica Italiana. Aula Paolo VI., 3. Mai 2014:  http://w2.vatican.va/content/francesco/it/speeches/2014/may/documents/papa-fran-  cesco_20140503_azione-cattolica-italiana.html (12.9.2014).  HENNECKE, Christian: Kirche, die über den Jordan geht. Expeditionen ins Land der Verhei-  ßung. Münster 2010.  HARNONCOURT, Philipp: Gesang und Musik im Gottesdienst, in: SCHÜTZEICHEL, Harald  (Hg.), Die Messe. Ein kirchenmusikalisches Handbuch. Düsseldorf 1991, xx-yy.  HırT, Walter: Das Kirchenlied - Ort der Theologie?, in: Kirchenmusikalische Mitteilungen  der Diözese Rottenburg-Stuttgart, Nr. 134, Juli 2013, 2-12.  KASspER, Walter: Katholische Kirche. Wesen - Wirklichkeit - Sendung. 3. durchgesehene Auf-  lage. Freiburg im Br. 2011.  KREIDLER, Johannes (Hg.): Ich will dich preisen Tag für Tag. Betrachtungen und Predigten  zum neuen Gotteslob. Ostfildern 2013.  OOSTERHIUS, Huub: Du bist der Atem und die Glut. Gesammelte Meditationen und Gebete.  Freiburg *1996.  RATZINGER, Joseph: Theologie der Liturgie. Die sakramentale Begründung christlicher Exis-  tenz. Freiburg im Br. ?2008 (Gesammelte Schriften 11).  REICH Christa: Davon ich singen und sagen will. Überlegungen zum Verhältnis von Musik  und Evangelium, in: KURZKE Hermann/ ÜHLEIN, Hermann (Hg.): Kirchenlied interdis-  ziplinär. Hymnologische Beiträge aus Germanistik, Theologie und Musikwissenschaft.  Frankfurt am Main 1999, 113-129.  ROHR, Richard: Warum katholisch? Hg. von Joseph MARToOs und Andreas EBERT. Frei-  burg1991.  RöRING, Klaus: Praedicatio sonora. Überlegungen zu einer homiletischen Hermeneutik der  Musik, in: Hogı, Martin (Hg.): Im Klangraum der Kirche. Aspekte — Positionen — Positi-  onierungen. Zürich 2007, 71-93.  23  KASPER: Katholische Kirche, 473ff.Kın /weites kommt hinzu: Wır mussen, W1e aps Johannes Paul 188 1ın seinem Pro-
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Kirche bedarf als Geschöpf des Heiligen Geistes heute ın erster inıe einer geistlichen Er-

€1 geht 65 nicht darum, Außerordentliches tun, sondern darum, das (Jr-
73dentliche mıt aufßerordentlicher Hingabe und Ireue {u  }

Dazu jeg das NEUEC „Gotteslob” uUuNseTECN Händen, efüllt mıiıt Gebeten und Liedern, die die
Glaubenskraft VOINl hunderten, Ja tausenden Jahren ın sich tragen un anderen, die epragt
sind VOIl Zeugen des aubDens uUuNseICcI JTage Iun WIT das Ordentliche. Miıt außerordentlicher
Hingabe und Ireue.
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IKOIaUS anovsky, Innsbruck

Das „Gotteslob“ wirkt
Zum katechetischen Umgang mMit dem ebet- und Gesangbuch
Im Alltag eıner Pfarrgemeinde

Kann das CUue Gotteslob eın hilfreicher Begleiter für die alltägliche ka-
techetische Praxis se1in der ist dafür letztlich ungeeignet? Worin liegt
die Verwendbarkeit des Buches hinsichtlich der Vermittlung zentraler
Glaubensinhalte und welche orm der katechetischen Unterweisung ıIn
ulNlsereln Pfarren entspricht dem „Gotteslob“ selbst? Der Beitrag versucht
die Chancen, Erwartungen und Anliegen des „Gotteslob“ dus der alltäg-
lichen Praxis heraus hinterfragen. Es werden sowohl die explizit ka-
techetischen Teile, als auch das Buch als SaNZCS dahingehend diskutiert,

eine konkrete Handlungsoption 1m Hinblick auf die Katechese
entwerfen.

SICH verwende das ebl Gotteslob IKOLAUS ANOVSKY
nicht für die unmittelbare ate- ISt Pfarrkurator n der Dfarre Kranebitten,
chese.“ SO meılne Antwort [DIOzese Innsbruck, und Unterricht: systematische Theologie

der Kirchlich Pädagogischen Hochschuleauf die rage ach der Verwend-
barkeit des Buches 1n meınem persönlichen Arbeitsfeld Ich habe dazu auch konkrete S1itu-
atıonen VOT ugen Eın Treftfen mıt den Erstkommunikanten der Pfarre Kranebitten ın Inns-
TG steht Ich weilß, A ich die Kinder heute 1ın die Kirche begleiten möchte, ihnen

über den Kirchenraum un: die Liturgie erzählen. Organisatorisch einfachsten
ware das Gotteslob ZUT and nehmen, ohne und Kopien aUus diversen Behelfen
auszukommen un! mıt dem Buch arbeiten, welches das eine oder andere Kind
aus vorherigen Besuchen 1ın der Kirche kennt Eın 1C auf die für eine solche Katechese iın
rage kommenden lexte lässt mich schliefßlich doch Kopien aus einem spezifischen Erstkom-
munionbehelf zusammenstellen. Das ist die Realität der Katechese ın meinem persönlichen
Arbeitsumfeld und ich ann nicht behaupten, ass HNT ın der Firmvorbereitung oder bei
der Hinführung welteren Sakramenten anders ergeht. SO kommen auch bei den Tauf-
gesprächen eher kopierte Gottesdienstabläufe oder eın eigens dafür herausgegebenes Buch
ZU Zuge, als das NnNeu erarbeitete ebet- un! Gesangbuch.

Die rage das ist, lässt mich die jeweiligen Texte SCNAUCK ın Augenschein neh-
INeINn Diese sind selbstverständlich richtig 1ın ezug auf ihren theologischen Gehalt.' Es
mangelt auch nicht 9 verständlichen Formulierungen innerhalb der einzelnen Ein-
heiten. Im Gegenteil: Die rund 100 Seiten 621-715),; auf denen sich das ecue Gotteslob der
rklärung der Sakramente SOWI1E der Wiedergabe diverser Gebetstexte innerhalb der Liturgie

Das den Konzilsvätern zentrale Anliegen 1m Hinblick auf die Revision liturgischer Bücher ist ıIn
meıinen Augen jedenfalls gewahrt: „Bei der Revision der liturgischen Bücher soll sorgfältig darauf
geachtet werden, dass die Rubriken uch den Anteil der Gläubigen vorsehen“ (Sacrosanctum COonci-
lium 31
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widmet, sind In Vielem gelungen. Sie treffen sowohl sprachlich als auch VON ihrer Struktur
her den Nerv der eit und können eine für das persönliche un gemeinschaftliche

seıin
TIrotzdem bleibt 65 bei der oben bereits geäußerten, spontanen Feststellung: Ich verwende

die lexte nicht 1m explizit katechetischen Kontext. Ich werde deshalb zunächst begünden,
me1ines Erachtens die lexte nicht für die unmittelbare Katechese geeignet sind.

In welterer olge gehe ich der rage nach, ob darin eın angel des Buches erkennen ist
Oder vielmehr se1ine eigentliche Stärke ZU Ausdruck kommt Abschließend möchte ich ach
möglichen Handlungsoptionen für die konkrete Katechese In der Pfarrgemeinde Iragen.

„Ich verwende das MeUuUue oOttesio NıIC In der unmittelbaren Katechese d

Die Jlexte des „Gotteslob”, die WIT der Einfac  eit halber gesammelt als se1ine „katechetischen
Teile“ bezeichnen können, umfassen neben den Hinführungen den Sakramenten (Nr.
570-604) auch Jjene den Sakramentalien (Nr. 605-612) SOWI1E diverse Einführungen
Beginn der einzelnen eıle (z.B Nr. 30; 613; 668) un: die Hinführung Grundbegriffen
un! Grundgebeten unNnseres auDens (Z Nr. I 2! 14 oder 23) Diese sind meıliner Einschät-
ZUNS ach gut gelungen. Um eın eispie. herauszugreifen: Der Hinführung ZU Beten mıt
Kindern (Nr. 14;1) ann viel posıtıven Formulierungen un Gespür inommen werden.
Der ext ist außerst urz und bündig gehalten, OT zerredet auf diese Weise das nliegen nicht
un: gewinnt gerade dadurch jefgang un: Aussagekraft. Ich bin überzeugt, ass manche
Eltern oder Gro(ßeltern, die das Einüben einer Gebetskultur mıiıt Kindern bemüht sind, iın
der Hinführung un! den Gebeten selbst hilfreiche Anregungen erhalten. Der ext verzich-
tet wl1e die anderen angeführten katechetischen lexte auch auf ange Satze und sperrige
Formulierungen. Er zeichnet sich MHTC praägnante Hinweise und Stellungnahmen aus un!
versucht nicht die einzelnen Handlungsvorschläge oder Aufforderungen Urc „wenn‘ und
‚abers” zerreden.

Damit ist aber och nicht gesagtl, dass alle, die das nliegen, mıt Kindern beten, Velr-

folgen, den vorliegenden ext als endgültig hilfreich empfinden würden. Dieser Nspruc
ware für eın einzelnes Buch un! den deutschen Sprachraum auch hoch gegrif-
fen, zumal die Kurze und Einfachheit, SOWI1IE die simple Jayouttechnische Gestaltung auch
der katechetischen eıle des „Gotteslob“ einen dafür Rahmen darstellen DIies wird
besonders eutlich, wWenn I11lall sich die Aufmachung VOIN Hilfen und Behelfen den einzel-
1len TIhemenfeldern der Katechese VOT ugen führt un:! damit dem „Gotteslob“ jene er
gegenüberhält, die sich die katechetische Aufbereitung einzelner Ihemen bemühen. Je
ach spezifischem Anlass reicht die Palette olcher Behelfe VO Gro{fs$format bis ZUr „Hosen-
taschenausgabe“, VO aufwändig gestalteten Bastelbogen bis ZU „Youtubevideo Als e1in-
zelnes Buch annn das „Gotteslob” nNn1ıe derart spezifisch auf die jeweiligen Anliegen eingehen.

Aus diesem TUnen die katechetischen lexte weniger die unmittelbare Unterweisung
durch dafür 1n der Pfarre ausgewlesene Personen (neben hauptamtlichen Mitarbeitern un:
Mitarbeiterinnen auch Tischeltern, Firmbegleiter/innen, Jungscharleiter/innen, VOT Al-
sCcnhnh 1elmenNnr geht 6S ihnen darum, dem Einzelnen Einblicke In das jeweilige Ihema oder
konkrete Hilfe un Antwort aufpersönliche Fragen bieten. Insofern erhalten Texte WI1e die
Gewissenserforschung als Vorbereitung auf das Sakrament der Beichte (Nr. 598,3; 600,A un

eine besondere Relevanz me ich dieses eispie. heraus, 1e sich aus verschie-
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densten Perspektiven auf den konkreten ext eingehen. Mit dem 1C des Systematikers
mir auf, dass die „Gewissenserforschung H- (Nr. für Jugendliche und Erwachsene, die
sich den Zehn Geboten orlentiert, das un SOWI1E das und 10 gemeinsam be-
handelt Dadurch kommt die spezifische Unterscheidung zwischen der Tat selbst (  eDruc.
bzw. Diebstahl) und dem gewaltsame Rivalität schürenden egehren nach Hab un Gut bzw.
dem Partner des Nächsten) ın der Gewissenserforschung Hrz Denn auch WE CS schein-
bar dieselben inge, also auch dieselben Verfehlungen geht, besteht eın wichtiger
ntierschlie zwischen den einzelnen Geboten, der durch die usammennahme iın der (GJewI1S-
senserforschung des „Gotteslob” nicht hervorgehoben wird.

Derartige Details un persönliche Gewichtungen 1mM Hinblick auf die einzelnen lexte gäbe
65 unbestritten viele. Je ach persönlichem Interesse annn ber die Auswahl der Lieder, über
die konkreten lexte einzelnen Gebetsanliegen oder eben ber die vorliegenden katecheti-
schen eıle unerschöpflich diskutiert werden.

ABER: Aus der Sicht der alltäglichen TAaXıSs 1n der Pfarrgemeinde und den Anforderungen
der damit verbundenen Katechese ich diese Diskussion letztlich für nicht jelfüh-
rend. Erstens Aaus dem pragmatischen Grund, ass S1e die faktisch vorliegenden Texte nicht
verändern wird. Wır werden die vorliegenden Bücher samt den darin befindlichen Texten
behalten un:! uns daran gewöhnen (müssen) un! scheint mır sinnvoller, die eigene Energie
für den nachhaltig sinnvollen eDrauc nutzen; Z Zweiten: weil Gebetstexte, aber auch
bewusst derartig knapp gehaltene katechetische Hinweise lediglich eın „Angebot” darstellen,
sich auf einzelne Ihemen einzulassen. Die Bemerkungen tellen Sanz bestimmt keine jeder
Situation genügende Formulierung oder Auswahl dar. uch die katechetischen e1ıle rheben
somıt keinen Nnspruc darauf, en Menschen die rklärung geben, die S1€e sich ın
der jeweiligen Situation rhoffen S1e sind eın PotpourrIı aus didaktischen Ausarbeitungen
7ABRE Katechese der jeweiligen Zielgruppe.

Damıit aber sind WITF einem un angelangt, dem zumindest aus praktischer Sicht
eine welılter 1Ns Detail ehende Untersuchung der vorliegenden Texte Dbsolet wird. Denn
WEn die betreffenden Texte für SO gut Ww1e möglich‘ efunden, zugleich aber als „KOm-
promiss” akzeptiert werden und wen1g Interesse daran besteht, persönliche Gewichtungen
oder inhaltlıche Vorlieben diskutieren, stellt sich die rage Was bedeutet dann Katechese
anhand des „Gotteslob”? Dieser ın meiınem Alltag zentralen rage möchte ich mich
1ın einem nächsten chritt widmen. Ich gehe davon AUus, ass das „Gotteslob“ selbst uns eine
konkrete Antwort iefern annn

7 Bl weil das „Gotteslob“ eın Gesang- und Gebetbuch ISt d“

Das „Gotteslob” möchte eın „katechetischer Behelf“ 1m CHNSCICH Sinn se1n, sondern 65 VelI-

steht sich bewusst als ‚Gebet- un! Gesangbuch , das uns 1ın der Feier der Liturgie unterstut-
1 und als „Buch für häusliche Feiern “* ZAH einladen soll Entsprechend darf sein
katechetischer Gehalt meıner Ansicht ach nicht der Verwendbarkeit einzelner Texte 1m
unmittelbaren katechetischen Kontext werden. Dennoch annn das „Gotteslob” sehr
ohl katechetisch wirken un: auch für die Katechese selbst verwendet werden allerdings
nicht ın der Form, die uUu1ls 1mM Umgang mıt diversen enelien 1st.

Vorwort der Bischöfe, 1n Gotteslob [8]| HZ
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Zahlreiche Gestaltungselemente des Buches erweısen sich In der Vermittlung der zentralen
Glaubensinhalte un der Feler derselben als hilfreich. Ich möchte ein1ıge davon hervorhe-
ben, verdeutlichen, welcher Art die dem „Gotteslob“ eigene „katechetische
Wirkung” meıiner Ansicht ach ist

Das Buch ist unverkennbar die SHeCUE Version“ des „roten Gotte  ( Wıe auch 1ın den letz-
ten Jahrzehnten farbige Bänder dUus dem Buch un: die ersten davon sind bereits wieder
sorgfältig Zöpfchen geflochten. Dieses und andere vertraute Elemente fallen bereits beim
ersten Blick auf das NEeEUE „Gotteslob” auf un: lassen eine gewlsse Kontinuität erkennen.

Der Kontinuität gegenüber stehen Veränderungen WwI1e die Liednummern oder der
größere Umfang des Buches selbst Sie tellen auffällige, für den gemeinschaftlichen Alltag
nicht unerhebliche Neuerungen dar}

Diese ischung aus Kontinuität und TeCUECTIEN Elementen birgt neben zahlreichen Diskus-
Sionen ber die Sinnhaftigkeit der einzelnen Entscheidungen auch die Chance, eine Otscha:;

vermitteln: DIie Mischung AdUus$s vertrauten un! Elementen des „Gotteslob“ bezeugt die
Kontinuität un zugleic das immer IICU gebende Gesicht unNnseres auDens un uUuNseTer

Liturgie. S1ie bringen meılner Meinung ach auf sehr deutliche Weise ZU Ausdruck, dass
Kontinuität und notwendige Veränderung sich auch innerhalb uUunNlseTer Gebetskultur nicht SC-
genseltig ausschließen un: schon Sar nicht gegeneinander ausspielen lassen. Die Kontinuität
ulnllserer Liturglie, ihre unmittelbare Verbindung ZAT. Feler der Glaubensgeheimnisse Urc die
Jahrhunderte, ist SCHAUSO wichtig WI1Ie die die jeweiligen Erfordernisse der eit angepassten
Details In diesem Zusammenhang VonNn einer „Katechese“ sprechen, INa ungewohnt seıin
tellen WITF aber die rage, ob das CUu«eC „Gotteslob“ etwa für eine Gemeindekatechese Zur

rage der Beständigkeit der überlieferten Liturgie geeignet ist, würde ich diese klar miıt
ja beantworten. Und 1es nicht sosehr aufgrun: des diesbezüglichen Textes, der eben diese
Kontinuität anhand der Relevanz der sonntäglichen Feier formulieren versucht,“* sondern
aufgrund der oben genannten ischung aus Kontinuität un 1m positıven Sinne npas-
SUunNg die aktuellen Bedürfnisse des „Gotteslob“ selbst.

Um die verstandene Katechese betreiben, bedarf nicht meıliner eigenen Initiative,
für die das haben WIT bereits festgehalten auch die entsprechenden Jlexte innerhalb des
„Gotteslob aus verschiedenen Gründen urz greifen würden. Es bedarf vielmehr der O
enheit un des Mutltes das „Gotteslob“ als das wahrzunehmen und wirken lassen, Was 65
seiner Bestimmung nach ist eın Gesang- un! Gebetbuch ZUT Unterstützung der Liturgie. Die
spezifische Katechese dieses Buches richtet sich denn auch Jener „katechetischen and-
Jungsweise“ daUuUs, die der Liturgie eigen ist. S1e esteht weniger 1n „frontalen“ Erklärungen, als
im ritualisierten Iun

In dieser Form katechetisch wirken können ber die oben beispielhaft genannten, aufseren
Merkmale hinaus zahlreiche Elemente, die auf eiıner anderen Wahrnehmungsebene ANSC-

Letzteres twa führt mancherorts Diskussionen 1m Pfarrkirchenrat, der sich NU.  ; S!sieht, die Aufbewahrungsvorrichtungen für das „Gotteslob“ die Bücher aAaNZUPaSSECN.diese Umstände 1U  w} wirklich Einzug in ine niveauvolle Diskussion über die katechetischen han-
Cen des „Gotteslob“ halten sollen? Wie immer se1in soll gerade diese Umstände erschweren
vielerorts die Einführung un machen positıven Assoziationen schwerer, sich den Weg bah-
NCNn Sie bestimmen vielfach den pfarrlichen Alltag. Insofern sind sS1e aus der Diskussion uch nicht
wegzudenken un können die Chancen des Buches 1m unmittelbar katechetischen Kontext
ull sinken lassen der ber sehr pOSItIV beeinflussen.
Vgl Gotteslob, Nr. 580,2



128 IKolaus anoOvskYy

siedelt sind, und die ich 1r7z 1n den Blick nehmen möchte. Elemente, die weniger offensicht-
ich sind un eben deswegen danach verlangen, ass WITF S1€e uns konzentriert bewusst
chen, annn 1n der alltäglichen TaxIls damit arbeiten und pDOSItLV gestalten können.
Gewissermafßen „unterbewusst” oder zumindest nicht explizit bei jeder Gelegenheit bewusst
wahrgenommene Elemente sind VONN großer Bedeutung, wWwenn CS die rage ach der SPC-
zifischen Art un! e1ise VOIL Katechese geht, die das „Gotteslob” DOSItLV vorantreiben ann

Im Buch selbst offen erkennbar, aber erst 1m Laufe der re un Jahrzehnte un: damit
eher unterschwellig wirksam se1in wird etwa der Hinweis auf den ökumenischen Gehalt
zahlreicher Lieder.? Das kleine rote eb  35 löst Zettelschnitze ab, die vielerorts ber Zzu streng
formulierte Liedstrophen un: Gebetstexte geklebt wurden. Auf diese Weise wird das ber
viele Jahre 1n Verwendung stehende Buch in tiller aber effektiver Weise das nliegen der
Okumene wach halten Ich sehe das kleine rote arl  55 bzw „(6)  «“ auf das die Bischöfe bewusst in
ihrem Vorwort hinweisen® als Chance auf gute, weil sinnvoll reflektierte Atrt un! Weise das
Bemühen, die Einheit der Christen voranzutreiben, ZU1 Auseinandersetzung mıiıt dem
Ihema selbst und ZU für das gemeiınsame nliegen aufzufordern. leser kleine, aber
immer wiederkehrende Hınwels auf den Gebetsschatz der gesamten Christenheit ist in me1l-
LCIN ugen viel mehr als „katechetischer Teil des Gotte: anzusehen als die oben SCHANT-
ten Buchteile.

Auf die Frage, ob das „Gotteslob” uns diesem Ihema eine Hilfe für die Katechese seıin
kann, antworte ich mıt einem deutlichen „Ja DIies ist aber nicht das Verdienst einzelner, be-
sonders gelungener Texte, sondern die Wirkung des Buches un: seiner die spezifische and-
Jungsweise der Liturgie aufnehmenden Katechetik sich. Als ebet- un Gesangbuch wirkt
das „Gotteslob” AaUus sich heraus katechetisch, ohne und das scheint mIır der wichtigste un

seiner eigentlichen Funktion entfremden un! auf Umwegen einem mehr oder WE -

nıger gelungenen Behelf machen.
Die Gefahr einer olchen Zweckentfremdung besteht me1iner Ansicht ach Z Beispiel

darin, das „Gotteslob” 1m Rahmen der Liturgie als Grundlage für iıne Gemeindekatechese
verwenden. Ich spure da un dort selbst den ReI1Zz, 1im Gottesdienst katechetischen H-

klärungen auszuholen gerade anhand des Buches, das alle ın Händen halten./ Ich
glaube aber, ass ich damit die verschiedenen Ebenen des andelns vermischen würde un!
weder der ıturgıe elbst, och dem S1e unterstützenden Buch erecht würde. Demgegenüber
äadt uns das ebet- un Gesangbuch e1n, miteinander feiern un:! auf die Wirkung, die
oft I1UTI unterschwellig ansetzenden katechetischen Wirkungen dieses Feierns vertrauen
DIe appen, mıt schlanken layouttechnischen Rafhinessen versehenen katechetischen Texte
stehen ate für eın olches orgehen. SO betrachtet sich das auf ersten 1C. für die

Dabei habe ich w1e 1im Zusammenhang mıt allen genannten Elementen nicht den Blick des auf ein-
zelne Ihemen fokussierten „Profis” VOTLT Augen. Ich denke el vielmehr Menschen, die NSCeIC

Kirchen ihrem Alltag entlang alleine der gezielt ZUT Feier des gemeinsamen Gottesdienstes betre-
ten un bei dieser Gelegenhei das „Gotteslob” 1ın die Hände nehmen.
Vgl Vorwort der Bischöfe, 1n Gotteslob Ö] „Zahlreiche Lieder teilen WIT iın ökumenischer Ver-
bundenheit mıiıt Christen und Christinnen anderer Konfessionen als Ausdruck eines gemeinsamen
Glaubens.“ eitere Hinweise gibt LUMMA: Texte evangelischer eologen 1mM katholischen esang-
buch?
Dies gilt für mich persönlich besonders 1m Zusammenhang mit der noch einzuübenden un:! des-
halb uU11SOo mehr ständigen Erklärungen herausfordernde Form des Wort-Gottes- keiler.
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Katechese weni1g geeignete CUu«C „Gotteslob“ für mich als bestens einsetzbares katechetisches
Hilfsmittel

JJ} und als ebet- und Gesangbuch In jener eIse katechetisch Wır
die der Iturgie melsten entspricht  44

Aus der CWONNCNECNH Perspektive betrachtet gibt 65 eine Fülle unterschwellig wahr-
zunehmenden nichts desto aber zutiefst katechetisc wirkenden Elementen. Unmittel-
bar VOTL Beginn der Gottesdienste sehe ich viele Mitglieder der Pfarrgemeinde, die scheinbar
etwas gedankenverloren 1m „Gotteslob“ lättern Wenn WITr das Buch 1n der Mitte auiIiIschnhla-
SCH, finden WIT den Ablauf der Eucharistiefeier. (Janz 9auf Seite 47/648,
das yrie un: die Bitte Vergebung der Sünden, eingeleitet mıt dem Hinweis: „Als Men-
schen sind WITFr auf Gottes Barmherzigkeit angewlesen. Darum halten WITr inne un: bitten
Gott un: einander Vergebung.” Ich glaube, ass keine Predigt, eın Artikel und eın ext
Jene nachhaltige Wirkung erzielt, die HTE das zigmalige Aufschlagen eines Buches 1ın seiner
Mıtte hervorgerufen werden annn Emotional, oder vielmehr: Unterbewusst nehmen WITr bei
jedem Aufschlagen des „Gotteslob” 1n seiner Mitte, bei jedem oberflächlichen Lesen des oben
zıtierten Textes auf; dass die Mitte uULNlseres Glaubens eben dessen Feier 1ın der Liturgie ist. Und
ass diese Feier etragen ist VON der Sehnsucht ach Versöhnung un der Tatsache, dass WITr
VOT (Gott unserem chöpfer un: Vollender stehen. Diese Botschaft soll gerade 1mM „Gotteslob“
nichtan langwieriger Texte zerredet werden, sondern wI1e VON selbst ber die Jahrzehnte
aus der Miıtte des „Gotteslobs“ wirken. Wenn WITr das „Gotteslob“ iın die and nehmen, dann
1st für unls alle, auch für uns Katecheten, nicht ın erster Linie die eit für Erklärungen und
Unterweisungen gekommen, sondern die eit für gottesdienstliches Handeln

Ahnliches gilt auch 1m Hinblick aufdie teils veränderten Liedtexte. Die daraus entstehenden
Irritationen storen augenblicklich immer wieder den feierlichen Ablauf der Liturgie. IC
Nur einmal wurde ich gefragt, die Jlexte verändert aUus anderen Büchern übernommen
wurden. Ich versuche dann verdeutlichen, ass das beliebte Lied damit auch YAOE Liedgut
der Katholiken 1m deutschen Sprachraum hinzugenommen wurde. Diese Otscha wird dem
Einen oder der Anderen vielleicht beim Betreten einer Kirche während des Sommerurlaubs
In irgend einem Ort des deutschen Sprachraumes bewusst, WEn das leiche Buch mıt
weitestgehend gleichen Liednummern und Texten auch dort in den Bänken jeg

Auf Umwegen, auch UTC manch textliche Verwirrung ann deutlich werden, ass die
Einheit uUllsecIier Kirche ein Schatz ist, der sich iın der Liturgie mehr als ausdrückt. Ge-
meinsames Beten bedarf immer des Sich-aufeinander-FEinlassens. Es ist zugleich Zeichen
der Einheit WI1e auch Anlass für Spannungen. Es 1st Kompromiss un: konstitutives Element
tragender Gemeinschaft Unter der Oberfläche der mühsamen Textänderungen sehe ich die
Chance, auch hier eine absolute Grundbotschaft und eın Kernanliegen der Kirche als (Ge
bets-)Gemeinschaft 1m alltäglichen en der Pfarrgemeinde pürbar machen. uch iın
dieser rage ist das „Gotteslob“ 1m Sinne der Katechese dienlich iıne ungewohnte, er-
schwellige Form VON „Katechese“. Meiner Ansicht ach aber eine, die der wirksamen „Ar-
beitsweise“ der Liturgie, ihrer spezifischen Methodik treu bleibt.
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Konsequenzen für die Gemeindekatechese

In der ase des artens auf das LICUC ebet- un Gesangbuch 1in den beteiligten I1MOz7zesen
WaTr ich skeptisch un zugleic9ob dieses Buch eine hilfreiche Grundlage für die (Je-
meindekatechese seın annn Zunächst War ich VO Produkt enttäuscht. ufgrun: der Küurze
der katechetischen Hinweise, der Zu traditionellen Form, Farbgebung und implen SEe1-
tengestaltung erwles sich das Buch als wen1g hilfreich für konkrete katechetische Alltagssitu-
atıonen In der Pfarrgemeinde. rst ach un! ach wurde MIr bewusst, dass das „Gotteslob”
1n der vorliegenden Form besser für die kommenden Jahrzehnte seinen Dienst tun annn
Konkret deswegen, weil sich nicht einen Behelf und nicht eın prımar auf die Ka-
techese ausgelegtes Buch handelt, und WIT c5 auch nicht künstlich dazu machen ollten Seine
eigentliche Aufgabe esteht vielmehr darin, Nsere Pfarrgemeinden 1im Lob (Gottes begleiten
un: unterstutzen Das „Gotteslob” verspricht uns schon seıin Name WEeIlIS 1ın erster
Linie nıcht auf die Katechese II sondern soll ZUT ‚anbetenden Begegnung der Menschen
miıt Gott, auf dessen geglaubte Gegenwart un: rhofites Heilshandeln“® hingeordnet seın

Was bedeutet dies 1U  an für uUllseIell Umgang mıiıt dem „Gotteslob 2013° 1im katechetischen
Kontext‘ Ist das NEU angeschaffte Buch also gerade 1n diesen elangen unbrauchbar? Wie
annn eine konkrete Handlungsoption oder Empfehlung für Uu1ls Katecheten un Katechetin-
DE selbst aussehen?

Wie bereits erklärt, ich die genannten lexte in Hinblick auf die Katechese selbst für
weni1g gee1ignet. ugleic aber bin ich überzeugt, ass das Buch als (GGanzes u1ls grofße Chancen
für die Katechese 1im weılıteren Sinn bietet. Um iıne mögliche Handlungsoption aufden Punkt

bringen, versuche ich einen Vergleich bemühen Ich stelle mır die des Katecheten
1im direkten Umgang mıt dem „Gotteslob” VOL w1e die eines Werbefachmannes beim
Betrachten eines fertigen akates Unser „Plakat“ das „Gotteslob“ jeg Olw,; 6S wurde VON

Fachleuten entworfen un ohl überlegt fertig gestellt. ESs wartet darauf, auf se1ine Betrachter
wirken können. Als Katecheten dürfen WITr u1ls W1e kluge Werbefachleute bewusst zurück
lehnen un dieses Plakat selbst arbeiten lassen. Wır vertirauen auf die Wirkung der entwor-
fenen „Kampagne” und darauf, ass die darin bewusst platzierten Botschaften ihren Weg in
das Bewusstsein der Betrachter finden werden. un aber un! das ist die des
Katecheten 1mM Umgang mıiıt dem „Gotteslob” dürfen und ollten WIT bewusst den einen oder
anderen Aspekt unseres akates 1Ns Licht rücken. Also jene „Spots”, die das fertige Plakat
beleuchten, konzentriert auf den einen oder anderen un lenken un! bewusst auf seine
Feinheiten hinweisen. Im Idealfall gelingt dies 1im (Gebets-) Alltag unNnserer Pfarrgemeinden
ohne die offensichtlich: Selbstinitiative VonNn uns Katecheten. Wie der Werbefachmann das
Plakat 1Ns 1C rückt ohne selbst 1ın Erscheinung treten, gelingt die Entfaltung des „Got-
teslob“ besten HTE schlichte inübung in der Liturgie und das selbst. Wenn ich
mIır den Erfolg zahnlreıcher Werbekampagnen VOT ugen alte, ann musste 65 mir eigentlich
leicht allen, mich ebenfalls 1m übertragenen Sinne zurückzulehnen un! mıiıt dem E1In-
richten mancher „ Lichtkegel: auf das fertige Plakat egnügen. Denn ern un: Botschaft
der Liturgie selbst stellen mıt Sicherheit jedes andere „Produkt“ un jede Werbestrategie weiıt
1ın den Schatten un diese Otscha verdeutlichen ist die Aufgabe des „Gotteslob“.

Das „Gotteslob” ll eın „Unterrichtsbuch se1n, c5 möchte keinen Behelf blösen un:! es

ru mich als Katecheten nicht iın der Form auf den Plan, wWw1e zahlreiche Behelfe tun Wır

BERGER: Art. Gotteslob, 930
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ollten UllsSseIe1l Begleiter SCAIIC. wahrnehmen als eın Buch, das Anregungen für
Gebetsleben gibt. Wir ollten esS als olches kennen und einzusetzen lernen. Auf diese Weise
ann das „Gotteslob” inmıtten einer VO  S Konzepten un! sich immer wieder ITleUu erfindende
Versuchen der Glaubensvermittlung einem kräftigen Zeichen werden, dass 65 höchste eit
ware, uns aUus dem herrschenden kirchlichen Narzissmus befreien un: mut1g den 1C|
auf das Wesentliche richten. Auf diese Weise gehen WITr jenen Weg, den das /Zweite Maäafı-
kanische Konzil 1m 1INDIIC auf das wieder 19148 entdeckende Zentrum uUuNseTrTes Glaubens
eingeschlagen at ohne die uns konstituierende Mitte aus den ugen verlieren. Dazu
ann das „Gotteslob 2013“ eben deswegen beitragen, weil C555 den Charakter des ebet- und
Gesangbuches unbestritten behält.

Die damit verbundene „Tätigkeit” des Katecheten / der Katechetin, die ich mıiıt dem Zurück-
lehnen des Werbefachmannes VOT seiner fertigen ampagne verglichen habe, ist eine sehr
wirksame, WEen auch in der alltäglichen pastoralen PraxIıs nicht immer eichte Katechese,
gestutz aufdas CcUue „Gotteslob“ I11US$5 und darf sich zugleich das „Gotteslob” selbst-
sCIIH. S1e INUSS, weil das Buch Jetzt iın der vorliegenden Form ezahlt, geliefert un! in die an
gelegt wurde und alle Diskussionen die Texte nicht mehr andern werden. Und S1€e darf, weil
CS zahlreiche Elemente auf all den Ebenen uNseTrTes Bewusstseins gibt, die dieses et- un
Gesangbuch einem hilfreichen Begleiter uUuNserIes Betens machen. Weil Liturgie und
mittelbare Katechese sich gegenselt1g bedingen, aber nicht mıt Gewalt den selben Hut
gesteckt werden ollten
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IDOTrIUS laf umma, Innsbruck

Tagzeitenliturgie Im „Gotteslob“
Das katholische Gebet- und Gesangbuch „Gotteslob“ VOoNn 2013 bietet WI1e
schon se1INe Vorgängeredition Entwürfe für die gemeindliche Tagzeiten-
feier. Besonderen Raum nımmt dabei die Vesper CIH; daneben sind auch
Laudes und Komplet SOWI1E freier gestaltete Tagzeitenfeiern finden Als
besondere Stärke lässt sich konstatieren, ass anders als bisher die JTagzei-
ten vollständig abgedruckt sind un: die Gestaltung der freieren Formen
hervorragend gelungen ist Das weitgehende Festhalten der antipho-
nalen Psalmodieform 1MmM Stil der „deutschen Gregorianik” SOWI1E der
Einheitsübersetzung der Psalmen erscheinen als Schwachpunkte, stellen
den posıtiven Gesamtbefund jedoch nicht In rage.

Vorbemerkung
DR IU ()LAF UMMADas „Gotteslob” (GL) In seiner Auf-

lage Von 1975 bot 1n oft verkanntem ıst Universitäatsassistent nsttut tür
Bibelwissenschaften und Historische TheologieUmfang Modelle für Tagzeitenfei- der Universita Innsbruck (Liturgiewissenschaft und

GE besonders für die Vesper Sakramententheologie Er ISt itglie: der
verschiedenen Anlässen. Vielerorts Okumenekommission der Österreichischen

zumindest die UOstervesper Bischofskonferenz und des

(GL 1975 234-238) und die Weih- Okumenischen der irchen In Osterreich
SOWIE Redaktionsmitglied De] „HEILIGER DIENSTnachtsvesper (GL 1975 150-156) in

eDrauc iıne große Schwäche Wäalr allerdings, ass e1lle der Feier aus anderen Quellen ent-
NOINMMEN werden ussten Es ehlten Schriftlesungen, Orationen und Fürbittgebet. Mit der
Neuauflage des VON 2013 ist diesem Missstand abgeholfen, darüber hinaus ist die Auswahl

Materialien für Tagzeitenfeiern erheblich ausgeweıtet worden. Ich möchte 1m Folgenden
diese eıle des SCHAUCI vorstellen und einer kritischen Würdigung unterziehen.
€l ehNandlie ich zunächst ausschlie{fßlich den Stammteil, ass meıline Überlegungen
abhängig Von den Besonderheiten diözesaner usgaben elesen werden können, Ende
widme ich einen Sseparaten Abschnitt dem Eigenteil der (Erz-)Diözesen Österreichs.

Tagzeitenliturgie als eigenes apite! Im GL

äahrend 1m alten die Tagzeitenfeiern ın den jeweiligen Abschnitten des Kirchenjahres
finden un: L1UTFE eın kleiner zusammenhängender Teil Entwürfe für Feilern allge-

me1ılnerer Art (spezie für den Sonntag bot (GL 975 672-700), sind die Tagzeiten nunmehr
als eigenes Kapitel Ende des Stammteils finden (  3-6 S1ie sind vollständig ab-
gedruckt, CS bedarf also nicht unbedingt zusätzlicher Bücher (Stundenbuch, Lektionar, Bibel
etc.), fehlende Strukturelemente aufzufinden. Häufig zeigen Hinweise Austauschmöglich-



Tagzeitenliturgie Im „Gottesiob“* 133

keiten auf (ein erstes Mal sehr allgemein gehalten ıIn 9  > aber grundsätzlich nthält das
saämtliches benötige Material.

Durch die Anordnung als eigener Abschnitt ann die Tagzeitenliturgie Aufmerksamkeit
gewinnen, S1e scheint eigens 1im Inhaltsverzeichnis auf, nthält eine 1 Seiten Jange Hinfüh-
rTung un:! eine eigene Übersicht Nac. 612) Der Mut, die JTagzeiten konsequent Beginn
des Buches in den Abschnitt „Jag  ‚C6 einzuordnen, wWwI1e die Gesänge A Eucharistiefeier 1n
den Abschnitt „Woche“ eingeordnet sind, hat leider gefehlt, dass möglicherweise die Ge-
fahr besteht, ass die Tagzeitenliturgie 1Ur als eine Art Anhang des Buches empfunden wird.
Die Vorteile eines eigenen zusammenhängenden apitels scheinen mir allerdings nicht VON
der and weılsen, un! dieses Kapitel befindet sich 1U  > plausiblerweise 1m großen Ab-
schnitt „Gottesdienstliche Feiern“ (ab 570)

Der Bestand

Das unterscheidet ohne diese Begrifflichkeit verwenden zwischen kanonischen
Tagzeiten, die iın ihren Strukturelementen exakt dem durch die Liturgia Orarum VOISCHEC-
benen Ablauf folgen, un:! freier gestalteten Formen, denen sich sowohl vereinfacht-
elementarisierte Varianten finden lassen als auch solche, die Intuitionen der kathedralen
Ofhiziumstradition aufgreifen, also stärker ritualisiert-ästhetisiert sind. Nur für die kanoni-
schen Horen werden die Namen Laudes, Vesper un: Komplet verwendet, die übrigen heißen
„Morgenlob ‚Statio‘ „Abendlob“ un: „Nachtgebet”. Aus liturgiewissenschaftlicher 1C
pricht nichts dagegen, einer frei gestalteten Kathedralvesper die Bezeichnung „Vesper” ZUZU-
erkennen, die Terminologie des dürfte aber geeignet se1N, liturgierechtlich-rubrizistische
Diskussionen ber die Verbindlichkeit normatiıver Vorgaben 1n diesem Fall der Liturgia
Horarum Sar nicht erst aufkommen lassen.

Die Textzusammenstellung folgt nicht den SCHAUCH orgaben der Liturgia Horarum,;‘ denn
das eiz nicht das vollständige sämtlicher Horen un: die Vollständigkeit des Psal-
ters VOTaus (nur dann ware die Strenge Orientierung den NnNalten der Liturgia orarum
sinnvoll eingebettet), sondern sind anlassbezogene, ın sich schlüssig aufgebaute Feilern für
alle Zeiten des Kirchenjahres kompiliert: SOomit Walr für die Edition eine begründete Entschei-
dung für estimmte „Adventpsalmen“‘, „Osterpsalmen , „Marienpsalmen” us  = verlangt.

Den rößten aum Nnımm: die Vesper ein 1ler Ur sich die Erfahrung widerspiegeln,
dass Tagzeitenliturgie ın Gemeinden VOTr allem 1n Abendstunden Chancen auf Rezeption hat
Im Einzelnen sind folgende Formulare enthalten:

Laudes allgemein (614-61
Morgenlob allgemein —6
Auswahlelemente für Laudes oder Morgenlob 1m Advent, in der Österlichen Bufßszeit, in
der Osterzeit und Marienfesten (620-625),
Statio während des ages
Vesper allgemein mıit wel verschiedenen Psalmenreihen (627-632),
Vesper 1im Advent (633-634),
Vesper ın der Weihnachtszeit 635-636),
Vesper ıIn der Österlichen Bufßzeit (637-640),„< VE > Y > N > O L A D Vesper in der ÖOsterzeit 641-644 mıt optionalem Luzernar Beginn,

Vgl als Hinweise ZUTF Textauswahl AELES 245 und 252
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Vesper VOINl eiligen Geist 645-646),
Vesper Marienfesten (  7-6  >
Vesper Heiligenfesten (65 —652),
Vesper VOIN der Kirche (  3-6  >
JTotenvesper (  5-6  >
enallgemein (  9-6  >
Komplet mıiıt wWwel verschiedenen Psalmenreihen (  2-6  >K CD CD CD C DD CDC Nachtgebet

Schlie{fßlic sind AauUus dem Kapitel mıt den Gesängen des Osterfestkreises och hinzuzufügen:
Irauermette Karfreitag
Irauermette Karsamstag

Textauswahl und Textfassung der Vesper

Anders als 1m 1975 ist die allgemein gehaltene Vesper 1m 2013 (  7-6 nicht
mentlich dem Sonntag zugeordnet. Dies ist VOT dem Hintergrund, dass 1mM alten über-
aup eın Formular für erktage en WAaäl, eine nachvollziehbare Entscheidung. Ande-
rerseıIıts ist sofort erkennbar, dass die nunmehr ausgewählten Psalmen sehr ohl 1mM Kontext
des Sonntags eine besondere Bedeutungsfülle entfalten Dbzw. in der Liturgia Horarum dem
Sonntag zugehörig Sind: DIes gilt sowohl für die Psalmenreihe (Ps un Ps 116) als auch
die Reihe (Ps 110 und Ps 1}41 DIie Psalmen 114 un: 118 en sich passend 1m odell
für die Vesper ın der Osterzeit. Zur besonderen Akzentuierung der eologie des Sonntags
ware C555 vielleicht hilfreicher SCWESCHHI, eine Psalmenreihe vorzusehen, die einen Vermerk der
Art „kann jederzeit verwendet werden, besonders Sonntag“ tragt (z.B Ps 111 un! Ps
116);, eine Psalmenreihe mıt dem Vermerk „kann jederzeit verwendet werden, besonders
Werktagen (Z Ps 141 und Ps 1229 und Sch1e1511C darauf hinzuweisen, dass die Psalmodie
der Osterzeit (Ps 114 und Ps 118) auch en Sonntagen außerhalb der Österlichen Bufßs-
zeit einen sinnvollen atz hateSanz einleuchtend scheint mIr, ass die Psalmenreihe
nicht Ort un! Stelle abgedruckt ISE; sondern auf die Psalmensammlung Begınn des
(31-80) verwlesen wird.

Bel den weılteren anlassbezogenen Vespern sSe1 hier nicht jeder salm einzeln aufgelistet.
uffällig 1st jedenfalls die meines Erachtens sehr kluge Entscheidung, ungeachtet der
Ordnung der Liturg1ia Horarum auch alttestamentliche Cantica für die Vesper vorzusehen
639,5+6; 657,6+7) Verbleiben diese gemäß der Liturg1a Horarum ausscnlıelslic. in den
Laudes, schwindet die Chance, ass S1e jemals 1ın der Gemeindepraxis gehört und etrach-
tet werden, auf eın 1nNn1ıMuUum Durch die thematische Zuordnung bestimmten Anlässen
annn dieser Schatz 1U  e auch 1m ansatzweıise gehoben werden. Meines Erachtens hätte
1€eSs och häufiger geschehen können, ZU eispie. anstelle des mehrfach verwendeten,
nicht leicht erschliefßsenden neutestamentlichen Canticums 9,1.2.5-/7, das 1mM der
allgemeinen Vesper, der Osterzeit und dem Ihema „Heiliger Geist“ zugeordnet ist.

Was die Textfassung der Psalmen angeht, gilt für eın Buch miıt normatıvem Anspruch,
wI1e das 19188  — einmal 1st, der ext der Einheitsübersetzung. Dies ur allerdings den
größten Schwächen gehören. IC NUur ist mıiıt einer Neufassung der Einheitsübersetzung
rechnen, die bei Neuauflagen des wird berücksichtigt werden mussen, sondern VOT em

der Einheitsübersetzung manche philologische Genauigkeit, darüber hinaus poetische



Tagzeitenliturgie Im »”  otteslob“ 135

Kraft un intuıtive Singbarkeit ach den gregorianischen Psalmensingweisen arı gleich
mehr. Um eın vielfaches geeigneter ware etwa die Übersetzung des „Münsterschwarzacher
Psalters“ SCWESCH.

Erfreulich Ist; dass die Autorinnen und Autoren sich die Mühe emacht aben, für jede der
Vespern ine eigene Fürbittreihe vorzusehen. uch die Auswahl der me1ls aufaltkirchlichen
orlagen beruhenden ymnen stellt einen Gewinn dar, drohte doch dieser Schatz ın den
etzten Jahrzehnten fast völlig verloren gehen. DIe Neuaufnahme des sterhymnus
COeENUam Agnı providi 642) bedeutet nunmehr einen erfreulichen Anschluss erstrangıge
cANrıstilıiıche Paschatheologie.

DIie Vesper ın der (Osterzeit unterscheidet sich Von den übrigen durch das optionale Luzer-
11ar mıt der Struktur Lichtentzünden Christusru: Lichthymnus (zur Osternac. FECHt-
danksagung, das die Stelle des Osterhymnus treten annn

Besonders gute Chancen auf Rezeption scheint mır die Neu erarbeitete JTotenvesper (655—
658) aben, da Gebetsgottesdienste zwischen Tod un: Begräbnis vielerorts och üblich
Ssind.

Laudes und Komplet
Die Psalmodie der Laudes (  4-6 esteht aus Ps 63 (dem christlichen Morgenpsalm
schlechthin, alternativ werden auch Ps 9() und Ps 51 vorgeschlagen), Dan ‚52-5 und Ps 150
Der Invitatoriumspsalm ist als Strukturelement vorgesehen: Er ist ZWal nicht In responsorI1-
scher Singweise für Vorsänger ausgeführt, hat aber immerhin 1UN anders als ın der Vorgän-
gerauflage Eingang ın die Psalmensammlung gefunden 53) Die Auswahlelemente für die
Laudes (  0-6 umfassen Hymnus, alttestamentliches Canticum, Kurzlesung, ntiphon
ZU Benedictus un Oration.

Es ist offensichtlich, ass das die Vesper als die Normalform gemeindlicher JTagzeiten-
liturgie ansieht, er ann für die Laudes 1L1UTLE eın kleiner Grundstock Materialien ZUT

erfügung stehen. Das ist miıt der vorliegenden Auswahl gelungen, die dort, die Laudes
häufiger gefeiert werden, Urc das viele sonstige Material, das das Psalmen, Hymnen,
Orationen un: dergleichen anbietet, auch für andere Anlässe erweiıtert werden annn Dass
allerdings das Ihema Marienfeste eigens berücksichtigt wird, nicht aber Heiligenfeste allge-
meıliner Art oder die Motivik „Pfingsten/Heiliger Geist”, überzeugt mich nicht

Wie bisher ist das Formular der Komplet (ab 662) mıt den beiden Psalmenreihen und 134
SOWI1e 91 (also den Psalmen der Komplet Samstagabend un Sonntagabend 1ın der E1
Lurg1a Horarum) vorgesehen. Das ist völlig ausreichendes Material. Dass die beiden Psalmen-
blöcke alternativ verwendet werden können, ist leider aum erkennen: FEin erklärender
Satz ware geWISS hilfreicher SCWESCH als eın schlichtes CC  „oder ach 664,4

DIie Vertonungen
Die Psalmen ın den kanonischen Horen sind überwiegend ıIn Form der Gregorianik vertont:
Sie sind für das antiphonale (wechselchörige) Singen eingerichtet, ach den Gesetzmäfßigkei-
ten des gregorianischen Oktoechos, In einer für die deutsche Sprache adaptierten, aber doch
CHS den lateinischen rsprung angelehnten Form. Im Unterschie ZU alten wird eiıne
gröfßere Auswahl Terminationes (melodischen ormeln für den chluss der Psalmverse)
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verwendet, ass eine geschmeidigere Anpassung der lexte die elodıen möglich DC-
worden 1st.

Das antiphonale gregorianische Psalmensingen gehört Z7AHR spirituellen und kulturellen
Thesaurus der lateinischen Christenheit, un:! dank der Entscheidung der Editoren für diese
Varlante als Grundform des Psalmengesangs verfügen die Tagzeiten 1m ber weitgehende
stilistische Einheitlichkeit. 1ese UOption hat aber auch Schwächen Besonders für ungeübte
Gruppen stellt antiphonaler esang eine hohe kognitive Herausforderung dar Weitgehend
unbekannter ext 111USS$5 mıt VOIl Unterstreichungen und Unterklammerungen auf ine
weitgehend unbekannte Melodie adaptiert werden, und gemeinsam mıt anderen Sangerinnen
und dSangern mussen Sprech- und Atemtempo akkordiert werden. Wird einstimmiger antı-
phonaler Psalmengesang nicht höchst akkurat ausgeführt, wird chnell ermüdend, oft auch
langweilig. Vielleicht ware c5 fruchtbringender SCWECSCH, entweder mehr auf die angliche

und intuıtive Harmonie mehrstimmiger Vertonungen setzen (wie 651) oder
ekehrt auf och elementarisierte Formen des Gesangs, das heißt 1in responsorialer FOorm, 1ın
der Hu eine einzelne Vorsängerin oder eın einzelner Vorsäanger den salm vortragt, während
die Gemeinde mıiıt einem gleichbleibenden Responsum einstimmt. Dies ist aber 1L1UTE vereinzelt
bei Cantıca vorgesehen (z.B 16,3+4; 630)

Morgenlob
Das freier gestaltete „Morgenlob’ (  8-6 sich au folgenden Elementen

Eröffnungsruf
Psalmodie Ps 63 SE Ps 51 agen mıiıt Buflscharakter)
Psalmoration
ggfs Cantiıcum
Hymnus
Bıtten

des Herrn
egen un! Entlassung

Es handelt sich iıne ompakte elementarisierte Form der Laudes, bei der die Psalmodie
auf einen einzigen Psalm bzw. salm un Canticum ekürzt ist un! der Hymnus erst danach
folgt, ass der biblische ext den Ausgangspunkt für die Feier bildet. Hinzu trıtt das
altestem Brauch entnommen: Element der Psalmoration.

Das eigentliche Charakteristikum dieses Formulars ist allerdings nicht se1ine Kompaktheit,
sondern die musikalische Gestalt Ps 63 ist mıiıt der ntiphon Confiıtemini Domino ach einer
mehrstimmigen Melodie VOIN Taize vertont, das optionale alttestamentliche Canticum für
sponsorialen Gesang (mit dem Responsum „preiset den Herrn‘), der Kyrie-Ru: den Bitten
mehrstimmig ach ostkirchlicher Überlieferung. Bel dieser Form VON „Kurz-Laudes“ 1st also
die asthetisch-musikalische Atmosphäre eine völlig andere als bei den „kanonischen‘ Laudes
In Bildungshäusern, Meditationsräumen oder Jugendgruppen ann diese Feierform sicher
auf fruchtbaren en fallen un! zugleic. alles beinhalten, Was Tagzeitenliturgie ın ihrem
Kern ausmacht.
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en

Das 95  endlob” (  —6 hat folgenden au
Lichtritus
Hymnus Heıteres 1C|
Lichtdanksagung
Ps 141 (mit Weihrauchdarbringung)
optional: ein weiıterer salm und eın Canticum
Lesung und Responsorium
Magnificat
Fürbitten

des Herrn
egen und Entlassung

Diese Feierform stellt eine Kathedralvesper altkirchlichen Zuschnitts dar, die zugleic. Urc
Lesung/ Responsorium und Magnificat römische Gewohnheiten der Abendhore angepasst
ist. Der Hymnus Phos ilaron findet ler ndlich einen würdigen Platz, nachdem 1im alten

nicht enthalten War und in der Liturgia Horarum NUur einzelnen Werktagen VelI-
steckt ist. Zusammen mıt Ps 141 als dem liturgischen Abendpsalm schlechthin, dem Luzer-
Nar und den mehrstimmigen Vertonungen mıt starken Anlehnungen ostkirchliche usı
ann dieses en! als der ökumenisch anschlussfähigste und sicher auch als der asthe-
tisch reichste er Tagzeiten-Entwürfe 1m angesehen werden. Erweitert INa die Psalmo-
die wl1e angegeben, ergibt sich StIrukture zugleic eine komplette römische Vesper mıiıt
vorangestelltem Luzernar.

Dieses Abendlob fügt erfreulicherweise der reinen Aneinanderreihung VONN Texten auch
genulin sinnliche Elemente hinzu, die ihre Bedeutung In sich selbst tragen un zugleic. altes-
ter gemeinchristlicher liturgischer Praxis entsprechen, nämlich Luzernar und Weihrauchri-
tus Somit stellt dieses Tagzeitenformular den bemerkenswertesten Schatz dar, den das CuHE

für die Feler des Stundengebetes bieten hat Vorauszusetzen ist jer aber auch, ass
diejenigen, die eın olches Abendlob vorbereiten und durchführen, über die notige asthe-
tische Kompetenz verfügen, die ohl nicht anders erlernt werden annn als durch „learning
by doing  ‚CC doch Orte, die 1er Vorbildwirkung entfalten können, sind bedauerlicherweise
immer och Lar gesat. Wenn eLIwas ohne Vorkenntnisse 1ın Angriff21wird, annn
6S eine Überforderung darstellen.

während des ages
Ins wurde keine kleine Hore aufgenommen, stattdessen eine „Statio während des ages’

ährend das oben vorgestellte 35  endlob“ die elaborierteste Form VoOonNn Stundenlitur-
gie 1im darstellt, ist diese Statio das SCNAUC Gegenstück, nämlich eine elementarisierte
Urform liturgischer Schriftbetrachtung:

Kreuzzeichen
Hymnus
Schriftlesung
Stille
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des Herrn
egen

In einer Zeit, In der Vertrautheit mıiıt liturgischen Grundformen nicht mehr vorausgesetzt
werden ann weder innerhalb och aufserhalb christlicher Gemeinden ist diese Form der
Statio eın echter Glücksfall. S1e zeigt einen Rahmen VOI, 1n dem grundlegende ollzüge des
aubDens eingeübt werden können, nämlich Lesung un Betrachtung der eiligen Schrift
ach dem Schema Lectio Meditatio (Jratio. [Diese Statio gibt eın Grundmodell VOI, WI1IeEe

Mittag oder anderen Tageszeiten in jeder Kirche jederzeit eine basale Form Von iturgle
gefeiert werden annn Auch ist beispielhaft eine Schriftlesung abgedruckt, die selbstverständ-
ich bei regelmäfßiger Verwendung dieser Stat1io Je NEUu ausgetauscht werden 111US5

Nachtgebet
Das frei gestaltete „Nachtgebet” 667) stellt keine Kurzform der Komplet ar,; sondern eine
Varlante der Statio:

Kreuzzeichen
Tagesrückblick
Schriftlesung
Abendgesang
Oration
egen un! Entlassung

EsS ergibt sich das Schema Tagesrückblick Lectio Meditatio Oratio. An die Stelle des
Abendgesangs ann auch eın Psalm der Komplet treten. die Oration 1st der Komplet
Dienstag im Stundenbuch inommen

äahrend die Statio 626) eine Grundform des elementarisierten Gottesdienstes darstellt,
der jederzeit stattinden ann und für den ich etwa 1mM städtischen Bereich („Citypastoral”)
gute Rezeptionschancen sehe, dürfte das Nachtgebet 1LUFr weniıgen Gelegenheiten einen
sinnvollen Anden, vielleicht bei Exerzitiengruppen oder agungen.

Irauermetten

Zu den wenigen JTagzeiten, die zumindest 1M regionalen Brauchtum verankert sind, ehören
die Irauermetten (genau&l handelt 65 sich ın der nachkonziliaren Liturgie die
Lesehore bzw. die Verbindung AaUus Lesehore un Laudes) Karfreitag und Karsamstag. Die
Feler der eiligen OC sich 1m eingefügt 1n die ammlung der Gesänge ZU

Kirchenjahr (ab 278) DIe Irauermetten VON Karfreitag 307) un Karsamstag werden
1ın kurzen Einleitungen erschlossen. Ausgeführt ist dann jeweils eın Formular der Lesehore
des Tages, leider sind bei den Schriftlesungen 1Ur die Bibelstellen angegeben, nicht aber die
Texte abgedruckt.

Die Psalmodie stimmt weitgehend mıt der ın der Liturgia Orarum überein, 1Ur kleine-
AÄnderungen wurden VOLSCHOININCIL, vermutlich andere zentrale Texte der Kar- und

Osterliturgie ZUT Sprache kommen lassen, die SONStT unter den Tisch elen Statt der wel
(biblischen un: nichtbiblischen) Lesungen 1ın der Liturgia Horarum ist 1Ur Je eine ängere
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Lesung dus Klg] vorgesehen. Irauermetten fanden sich bisher 11UTr ın einzelnen Diözesanan-
hängen Zu alten G '9 nunmehr also 1m Stammte:il für alle DiOozesen geEWISS eın (Jewinn.
Umgekehrt wurde darauf verzichtet, für diese Tage etwa eigene Laudes zusammenzustellen.

Nur wenige Elemente der Irauermette sind (Irt un: Stelle abgedruckt, überwiegen
Querverweise. Außerst bedauerlich ist das Fehlen VOoON aufserbiblischen Lesungen: Gerade die-

machen doch das Spezifikum der Lesehore dUus, werden ler aber nicht einmal als mögli-
ches Strukturelement benannt. Wo die Irauermetten 1m Brauchtum verankert sind, wird INan
vermutlich 1n Zukunft veritraute orlagen weiterverwenden. Wo die Irauermetten hingegen
noch unbekannt sind, ur die eher ieblose Aufbereitung 1m och azu unfter Verzicht
auf die Väterlesung DUr wen1g Chancen auf Verwendung ın der Praxıis en

11 Tagzeıten Im Eigenteil Osterreich

Der Eigenteil für die DIiOozesen Österreichs nthält mıt Ausnahme des „Mittagsgebetes’
das eine erweıterte Statio mıt salm oder Psalmlied darstellt, keine vollständigen Tagzeiten-
feiern, sondern 1Ur eine ammlung weılteren ergänzenden Materials (  —9 Besonders
hervorzuheben sind el einerseıits die mehrstimmigen (979, 980), andererseits die 1n den
prä-gregorianischen Urmodi vertonten Psalmen (978, 981, 982) Meine Sympathie für diese
Arten der Vertonung habe ich bereits durchblicken lassen.

Darüber hinaus sind rel Modelle für den esang des Magnificat (986—-988 angeboten,
eın Responsorium eine ZU Stammteil alternative Form des Luzernars (  8-9  > Je
eın (Für-)Bittformular für Laudes un Vesper (  0-9  9 eın eigener Weihrauchritus
Taufgedächtnis 993) SOWI1E Segensformeln 4-9 Die 1ler äufig rTetenen OMpOo-
nısten (Godehard Joppich, Armin Kircher, Peter Planyavsky und Franz Karl ralsl) iefern
einen Grundstock, der 1m Vergleich AB Stammteil eine nicht 1Ur quantitative, sondern auch
qualitative Bereicherung darstellt

12 Hınweilse Zur Gestaltung
Im einleitenden Abschnitt en sich allgemeine Hinweise ZUT rituellen Asthetik der Tag-
zeıten Diese werden als „meditatives ebet  cc bezeichnet, OTaus sich eine besondere
Bedeutung VOIN Elementen der Stille ergibt. Vielleicht hätte och deutlicher aufdie Bedeutung
des Gesangs 1mM Gegensatz AACH Sprechen/Lesen der Psalmen hingewiesen werden können.
Die Einbeziehung verschiedener liturgischer Dienste wird iın Erinnerung gerufen, aber nicht
1m Detail ausgeführt.

Hinweise ZUr Körperhaltung finden sich beim ersten Formular der Vesper (ab 627); diese
entsprechen den orgaben der Allgemeinen Einführung in das Stundengebet, werden aber 1ın
ihrer Bedeutung leider nicht näher erschlossen.

13 azı

Das 2013 bietet deutlich bessere Chancen ZUT Kultivierung der Tagzeitenliturgie als die
alte Ausgabe Von 1975 Bei den kanonischen Horen ist VOT em ihre strukturelle Vollstän-
digkeit der entscheidende Gewinn: Die Benützerinnen und Benutzer können sich darauf
verlassen, dass keine Strukturelemente ad hoc erganzt werden mussen (mit Ausnahme der
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Irauermetten Karfreitag und Karsamstag). Für eine nicht 1Ur gelegentliche, sondern ZU

eispie. allsonntägliche un: festtägliche Vesper oder Komplet, mıt Einschränkungen auch für
die Laudes jeg ausreichend Material VOIL. Darüber hinaus besteht das besondere Verdienst
darin, dass Un auch Modelle aufbereitet sind, w1e die Tagzeitenliturgie 1ın ichtung des Ka-
thedralofiiziums SOWI1E des monastischen Ofhziums entwickelt un LICUH entdeckt werden
annn Das „Abendlob” 659-661) un die „Statio während des Tages  ‚cC sind 1n diesem
Sinne grofße Gewinne, für die INa den Bearbeiterinnen und Bearbeitern des L11UT dankbar
seiın annn Manche Schwerpunkte hätte INan, wWwI1e ich 1m einzelnen dargelegt habe, allerdings
mMeılner Meinung ach anders setfzen sollen Bedauerlich ist auch, ass in der eit boomender
„Gebetsnächte“ eın Modell für eine Vigilfeier vorgelegt wurde selbst bei den Irauermetten

der Hınwels, dass ach derselben Struktur auch andere Felern besonders für die acht-
stunden zusammengestellt werden können).

Mein Fazıt fällt also nicht ungebremst euphorisch, aber doch eindeutig pOSItIV Aaus. Vor al-
lem gilt: DIe tärken überwiegen die Schwächen bei weılıtem. Strukturell ist nichts, das 1m alten

enthalten WäAäl, verloren NSCH, stattdessen wurde vieles 1eU hinzugewonnen. Sollte die
VO /Zweiten Vatikanischen Konzil gewünschte Rekultivierung der Tagzeitenliturgie auch in
Zukunft aufsich Warten lassen, ur dafür das Gotteslob VOIl 2013 jedenfalls keine Schuld
tragen. Es stellt 1M Gegenteil eın profundes „Starter Kit“ für alle ar, die ın einfach Zugang-
licher Form die elebung gemeinschaftlicher Tagzeitenliturgie 1n Angriff nehmen möchten.
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Gesang Im Gottesdienst, traditionelle und Meuere Lieder

Wilıe werden traditionelle und HEUHUEGTE Kirchenlieder und Musikpassagen
reziplert‘ Der Beitrag stellt die Befunde zweler empirischer Untersuchun-
SCHh auszugswelse dar, insbesondere 1m Blick auf die Afhnität der Befrag-
ten traditionellen un: LIICHGTEH Liedern.

Einführung
[)as 1m Gottesdienst der Gemeinden eingesetzte DR IEGHARD GALL, Medienforschung,

REACTOSCOPE®-Verfahren,Liedgut ist den Teilnehmer/innen sehr wichtig. DIe
Wiener Untersuchung 2003 Erwartungen und Publikatonen ZUurnvon Predigt,

religiösen Wort- und Musikbeiträgen,Wahrnehmung VOINl Gottesdienst erga bei einem VOorTr: Kirchenliedern.
erheblichen Teil der Befragten ine deutliche Po-
larisierung in der orlhebe für traditionelle und ecuerTeEe Lieder, eın Beweggrund, den Zusam-
menhang näher untersuchen. Die Befunde der 2005 bzw. 2006 durchgeführten Untersu-
chungen sind 1m vlerten Band der el „Studien ZUT Rezeptionsforschung” veröffentlicht,
einen Auszug daraus gibt die folgende Darstellung.

Dreißig traditionelle Lieder aus dem „Gotteslob“ Erzdiözese München un: Freising 1975
VON einer gemischten Schola miıt Orgelbegleitung auf JTonträger eingespielt worden,

dank der Initiative der Münchner Kirchenmusiker KM Michael Heigenhuber un KM
Gerald Fischer. Dreißig HEHEGETE Lieder, VON einer Schola mıiıt Orgelbegleitung eingespielt,
sind den CDs „Eingeladen ZU Fest des aubens”,  L Institut für Kirchenmusik des Bistums
Mainz, inommen, s1e sind sämtlich auch 1im Liederbuch 59- majorem' des Novizlats der
Deutschen Jesultenprovinz aufgeführt. Das einheitliche Klangumfeld der Lieder kommt einer
Vergleichbarkeit der Befunde entgegen, unterschiedliche Begleitung, traditionelle Lieder mıt
rgel, CUGTE Lieder mıiıt Instrumentalgruppe, könnte die Wahrnehmung der Lieder über-
onen, zumindest beeinflussen. Die Teilnehmer/innen diesen Untersuchungen konnten
durch intensive Kontaktaufnahme Pfarrern un:! Kirchenmusikern werden, der
Verfasser dankt aiur Multiplikatorinnen und Teilnehmern

Zu dargebotenen Liedern und Musikpassagen gaben die Hörer/Hörerinnen ablaufsimultane
Rückmeldungen mittels kontinuierlich einstellbarer Reaktionsgeber ab, differenziert, spontan
un: unabhängig voneinander, entsprechend die Einschätzungen ZUT olge globaler Fragen.
Dem oberen Skalenende der Reaktionsgeber entspricht ablaufsimultan „VOoNn der Darbietung
sehr angesprochen‘, dem unteren Skalenende „a nicht angesprochen , mıiıt beliebigen Po-
sıtionen dazwischen, globale Fragen werden nach spezifischer Zuordnung beantwortet. Die
Schieberpositionen der Reaktionsgeber werden aufend Von einem Zentralgerät erfasst, auf
einem Laptop unmittelbar dargestellt, ZUr Auswertung gespeichert. Die Befragungen schlie-
ßen eweils mıiıt freien Gruppengesprächen, verbale Beiträge werden aufgezeichnet, zeitnah
un! AaNONYM transkribiert. Das dazu eingesetzte REACTOSCOPE®-Verfahren (eingetragenes

Vgl ‚ALL: esang 1m Gottesdienst.
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Deutsches Warenzeichen) 1st in der Deutschen Patentschrift 6304724 92 AdUus dem Jahr
1986 argelegt, „Verfahren ZUT Darstellung VO  > Reaktionen auf VOIN einer Reizquelle-
en Reize“. In verschiedenen eldern der Rezeptionsforschung wurde das Verfahren einge-

auch 1im religiösen Bereich. en der bereits genannten Monographie wird verwlesen
auf die tudien ZUT Predigtrezeption“, ZUT Rezeption jüdischer Wort- und Musikbeiträge”
WI1e die an der Heidelberger tudien YADRE Predigtforschung“ un: der Band „Gottvoll und

CC5erlebnisstark. Fur eine T1CUC Kultur un: Qualität uUllseIeI Gottesdienste

DIie Untersuchung traditioneller Lieder

Die Wahrnehmung Von dreißig traditionellen Liedern un sechs assagen Kirchenmusik
wurde 2005 untersucht, mıt 97 Hoörern/Hoörerinnen 1ın zehn Gruppen, 1n München und 1m
Umland. ıne hinreichende 1e. der Zielgruppe wird damit abgebildet, bei Frauen un

annern sind die Frauen WIEe auch 1n den Gemeinden stärker vertreten ESs ergeben sich
1ler gleich starke Altersgruppen, 1im 25 41; S: re

DIie dargebotenen Lieder, 1ın Tabelle ach ihrer Rezeption geordnet aufgeführt, drücken
emotionale un: spirituelle omente aus (A) Hoffnung, Erwartung, Zuversicht, Vertrauen,
(TO1 bis T103; (B) Freude, Innigkeit, Verehrung, obpreis, (1 bis F20); (€) Dank, Bitten,
Besinnung, Mahnung, Trauer, (F21 bis 130) DIe dargebotenen Musikpassagen sind Kyrie
un Sanctus AaUus Messen, Von Gregorianik bis ZUT Moderne (431 bis 136)

DIie Befragungen erfolgen 1m Wechsel Lied/Musikdarbietungen un:' Abschnitten eines
umfangreichen Fragenkatalogs, ltems, soziologische Daten, musikalische Afhnität un!
Vorlieben, Teilhabe Gemeinde un Gottesdienst, Relevanz liturgischer Elemente, Erwar-
tung emotionaler, seelischer omente 1MmM Kirchenlied, Afhnität Kernelementen der Messe,
Afhnität bDzgl. traditioneller Lieder, bzgl HEUEGTICI Lieder, geistlicher US1K, musikalische Pra-
X1S in den Gottesdiensten der Gemeinden, Singen allgemein.

Was kennzeichnet die beteiligten Hörer/Hörerinnen Drei Viertel der eIragten sehen ihre
Tagesform als gul bis sehr gut, die sieht sich deutlich bis stark gefühlsbestimmt, drei
Viertel als kommunikativ und offen, In ihrer Lebenseinstellung optimistisch. Uus1 hat bei
TEe1L Viertel der Befragten einen hohen Stellenwert, die Hälfte ist musikalisch aktiv. Be1l der
Hälfte der Befragten steht klassische us1ı hoch 1im Kurs, bei einem Viertel Deutschesc
lied, bei einem Vierte] Pop-Musik. Singen 1st drei Viertel der Befragten wichtig, zume!lst sehr
wichtig, sS1e empfinden Singen als befreiend, die Gemeinschaft stärkend, als 1ISCETrÜuC der
Gemütslage. DIie Teilhabe Gemeinde, Kirche, CGottesdienst ist bei der der Befrag-
ten stark bis sehr stark ausgepragt, die Teilnahme Gottesdienst un Kommunion bei drei
Viertel der Befragten, omente der Liturgie sind der der Befragten sehr wichtig. An
emotional-seelischen Momenten 1m Kirchenlie steht ach den Erwartungen der eIragten

erster Stelle Dank; dann Freude, obpreis, Zuversicht, Hoffnung, Bitten, auch Irauer, WC-

nıger Besinnung, Mahnung. Kernelemente der Messe ollten 1in den Liedern angesprochen
werden. DIie dargebotenen Lieder sind rel Viertel der eIragten bekannt, die ist davon

Vgl -ALL Predigtrezeption.
Vgl AT unge Leute un! spirituelle Impulse.
Vgl ‘ALL SCHWIER: Predigt hören un AUL SCHWIER: Predigt hören 1m konfessionellen Ver-
gleich.
Vgl ZULEHNER Hg.) Gottvoll un! erlebnisstark.
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stark bis sehr stark angesprochen. el sind Melodie un: Rhythmus der der Befrag-
ten sehr wichtig, die Liedtexte 1Ur einem Viertel sehr wichtig. iıne deutliche bis sehr starke
Afhnität sowohl traditionellem WI1e NEUETEM Kirchenlie WEeIlISsS die Hälfte der eIragten
auf, gleichwohl wird Traditionelles stärker geschätzt als Neueres. In gleicher Reihung liegen
die Wunschanteile, gegenüber den Afhınitäten etwas zurückgenommen. Die geäußerte
nıta: gregorianischem Choral ist bei der Hälfte der eIragten stark bis sehr stark Feiler-
IC Messen mıiıt Chor un: Orchester erfahren bei drei Viertel der Befragten eine starke bis
sehr starke Afhinität, bei der Jazz-Messen, Gospel, Spirituals. Im Gottesdienst ihrer
Gemeinden sind bei den Befragten traditionelle Lieder gegenüber TEUETEN Liedern vorherr-
schend

DIie Untersuchung Meuerer Lieder

2006 (0)  e eine Befragung Von Hörern/Hörerinnen, 4{() Frauen un:! Männer, dreißig
NeUeTeN Liedern un Gesängen angelehnt die FcCHe; gregorianischem Choral und
acht Passagen VON Kirchenmusik, mıiıt sieben Gruppen, in München und 1MmM mlan:! Bei vier
gleich starken Altersgruppen, Mittelwerte 18, 24; 32 ahre, sind die HEUEGETFTER Liedern
Befragten 1m Mittel FE Junger als die traditionellen Liedern eIragten.

Die dargebotenen Lieder, in Tabelle ach Rezeption geordnet aufgeführt, sind folgenden
Genres zugeordnet Rhythmische Lieder und Neues geistliches Lied (NO1 bis N14); (B)
Lieder N Taize (N15 bis N26); C.1) Gesänge der Ostkirche (N27 bis N30)

Im Wechsel VOIN Lied/Musik-Darbietung mıiıt ablaufsimultanen Rückmeldungen der Horer/
Hörerinnen wurden deren Einschätzungen Abschnitten eines atalogs VO  5 78 Items CI-

fragt, die 69 Items der traditionellen Befragung 2005 weıtere, spezifische, erganzt.
Einige Angaben den der Befragung beteiligten Hörern/Hörerinnen: Die der

Befragten sieht sich deutlich bis stark gefühlsbestimmt, Trel Viertel sehen sich 1ın ihrer Le-
benshaltung optimistisch. Auf us1l sind die Befragten sehr stark eingestimmt, Musik-H6ö-
BFE hat insgesamt einen en Stellenwert, die Hälfte ist musikalisch aktiv, Tel Viertel der
Befragten ist Singen grundsätzlich wichtig. ach Musik-Genres steht OTan klassische UuSL.
dann olg Pop-Musik, VONN deutschem Volkslied ist eın Viertel angesprochen. ährend die
Afhnität traditionellen Liedern für die der 2005 Befragten ber der Skalenmitte
lag, sind CS bzgl der Afhinität LEUECTEN Liedern drei Viertel Die Afhnität feierlichen
Messen mıiıt Chor un Orchester ist stark, hnlich der HCTEn Liedern, och stärker die
Afhinität Jazz-Messen, Gospel, Spirituals. Die Teilhabe Gemeinde, Kirche, Gottesdienst
ist bei drei Viertel der Befragten deutlich bis stark ausgepragt, zuoberst die Teilnahme
Sonntags-Gottesdienst, der Kommunion. omente des Gottesdiensts sind ihnen wichtig
bis sehr wichtig, steht dabei gemeinsames Singen un: gemeinsames Vaterunser. Litur-
gische Oomente der Messe sollen auch 1m Kirchenlie: angesprochen werden. An emotional
seelischen Momenten 1m Kirchenlie. steht bei TEl Viertel der Befragten erster Stelle Ju-
belnde Freude un: Dank, Vertrauen un innere Freude, dann auch Bıtten, Jrauer, Sehnsucht,
Erwartung. Die dargebotenen Lieder rel Viertel der eIragten bekannt, S1€e
davon angesprochen, mehr och VO  a} Melodie un! Rhythmus als VO Liedtext, angesprochen

sS1e auch Von Mehrstimmigkeit un: meditativem Charakter. Im Gottesdienst ihrer Ge-
meinden macht der Anteil HE1 eTET Lieder aum die Hälfte AaUs, gewünscht wird eın deutlich
stärkerer Anteil,; dabei ist je] mehr Begleitung mıt modernen Instrumenten gewünscht,
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Orgelbegleitung och viel WCN1LSCI Gesang capella Im Gottesdienst ihrer Gemeinden
überwiegen traditionelle Lieder deutlich ein SCIINSCICI Anteil wird gewünscht Bel den tradi
tionellen Liedern werden Melodie und Rhythmus posiıtıver wahrgenommen als die Liedtexte
überwiegend POSICLV wahrgenommen wird deren Orgelbegleitung iıne sprachliche npas
SUNgs traditioneller Liedtexte sieht DUr C411 Viertel der Befragten als der Wahl die
1ST da eher bis sehr skeptisch das gilt auch für eiIHNE modernere Orgelbegleitung traditioneller
Lieder Deutliche Zustimmung dagegen bei rel Viertel der eiragten der Gedanke
WECNISCI bekannte Lieder mıiıt der Gemeinde einzuüben Die Vorstellung Dirigenten mI1T
Schola die den Gemeindegesang unterstutzen sieht allerdings die der eIragten skep
tisch ein Viertel der eIragten sieht darin e1iNe Chance

Sımultanverlau: Miıttelwert Quartile Tradıt Lieder 101 110

0

AAA a \/ N  I  HRTaUQYo0IdSISUL / 1 f E
EZ

U} \g 88  2WE  WE
W

Ablauf mın |

Fıg

Ablaufsimultane Rückmeldungen und Gesamteindruck

Als Beispiel ablaufsimultaner Rückmeldungen Fig Mittelwertverlauf und Quartile der
Liedfolge NO1 bis NIO Zur Gliederung Quartile werden die Einschätzungen der Hörer/
Hörerinnen für jeden Zeitpunkt aufsteigend ereiht die Reihe wird VIieT Abschnitte C
glieder die Einschätzungen der einzelnen Abschnitte werden gemittelt und ergeben die
Fig dargestellten Quartils Positionen tUU tUM tMO tOO Die Spanne zwischen
oberstem und unterstem Quartil ber den Verlauf hinweg die erhebliche Differenziert
eit der Wahrnehmung Der Mittelwertverlauf der Liedfolge bildet den einzelnen Liedern

Einschwingvorgang auf abschliefßßenden INAruc der Hörer/Hörerinnen ab da
ach werden die Reaktionsgeber jeweils die untere Position gestellt Zur Ableitung des
abschliefßßenden Eindrucks ggf kurzzeitige Schwankungen auszugleichen wird für jedes
Lied das ber ein Zeitfenster VOIN acht Sekunden gemittelte Maximum des Mittelwertverlaufs
bestimmt
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Die ezeption traditioneller und Meuerer Liedfolgen
In der Rezeption der 2005 dargebotenen traditionellen Lieder, Altersmittelwert der Hörer/
Horerinnen anre; steht miıt ittel Liedfolge (T11 bis 1T20) Freude, Innigkeit
Verehrung, Lobpreis OT an, danach mıiıt Liedfolge (T21 bis 130) ank Bitten, Besin-
NUNgS, Mahnung, Irauer, Lieder un! mıiıt Liedfolge (TO1 bis T10) Hoffnung, Erwartung,
Zuversicht Vertrauen Darüber liegen mıiıt Mittel die Einschätzungen der orer.  orer-

Musikfolge (131 bis 136) sechs Passagen VoO  - Kirchenmusik yrie und Sanctus
ach Rezeption der 2006 dargebotenen LEUETEN Lieder, Altersmittelwert der orer/Höre-

IL1INDEN ahre, steht mıiıt Liedfolge (N15 bis N26) der Spitze, Lieder aus

Taize, gleich danach mıt Liedfolge (N27 bis N30) Gesänge angelehnt ostkirchliche
Melodien, weılter mıiıt Liedfolge (NO1 bis N14), „rhythmische Lieder geistliches
Lied schlıeilslic. mıiıt Liedfolge (N31 bis N34) gregorianische Gesänge Musikfolge
(N35 bis N42) acht Passagen VOIN Kirchenmusik jeg' mıiıt 1Ur Mittelfeld der Liedein-
schätzungen, euttlic der Rezeption VOI Kirchenmusik der Hörer/Hörerinnen 2005

Reihung traditioneller Lieder 101 130 nach Liedrezeption
Die traditionellen Lieder, ach gemittelter Rezeption absteigend gereiht sind Tabelle
genannt Mittelwerte und Quartile der Liedrezeption sind Fig dargestellt Die geordnete
el der dreißig Lieder kommt miıt den Polen 115 „Nun freut euch ihr Christen un 126
„Christi Mutltter stand mıiıt Schmerzen auf Mittelwert un: eiNe Spanne VOIN Ska-
lenteilen Die och stärkere personelle Diftferenziertheit der Liedwahrnehmung bilden bei

Spanne VON Skalenteilen die gemittelten Quartile ab
Für die Altersgruppen 23 41 51 ahre, Geburtsjahrgänge 1982 1964 1954 1935

Fig die ach gemittelter Liedrezeption geordnete absteigende Reihung ber die rei-
ig Lieder ergeben sich für die Altersgruppen Mittelwerte der Liedrezeption VO  e

CIHE Spanne VOIN Skalenteilen Die Altesten liegen praktisch durchgehend der
Spitze, darunter die mittleren Altersgruppen, CNg benachbart unteren Ende die Jüngsten
ohe Spannen (ANEE die Lieder 130 „‚Wohin soll ich mich wenden T1 „Lasst u1ls erfreuen
herzlich sehr  CC 119 „Mir ach spricht Christus Held“ auf. C1IHE sehr SCI1INSEC Spanne 125
„Christe du amm Gottes

In Fig 1St die ach Mittelwerten der Rezeption geordnete Reihe der Lieder ach Quartilen
kirchlich/religiöser Afhnität der Hörer/Hörerinnen gegliedert als kirchlich/
religiöse Afhnität deren ähe Gemeinde, ZUrTr Kirche, Teilnahme Sonntags--Gottesdienst,

der Kommunion, Relevanz Von Lobpreis un Freude Kirchenlied zusammengefasst.Über die dreißig Lieder gemittelt ergibt sich als Rezeption zugehöriger Cluster die Folge 6)
O) 3, Der Quartilsspanne dieser kirchlich/religiösen Afhinität entspricht SOM CTE

Clusterspanne der Liedrezeption Die beiden obersten Cluster verlaufen derel der
Lieder CN benachbart das Cluster eUUlC abgesetzt das zweıtunterste, Beginn
nahe den oberen Clustern, kommt zunehmend dem untersten ahe ıne stark 8  te
Polarisierung 1g sich bei 130 ‚Wohin soll ich mich wenden“. Dies ze1gt, ass sich bei den
insgesamt sehr geschätzten Liedern 1Ur C1N Viertel der Hörer, Hörer sehr religiöser
Affinität, VOIN der Mehrzahl der Höorer unterscheiden, während 1es bei den insgesamt WEeN1-
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xx Tradıtionelle Lieder Befragung 2005 Liedrezeption Miıttelwert u.Quartıile

IS Nun eut euch ıhr Christen 4375

120 Heılıg heilıg heıilıg 120 A
15 ist erstanden FE 1:

122 Nun anke all und bringet 422

128128 aup voll Blut und Wunden
118 Gelobt sSe1 ott 1m Höchsten Thron IX 16

113113 Es ist ein Ros entsprungen O —15 b
103 aC| hoch dıie Jür die Jlor macht T0O3 —» M WT
124 Wachet auN dıe Stimme 124

14 Nun danket alle ott 421 ********** ( A
TOS Frieden deın erre meın 108 a D
130 oh1ın soll ich mich wenden 130 e

710T10 Wer 1Ur den lıeben ott lässt walten BA-AL
E Lasst uns erfreuen erZie sehr I2 O (

106106 Wıe schön euchtet der Morgenstern
402 Heı1ıland re1ß die 1ımmel auf 102 SS A  A S SK
109 Morgenstern der finstern aC| 109 QtUM
129 Aus der 1e1e rutfen WIT dır 129

114 Ich steh deiner 1ppe hler 114 500 |
104 Tauet immel den Gerechten ©

119 D%.Ü*D+LÜ  S: QtMOT19 Mır nach pricht Christus Held LB
2 Christe du Lamm (Gottes 190S —
107 Meın Hırt ist ott der Herr 107 00 <
116 Schönster Herr Jesus T16 O R
T Nun bıtten WIT den eilıgen Gelst 9 s QtOO

n f \n un
AT Lamm (jottes unschuldıg 1

105 komm komm Emanuel E
101101 Es kommt e1in geladen

K :;ott se1 gelobet und gebenedele Yıa |
126 Christ1i Multter stand mıt Schmerzen 126

Tab F1g
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Liedrezeption Altersglıederung Liedrezeption Cluster relıg.Affınıtät
O)-AI\.)U)-I>UIO\\!OO\OE S E S K R RE D

115 &>

120 ;{ 1 ag T20 E
TH 9 A|

22
2L f RC

FA VIg 429 bal | SA
128 1R Pfn 128 g €B
118 en 118 DED

113

103
\A{

8 © 103
g}E

r \
124 3 ı > Jahre

f
124 alg %

121 a 121

7E @0 108 . > €

150 <r 130„„„ }
T10

7
© T10

9 | M« > Jahre
Y

1192
COO—= CIUM

106 al | O 106 ]  C

102 > SS

109 D 109
129 129 <  212

114 i Jahre
7

114 5 > €  A

104

\ m ( ]O
T19

]
T19

Y
Dl

1925 125 A \ 1Ux ®

107 ‘ ® 107

a< \E->$} Jahre
7

123
f

—\ (1O00
e  „„„„

197

105 x n

101 f N
>9 S

147 S OEn  }
126 al e R D
Fıg Fıg
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Nx x Neuere Lieder eic Befragung 2006 Liedrezeption Miıttelwert u.Quartile
O'—‘NWJ>UIO\QOO\DS

N20 Bleıibet hıer und wachet mıt mMIr N20

N23 udate OIMNNECS gentes N23 m-r 92 OD O
N29 Herr erbarme dıch (Lit.d.Ostkırche N29

NI2 (jottes Wort ist WI1ei d.Nacht N12

N19NI9 Meımne Hoffnung und meılne Freude
N22 Ub1 carıtas ei AINOT N272

N05 Glorija Ehre sSe1 ott N05

NO1 Nımm Herr d.Gaben d.w.bringen NOI1 S17 M SE
NI6 elıg se1d ıhr NI6

N15 Suchen und Fragen N15

N28 Kyrıe ele1son (Lit.d.Ostkırche N28

N25 Magnıfikat N25

N04
QtUU

NO04 Sıngt dem Herrn alle Völker
N14NI4 Und e1in Morgen Ö

N27 Halleluja (Lit.d.Ostkırche N27 @ O
NO2 Herr 10 N deinen Ttieden N0O2 BDg « QtUMNO3 Ich obe meılnen ott N03 \.jIi
NI0O Meıne Grenzen N10 ı Ol
N2] Adoramus te Domine N21

N26N26 ubılate Deo

NIS Bewahre uns (Gott NIS QtMOO-+O-
NIINI11 Wır preisen deinén Tod

N24 Sanctus Dominus Kanon) N24

N13 Von guten Mächten N 13 ı | OM
N06 anchma felern WIT mıtten Tag N06 a d QtOO

— \ —
N30 Kyrıe ele1son (Lit.d.Ostkriche) N30 6573  B

NO07 Wenn das rot das WIT teiılen N07 d  Q
NO09N09 VaterUnser (Janssens) LO
N17 „v+--ON17 Komm Herr SCANC uns

NO8 Heılıg Heılıg Heılıg (Janssens) N08 y 8
Tab Fıg
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Liedrezeption Altersgliederung Liedrezeption Cluster relıg.Affinität
O'—'NUJ-$>LAO\QOO\DE O»—NUJAMCÄQOO©S

N20 N20
N23 D N23
N29 n N29
N12

eA N12 E  S&

N19 N19 RK  AS
N2?2 Dal N22 0.0)>

N05 wWI

NO1I
eI

ZIN
NO1 B®)

IN16 Jahre J é
N 15 75  ı3 >>

e N 15 B}

N28 N28
N25

>>
\N25

N04 VE N04 C E

NI4 Jahre NI4 3 A
ur

N27 IX

—— CIUM
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CI geschätzten Liedern etwa für die der OoOrer der Fall ist, Orer geringer religiöser
Afhnität un auch OoOrer deutlicher, aber nicht sehr starker religiöser Afhnität

Reihung neuerert! Lieder NO01...N30 nach Liedrezeption

DIie NeUeETEN Lieder ach Mittelwerten eingeschätzter Liedrezeption absteigend ereiht zeigt
F5 als Mittelwerte und 1ın Quartilsgliederungen. Bei einer mittleren Rezeption 58 der rel-
ig Lieder beträgt die Spanne zwischen den olen der EINE; N20 ‚Bleibet hier und wachtet
miıt mMI1r un! NO08 ‚Heilig heilig heilig‘ (Janssens), 39 Skalenteile. Die Quartile der dreißig
Lieder gemittelt, 238 50 6.8; 8.3; weılsen eine Spanne VOIl Skalenteilen auf, auch 1ler zeigt
sich die starke Differenziertheit persönlicher Liedwahrnehmung.

Die Liedrezeption der el ach Altersgruppen 1 „ 24, 32 54 re gegliedert, Geburts-
jahrgängen 1988, 1982,; 1974; 1952 entsprechend, stellt F1g.6 dar. Verglichen mıt der Al-
tersgliederung traditioneller Lieder ist diese U  © weniger eindeutig, recht verschlungen, etwa

32-Jährige oft oberster Position, etwa 18-Jährige unterster OS1L10N, besonders 1ın der
zweıten der el ach gemittelter Liedrezeption dieser Altersreihung, Z
6.0, liegen die Geburtsjahrgänge um 1974 un 1952 VOTIN!, gleich anschliefßßend die Jahrgänge

1982, chluss die Jüngsten, die Jahrgänge 1988
DIie Liedrezeption für Hörer-Cluster ach Quartilen kirchlich/religiöser Afhnität, 3.8, 6.8;,

8.1, 9.3, zeigt H9 ber die dreißig NECUECICI Lieder gemittelt ergibt sich als Liedrezeption
dieser Cluster 33 6.0, 6.3 Der Clusterspanne Liedrezeption VO  n} 1.0 entspricht die Quar-
tilsspanne 55 Der resultierende Quotient ist 1m Vergleich traditionellen Liedern deutlich
schwächer, die kirchlich/religiöse Afhnität der Orer ist deutlich stärker mıt der Rezeption
traditioneller Lieder verbunden als mıt der RKezeption NEUECTIETI Lieder.

ezeption der dargebotenen assagen VOoT Kirchenmusik

Den 2005 dargebotenen traditionellen Liedern folgten die Musikpassagen 131 bis 136, den
2006 dargebotenen NCUCICI Liedern die Musikpassagen N35 bis N42, fünf davon wl1e 2005
Bel den Hörern/Hörerinnen 2005, 1m Mittel ahre, jeg das Sanctus VOIN Mozart
M.KV.427, c-moll) mıiıt 78 klar der Spitze, CS olg mıt 67/ das yrie Von chubDer
M.N.3; B-dur un: mıt das Sanctus VOIN Gounod 1855; Cäcilienmesse), danach mıt 5
das Hildegard VON Bingen zugeschriebene gregorianische KyrIe, mıiıt das yrie VOIN Ariel
Ramirez Missa criolla), schels11c miıt das Sanctus VOIN Zdenek Lukas
Op.252). Auch bei den Hörern/Hörerinnen 2006, 1m Mittel 32 ahre, steht das Sanctus VOINl

Moxzart mıt un: das yrie VO  a} Schubert mıt 6.1 VOTall, danach mıiıt 5.6 das yrie VON amı-
FEZ; die ostkirchlichen Gesänge Oce 11as (Vaterunser) VOIN Rimsky-Korsakoff mıiıt und TIS-
ag1on (dreimal Heilig) Von Koultschitsky mıt S schlie{fßlich mıt das Sanctus VO  a} as
elwird das Sanctus VOINl Mozart mıt VOIN den Hörern/Hörerinnen 2005 deutlich
stärker reziplert als VON den Hörern/Hörerinnen 2006, mıiıt 6.7 ist der Unterschie: beim
yrie VON Schubert geringer, muiıt 4 .1 eın starker Unterschied beim yrie der Bin-

SCH, praktisch gleich das yrie Von Ramirez, 55 5:6; das Sanctus VOIN Lukas, AT Die
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Musıkpassagen Rezeption ach LLOTIN AfTtınıtät tradıt Lieder
i A 0° Ka - A 0 a A O n n © DA 0 9}
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Sanctus A.Mozart 4: 32 }  Arn B—rQ
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Kyrıe A.Ramırez 135 < . > A
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Musikpassagen Rezeption ach kirchlich/relig1öser Affınıtät
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Spanne zwischen obersten und untersten Quartilen ist hnlich den Liedfolgen beträchtlich,
auch ler zeigt sich die individuelle Difterenziertheit der Einschätzungen.

Be1l beiden Untersuchungen wurde die grundsätzliche Afhnität „Atrd” der Hörer/Horerin-
HEN bzgl. traditioneller Lieder un die grundsätzliche Afhnität e  „Aneu der Hörer/Hörerin-
1EeN bzgl. NEUETET Lieder erfragt. Miıt der normilerten Afhnität traditioneller Lieder ‚Atrd/
(Atrd+Aneu)” lassen sich die Befunde 2005 und 2006 1mM 1C auf Traditionelles/Neueres
vergleichen.

Die Quartilsgliederungen normierten Afhinität traditioneller Lieder zeigt F1g für el
Befragungen, A WAR! die jeweils zugeordnete Rezeption der Musikpassagen, 131 bis 136 bzw.
N35 bis N42 In dieser normilerten Afhnität traditioneller Lieder liegen die 2005 Befragten,
Altersmittel 47 anre, klar VOT den 2006 Befragten, Altersmittel 372 TE €l bevorzugt iın
der Befragung 2005 die Traditionelles, eın Viertel Neueres, eın Viertel gleichgewichtet,
1n der Befragung 2006 die Hälfte Neueres, eher auch eın welteres Viertel, eın Viertel Traditio-
nelles DIie normıierte Afhnität traditioneller Lieder bildet sich bei den Hören 2005 deutlich
iın der Rezeption der assagen 131 Gregorianik, 137 und 133 Wiener Klassik, 134 Romantik
ab, aum mehr bei den neuzeitlichen tücken 135 und 136 Be1l den Hörern/Hörerinnen 2006
grei die normıierte Afhinität durch auf die gregorianischen assagen N35 und N36, aum
mehr auf Gesäange derTCN37 un: N38,; mehr auf Wiener Klassik N39 un: N40,
aum auf die neuzeitlichen Stücke N41 un: N42

Quartilsgliederungen kirchlich/religiöser Afhinität der Hörer/Hörerinnen 2005 un: 2006
zeigt F1g 9, die omente ähe ZAUT: Kirchengemeinde, ZUT katholischen Kirche, Relevanz des
Sonntags-Gottesdienstes, VON obpreis und Freude im Kirchenlied zusammengefasst, WI1e-
der mıt der zugeordneten Rezeption der Musikpassagen 431 bis 136 bzw. 135 bis DA DIie
Quartilsgliederungen 2005 un: 2006 unterscheiden sich eher graduell, stärker das
Quartil 2005 Im Vergleich Fig. ach Quartilen normilerter Afhnität traditioneller Lieder
ergibt sich eın weniger klares Bild der Musikrezeption. Diese olg 1L1UT eingeschränkt der
Quartilsgliederung kirchlich/religiöser Afhnität, die Clusterspannen sind deutlich geringer.
Anzumerken ist bei den Hörern/Hörerinnen 2005 die starke Wertschätzung des Sanctus VOIN

Mozart eıtens kirchlich/religiös eher reservlerter Hörer/Hörerinnen. Entsprechendes gilt bei
den Hörern/Hörerinnen 2006 für das (Oce Nas, das Vaterunser VOIN Rimsky-Korsakoffun! das
yrie VonNn Ramirez, auch jler die eher Reservierten oberen Rand, die sehr Zugewand-
ten unteren Rand

Traditionelle und MeUuere Lieder Im Gottesdienst, eın Gegensatz

Fur einen Großteil der Befragten zeigten sich deutliche Präferenzen VOIl traditionellem bzw.
TNEeCUCICIN Liedgut, gleichwohl bleibt bei vielen das nliegen des Gemeinsamen, ass auch iın
den Liedern alle 1m Gottesdienst ihren atzen

DIie Aufgliederung der in den Untersuchungen 2005, 2006 un! der Wiliener Untersuchung”®
2003 Befragten (N=314) in einer Vierfelder-Gliederung zeigt neben den polaren Clustern:
starke Afhnität traditionellen Liedern, eringe Afhinität NeUeTEN Liedern (N  60) und
starke Afhnität NEUETEN Liedern, eringe Afhnität traditionellen Liedern (N  -  —  98) eın

Vgl ZULEHNER Hg.) Gottvoll und erlebnisstark.
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Cluster starker Afhnität traditionellen W1e NEUeETEN Liedern (N  124) un eın Cluster
geringer Afhnität traditionellen wI1e NeUeren Liedern N=3

In den freien Gruppengesprächen sind Außerungen traditionellen Liedern gegenüber
Außerungen HEeUGTiEN Liedern in der Minderzahl en kritischen Anmerkungen WI1e:
„ S ist das alte Gedankengut, mittelalterlich, schwierige Sachen, da habe ich meıl1ne Schwierig-
keiten stehen vlelflac posıtıve Aussagen „Die traditionellen Lieder haben mehr Stil, mehr
Substanz, mehr Ernsthaftigkeit. „EsS bekannte, elleDte Lieder, die sind einem ans
Herz gewachsen.” „Mich begleiten diese Lieder das en und ich ore das SCIN
und singe das voll Fröhlich  € „Bel den Sanz alten Liedern pricht mich die us1 gleich
bei den ersten akten auch WEeNnn ich S1€e nicht kenne, S1e ist nicht oberflächlich, trifit einen
SOZUSagCH 1im Kern.“

Be1l den LNEUETEN Liedern schätzen die Befragten besonders das Gemeinschaftliche, das
Persönliche, Emotionale, den Ausdruck der Freude, den Rhythmus, die Sprache der Jugend,
„Beim TNEUETEN Lied ist mehr VO Wır un! VO Ich die Rede, vlelfac. auch 1mM sozialen,
gesellschaftlichen Kontext.“ IB vielen NEUeETEN Liedern wird angesprochen: „Was el das
für mich, WI1e fühle ich mich dabei.“ „Ich ınde, bei den geistlichen Liedern kommt
mehr Freude, mehr Emotion, mehr Dankbarkeit.“ „Man sich eingeladen mitzusingen.‘
Dazu auch einige kritische one „Eine Synkope allein macht och eın Kirchenlied,
das raucht einen bestimmten atz und ZWaar textbezogen.” „ES braucht die richtige OrxDe-
reitung. un: 6S INUSsSs der Gemeinde auch zumutbar sein.“

Bel einem TOlStTe1L der Befragten steht neben der orlhebe für eines der beiden Genres die
Einstellung, beides soll 1m Gottesdienst seinen Platz finden, 1m gemeinsamen Singen „Das
Singen 1im Gottesdienst soll die Gemeinde verbinden, auch 1n der Auswahl VOINl traditionellen
un: NEUETEN Liedern.“ JIch finde für wichtig, dass in der Kirche alle mitsingen. sollte
für el Gruppen Was dabei sSe1N, wichtig ist; ass Ial gemeinsam singt.” / SEr mich ist
wichtig, dass CS Von der Gemeinde gemeinsam wird, eine Stimme, ass alle einge-
en sind mitzusingen, mitzumachen.“ „Eine gute ischung ist wichtig, das Verbinden-
de zwischen den Generationen.“ Es werden aber auch edenken geäußert, traditionelle und
CHeGiIE Lieder mischen, auf unterschiedliche Vorlieben der Gruppen wird verwlılesen „Da
INUuSs INan unterscheiden, ob ıne Choralmesse 1st, In der Sanz normal mıt dem Gotteslob

wird oder ob INan eine Jugendmesse hat Es gibt da auch verschiedene Klientele,
die einen kommen ın den feierlichen Sonntagsgottesdienst, die anderen gehen abends 1n die
Jugendmesse”. Abschließend och eine Stimme für das Gemeinsame AICh finde 65 schön,
WenNnn beim Gottesdienst für jeden dabei 1st. Beli uns ist einer, der geht wieder, wWenn
die Gruppe mıit den Liedern sieht, wenn aber die rge spielt, weifß CI Was los
ist, un! ann freut er sich.“
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Iturgie und Lıteratur
Z7u eiıner Salzburger Veranstaltung unter dem ite| „Dem en aufhelfen“.

Obwohl sich die Verwandtschaft zwischen ichtung un: eligion 1MmM Laufe des 20 Jahr-
hunderts fast vollständig aufgelöst hat, sind liturgische Motive bei namhaften Autorinnen
un Autoren (Z TNSsS an Martin alser, O1S Brandstetter, Barbara Frischmuth, Peter
andke, Arnold tadler, Christoph ansmayr) unübersehbar prasent. Dies hat häufig mıiıt
ihrer (katholischen) Sozialisation tun, die iın literarischen erken kritisch entlarvt, aber
auch DOSIELV erinnert wird.

Der Katholische Akademiker/innen-Verband alzburg widmete sich, 1ın Kooperation mıiıt
dem Praktische eologie, Katholisch-Iheologische der Universität Salzburg, in
einer Veranstaltung Jun1 2014 diesem Ihema. niv.-Pro Dr. Heinrich Schmidinger,
Rektor der Universität Salzburg un Vorsitzender des KAV, begrüßte 1n der vollbesetzten
Kleinen Bibliotheksaula der Universitat den Schriftsteller und (Jermanıiısten Univ.-Prof. Dr.
O1S Brandstetter (Universität Klagenfurt und den Liturgiewissenschaftler Dr. Andreas
Bieringer (Universität Würzburg).

Von den frühesten Texten Anfang der 19/0er re 1st die katholische Liturgie 1m Werk
des 1938 ın 1C bei Wels geborenen OI1S Brandstetter eın gewichtiges Ihema. DIe pragen-
den Einflüsse einer 1n  el und Jugend 1im bäuerlich-katholischen Milieu der Kriegs- und
Nachkriegsjahre en sich 1n den autobiographischen Erzählungen ebenso WI1e die rfah-
rungsenh als Ministrant un! Zögling des Kollegiums Petrinum 1n LInz. Allerdings wird 1er
nicht 1Ur eın kritischer Blick auf Autoritäten und TIraditionen sichtbar, nicht 1Ur die age
ber das Verschwinden religiösen i1ssens, W1e 1m 1977 erschienenen Roman Die en SOIN-

ern VOT em eın kreativ-spielerischer Umgang mıt der Sprache der Liturgie. O1S rand-
tetter las aUuUs seinem zuletzt erschienenen Roman Kummer ade! (2013) Ausgangspunkt des
Textes ist der Diebstahl des „Kummerkastens“ samt Inhalt aus dem Vorraum der agenfur-
ter Don-Bosco-Kirche 1M Sommer 2012 Dieser sich unbedeutende Vorfall ist Anlass für
eine schier uferlose uada, die den Tzanler neben kleineren un größeren Delikten, Kunst-
diebstählen 1n Kirchen un Milliardengräbern ın Kärnten auch ber Schriftstellerkollegen
und die katholische Kirche rasonıeren lässt.

Im die Lesung anschliefßenden espräc. mıt { Andreas Bieringer, moderiert VOINl Ao
niv.-Pro Dr. Ulrike Tanzer (Universität alzburg), erinnerte sich O1S Brandstetter sSe1-

frühen Erfahrungen mıiıt der Liturgie, das Faszınosum liturgischen Sprechens und
dieÜVOIN Feiern und Prozessionen. DIie Haltung Brandstetters, auch liturgischen Ent-
wicklungen gegenüber, entspricht nicht dem Zeitgeist, sondern hat Uurc un Urc
Widerständiges 1ın sich. So sehr 1m Gespräch für den ‚ernsthaften Vollzug des (Jottes-
dienstes plädierte, satirisch-parodistisch ist seın mgang mıt dem Katholischen ın seinen
erken
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erıchte und Notizen
dUuS$ iturgie und Liturgiewissenschaft
ul arını hbleibt weiterhin Zeremoniar der Häapstlichen Liturgien

aps Franziskus hat ul!' Marını 1mM Amt des /Zeremoniars der päpstlichen Liturgie bestä-
tigt, wWw1e der „UOsservatore Romano‘ 1mM pri müitteilte. Der 49-jährige Kirchenrechtler und
Kommunikationspsychologe ist se1it 2007 1in dieser Aufgabe atıg Er War Erzbischof Piero
Marın1 nachgefolgt. In den ersten onaten des Pontifikats hatte CS zahlreiche Spekulationen
über einen personellen Wechsel gegeben.
Veränderung In der Kongregation für den Gottesdienst und die Sakramentenordnung
Der seı1ıt 2008 tatıge Kardinalpräfekt der Gottesdienstkongregation, Antonio ardına. anıl-

Llovera, ist 28 August Urc aps Franziskus ZU Erzbischof VoO  > Valencia
ernannt worden. Damiıit wurden die kursierenden Gerüchte eine Neubesetzung
der Stelle bestätigt. Als eın möglicher Nachfolger wird 1U  z Kurienerzbischof Piero Mariniı
vermu Er War Zeremonienmeister VOI aps Johannes Paul I1 und gilt als engaglerter
Verteidiger der nachkonziliaren Liturgiereform auch eine 1m Pontifikat Von ened1
XVI erstarkte SI1CHE liturgische ewegung‘. Derzeit ist Piero Marın1 Präsident der Päpstli-
chen Kommission für die Eucharistischen Kongresse. DIie Neubesetzung steht 1im Kontext
der geplanten Reform der verschiedenen vatikanischen Dikasterien. Der Kardinalsrat für die
Kurienreform gıng September 2014 1ın die sechste Tagungsrunde.
ischof Hofmann Vorsitzender der Liturgiekommission der DBK

Bischof IIr Friedhelm Hofmann (Würzburg) wurde VON der Deutschen Bischofskonferen:
(DBK) bei ihrer Frühjahrsvollversammlung Z Vorsitzenden der Liturgiekommission der
DBK ewählt. Damıit löst CT den emeritierten Kölner Erzbischof oachim Kardinal Meißner
ab Hofmann War bis a  ın bereits Vorsitzender der Unterkommission „Gemeinsames ebet-
un! Gesangbuch..
St Pöltener Hırtenwort Fucharistie und Wort-  ottes-Feler

Bischof aus Kung (St Pölten) hebt ın seinem Hirtenwort „Eucharistie- und Wort-Gottes-
Feier“ die hohe Bedeutung der Wort-Gottes-Feier 1m heutigen kirchlichen en hervor.
Wenn eine Eucharistiefeier der „Höhepunkt der Begegenung mıiıt tt“ aus personellen
Gründen in einer Pfarrei nicht möglich sel, sSo mıt der Wort-Gottes- Feier ermöglicht WeI-

en, dass Christus „1n uUuLNsere Mitte tritt:  r nämlich ın der Wortverkündigung un 1ın der Ver-
sammlung der Gemeinde.

Okumene mit der Orthodoxie
Patriarch Bartholomaios hat 1m Mai anlässlich des 50jährigen Bestehens der Griechisch-
Orthodoxen Metropolie ın Deutschland die Deutsche Bischofskonferenz 1ın onn besucht
Dabei erinnerte daran, dass die Okumene nicht ÜT Gipfeltreffen allein erfolgreich se1in
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kann Vielmehr gehöre auch das den notwendigen egen einem olchen Erfolg.
Im Rahmen der Papstreise 1Ns Heilige Land feierte 6E dann gemeinsam miıt aps Franziskus
einen Vespergottesdienst ın der Jerusalemer Grabeskirche DIie Begegnung War eın Herzstück
der Papstreise 1Ns Heilige Land Der 5SOß. „Status Qu  O,  ka das och 1m Osmanischen eic SC-
regelte Nebeneinander der verschiedenen christlichen Konfessionen in der Anastasis, wurde
el erstmals aufgebrochen. SO konnten die Nachfolger VOoO  - Petrus und Andreas tatsächlic
gemeinsam Gottesdienst feiern.

»”  uzerner oiblisch-Iiturgischer ommentar Zzu Ordo Missae“ — Band erschienen
Die Wechselbeziehungen zwischen Liturgie und aufzudecken, hat sich diese insgesamt
dreiteilige Kommentarreihe, herausgegeben VOI Jeggle-Merz, Kirchschläger und Mül-
ler, ZU Ziel gesetztL. Bisher atte 65 keine umfassende Darstellung dem Ihemenkomplex
gegeben, der schon VOoNn den theologischen Erneuerungsbewegungen seit Beginn des Jahr-
hunderts wiederentdeckt worden WAäITl. In den Darstellungen einzelner Elemente der LiItUr-
gie folgt auf eine liturgische Verortung jeweils eine exegetische Behandlung der biblischen
Bezugstexte, die In eine liturgietheologische Analyse und eine Reflexion der gegenwärtigen
Feier Der Band behandelt die Eröffnungsriten der Messfeier.

Balthasar-Fischer-Preis für Dr. Ingrid Fischer
el der Trierer Sommerakademie 1.-24 Juli
DDr. Ingrid Fischer rhielt für ihre Dissertation (bei Prof. Er Hans-Jürgen Feulner, 1en
„Die Tagzeitenliturgie den reı agen VOT ÖOstern. EKın liturgietheologischer Beitrag ZUT

Feier des Paschamysteriums’ den Balthasar-Fischer-Preis 2014 Der Preis wird VO Deut-
schen Liturgischen Institut Irier alle ZwWwel re verliehen und ist mıiıt 3.000 dotiert. Die
Preisträgerin ist seit 2002 wissenschaftliche Assistentin der „1heologischen Kurse“ für die
Fächer Liturgie und Kirchengeschichte und wurde für ihre Dissertation bereits mıiıt dem Eh-
renring der epubli. Österreich ausgezeichnet. Diese Forschungsarbeit eistet sowohl die
historische Analyse als auch die theologische un pastorale Erschließung In hervorragender
Weise“”, der Leiter der wissenschaftlichen Abteilung des Deutschen Liturgischen Instituts,
Prof. Dr. aus Peter Dannecker. DIie Preisverleihung ahm Bischof Stephan Ackermann 1im
Rahmen der Irierer Sommerakademie VOT, die heuer sersten Erfahrungen un Perspektiven‘
mit dem „Gotteslob” gewidmet WArl. Das Ziel der Veranstaltung konkrete mpul-

für die Verwendung des (emeinsamen ebet- un:! Gesangbuchs, ausgerichtet
seiner Konzeption als umfassendes Glaubensbu Entsprechend gab 65 jeweils nachmittags
drei praktische Workshops, die die Vorträge Vormittag erganzen ollten

Huub Osterhuuis ausgezeichnet
Der niederländische Theologe un Dichter hat den ökumenischen Deutschen Predigtpreis
erhalten. Die Auszeichnung wird VO Verlag für Deutsche Wirtschaft (Bonn) vergeben und
ist undotiert. In das CUC Gotteslob sind ach anfänglichen Meldungen ber Widerstände
ın der vatikanischen Gottesdienstkongregation fünf Lieder eingegangen, die Oosterhuis in
den 1950er un 1960er Jahren gedichtet hat DIe Jury, geleitet VO  e} dem Theologen und Jour-
nalisten Wolfgang Thielmann, begründete dies mıt der großen Prägung des religiösen Lebens
der Gegenwart, auch 1m deutschsprachigen aum.



158

Buchbesprechungen

EIMES, Karl Friedwaldbestattungen. Kir- Formen des Begräbnisses zusammenfassen
chenrechtliche Untersuchung einer alter- sollen Anschließend geht ME auf die Aus-
natıven Beisetzungsform. Essen: udgerus bildung der Friedwaldidee als C116 Form
2013 Beihefte ZU Münsterischen Kom- einer alternativen Bestattung e1in Von den
mentar 64) 141 Seıiten. SBN 9/78-3-8/49/- Wurzeln des Friedwalds ausgehend, die
DL SET anhand der Geschichte eli Sauters , dem

Vater der Friedwälder 1n der Schweiz, auf-
Bestattungen 1n einem Friedwald nehmen zeigt, schildert Neimes deren Entwicklung In
auch unter Katholiken un: tellen die Deutschlan bis hin ZUT Friedwald mbH Er
Katholische Kirche mıt ihrer traditionellen vergleicht sodann die deutsche Gesetzeslage

mıt der 1ın der chweiz un: verwels regelmä-Begräbnisliturgie VOL iıne NC Herausforde-
r ungs. Karl Neimes untersucht in seliner 2015 ßig auf die kirchliche Posıtion Nachteilig ist
veröffentlichten Münsteraner |1iızentilatsar- abei, ass Zzwar das kanonische eCc|
beit, neben dem andel der Bestattungs- un führt, aber auf keinen konkreten Canon VeCeI-

Friedhofskultur se1lt dem 19 Jahrhundert, die welst, Was dem Leser das Nachvollziehen der
Entstehung und Entwicklung der Friedwald- Argumente erleichtern könnte. Abgeschlos-
kultur ın der chweiz un!: ın Deutschlan: SC wird das Kapitel mıiıt einer Gegenüber-
Er zeichnet ebenso die Entwicklung der ka- stellung der Argumente der Befürworter und
nonistischen Gesetzgebung bis hin ZU Er- Kritiker der Friedwaldbestattung, die gut
scheinen des eX C(Canonum Ecclesiarum verständlich vorbringt und ohne sich selbst
Orientalium 1990 nach, schlie{fßlich die ın iıne tendenzielle Wertung verstricken.

Im zweıten Teil der Arbeit widmet sich Ne1I1-diözesane un überdiözesane partikulare
Gesetzgebung 1im Bereich der Deutschen B1- I1Ees5 der historischen Entwicklung der anO-
schofskonferen: darin einzuflechten. Dass nischen Gesetzgebung ZUE: Feuerbestattung.
eine solche Betrachtung nicht infach ist, Dies ist notwendig, da auch 1n einem ried-
stellt der Uutor selbst fest (S 5); da der an: ald der Verstorbene vorher eingeäschert
der Forschung Je ach Kapitel varılert (vgl. werden 11US5 Be1l der Rückschau geht Ne1i-

Der Autor 1l eine kanonistische Hilfe- Ii1Ees bis den Regelungen der Antike un:
stellung für die Praxis entwickeln. gibt ber das Mittelalter bis ZUT u  ärung

Der Gliederung des erkes entsprechend, einen appen Überblick über die tTeh-
widmet sich Neimes 1m ersten Teil der allge- lichen Bestimmungen VOIL dem

Dass eın olcher Zeitrahmen NUr urz undmeılınen Bestattungskultur 1n der Geschichte
Die Evolution derselben wird klar struktu- ohne Vertiefungen dargestellt werden kann,
rier dargestellt. Neimes gibt einen Rückblick ist beim Skopus der Arbeit nachvollzieh-
VOIl den Entwicklungen des 19 Jahrhunderts bar, aber dennoch bedauerlic en der
bis den heutigen Formen des Bestattungs- Gesetzgebung des A(S Von 917/ geht Ne1i-
CSCMNS, die UuUrc „die Konstruktion VOI InNeEeSs auch auf die beiden Instruktionen De
Verbrennungsanlagen f vielfältige Bestat- crematıiıone cadaverum und 1a4m el

tungsoptionen Jenseıts VOIN Körpererdgrä- constantem e1n, deren Unterschiede
bern ermöglicht” (S 9) Hierzu ru A re1ı un Gemeinsamkeiten A heraushebt Eben-
„Codes” ıIn Erinnerung, die VOIN Ihomas Klie versucht e b die praktische Umsetzung der
übernommen wurden, un: die die heutigen kirchlichen Verlautbarungen skizzieren.
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DIies elingt in weıten Teilen gut; 1ın INan- der einzelnen egelung erorter Die Aus-
chen assagen ware freilich eine wirkungen dieser Betrachtung für die Fried-
Beleuchtung der Haltung der Gläubigen ZUT waldthematik nımmt eimes 1n den beiden
kirchlichen Gesetzgebung hilfreich SCWESCH, Hauptproblemen in den 1C. die die DBK
insbesondere WE diese als Opposition ZUT un die Bistumer sehen, nämlich das ec
Amtskirche erscheint. Miıt der Betrachtung auf freie Friedhofswahl und die rage des
des und des CCOCOEO VOIN 1990 wird zuständigen erıkers Hier der Leser
die aktuelle Gesetzgebung berücksichtigt. iıne AdUSSCWOSHCILC Wertung der Partikular-
Die Aussagen der beiden Gesetzbücher Wel- gesetze den „Friedwaldbestattungen auf
den anschaulich herausgearbeitet, wobei der dem Hintergrund der kodikarisch relevanten
Leser einen 1E in das orientalische ec Normen.

„alternativen Bestattungsformen werfen In seinem zehnseitigen Schlussteil fasst
annn Neimes die Ergebnisse seiner Arbeit knapp

Abgerundet wird der rechtliche Teil der €e1 führt der Autor ass
Arbeit Uurc die Analyse der partikularen die rage beantworten WAäl;, ‚welche Aus-
Regelungen 1m Bereich der Deutschen Bi- wirkungen für die katholische Begräbnisli-
schofskonferenz. Am Anfang stehen ler die turgle haben INUSS, ass die Feuerbestattung
Vorüberlegungen der Liturgiekommission in vielen Kegionen eutschlands längst ZUT

der DBK dus dem Jahr 2003 Neimes zeigt Regelform der Bestattung geworden ist  ‚CC S
1er die edenken der Kirche gegenüber den 114) Er verwelılst auf die Zusammenarbeit
Friedwaldbestattungen auf, beispielsweise VO  e} Liturgiewissenschaft, die sich fragen
die des Friedhofs 1im christlichen Jau- INUSsS, ‚ob 65 zulässig ist, die katholische
ben Folgend geht der Autor auf verschiede- Begräbnisliturgie VOT allem trauer-

pastorale Richtlinien, Handreichungen pastoralem Aspekt evaluieren“ (S 113);
un! dem Kirchenrecht, welches sinnvolleund Hinweise ZUT Begräbniskultur ein Er

vergleicht die verschiedenen Dokumen- und tragfähige Normen entwickeln INUSs,
miteinander, arbeitet Gemeinsamkeiten auf die sich die Liturgie stutzen ann. Als

un: Unterschiede heraus un! schlüsselt UuSsDIl1c schreibt der Autor, ass die Kirche
die Sonderbestimmungen 1ın den Bistümern nicht Ww1e 1im 19 Jahrhundert die
auf. Kritisch se1l 1er angemerkt, dass die Feuerbestattung die alternative Be-
Ausführungen aufgrund der Kurze teilwei- stattungsform kämpfen, sondern vielmehr

schwer nachvollziehba: Sind. anNnCHmMA ihre Chance nutzen soll; bei ihr gestalterisch
lässt sich aum erkennen, wWwOor1ın der Unter- mitzuwirken. Dies natürlich un besonders
schied iın den Dokumenten u besteht. dann, wenn die Christgläubigen 1ın der ried-
Das Ergebnis der pastoralen Bemühungen waldbestattung keine antikirchliche Haltung
der Bistuüumer hält der Autor 1n den rund- AUE Ausdruck bringen wollen, sondern
satzen der Liturgiekommission der Deut- neben ihrer Verbundenheit mıiıt der Natur
schen Bischofskonferenz „Urnenbestattung ‚auch ihre Verwurzelung im christlichen
ın natürlicher Umgebung“ (2008) fest. Hier Glauben“ (S RD
geht Gr auf die recCc  iıchen Leitlinien der D Zusammenfassend ann festgestellt WeI-

turgiekommission e1n, die das Gebiet e ass c5 sich bei dem Buch VON Karl Ne1-
der DBK betreffen. Abgeschlossen wird der InNes eine knappe Darstellung einer aktu-
partikularrechtliche Teil mıt einer recht- en Problematik in der Kirche handelt Der
lichen Würdigung der Dokumente, wobei eine oder andere spekt, der angeschnitten
Neimes STeTts die rage des Rechtscharakters wurde, bedürfte einer Vertiefung. Dies ist
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jedoch dem Umfang der Arbeit geschuldet, male Bibellesung” 84) SOWI1E den Abschluss
der sich 1mM Rahmen einer Lizentiatsarbeit mıiıt einer Psalmoration. Auch damit wird
bewegt. Die zentralen recC  iıchen Aspekte eine ange VEISCSSCHC altkirchliche TYTaXls
werden gul veranschaulicht un!: insbeson- aufgenommen un! Urc Modelle für alle
ere das breite Spektrum der partikularen Psalmen gefördert. [)as Quellenverzeichnis

(92-94) macht eutlıich, ass einzelne Vor-Rechtsentwicklun abgedeckt. Das Buch ist
eine anschauliche un: gul esbare Einfüh- schläge für diese Orationen und Schlussge-

bete (sehr) alter Tradition inommen Ssind.rung 1n die Ihematik Friedwaldbestattung,
die Kirchenrechtler WI1e Liturgiker und viel- Diese Beispiele sind sehr wörtlich VO Late1li-
leicht och mehr die in der Pastoral Stehen- nischen 1Ns Deutsche „übertragen ; wWwerTr s1e
den interessieren sollte sinnvoll sprechen will, I1USs$5 S1e sich vorher

BenjJamin Großhauser, Eichstätt gut aneignen, ist eın tolpern 1 A e
1er Das ist emerkenswert und INasg eben-

RENKEN, Christian: Dank se1 Gott160  Buchbesprechungen  jedoch dem Umfang der Arbeit geschuldet,  male Bibellesung“ (84) sowie den Abschluss  der sich im Rahmen einer Lizentiatsarbeit  mit einer Psalmoration. Auch damit wird  bewegt. Die zentralen rechtlichen Aspekte  eine lange vergessene altkirchliche Praxis  werden gut veranschaulicht und insbeson-  aufgenommen und durch Modelle für alle  dere das breite Spektrum der partikularen  Psalmen gefördert. Das Quellenverzeichnis  (92-94) macht deutlich, dass einzelne Vor-  Rechtsentwicklung abgedeckt. Das Buch ist  eine anschauliche und gut lesbare Einfüh-  schläge für diese Orationen und Schlussge-  bete (sehr) alter Tradition entnommen sind.  rung in die Thematik Friedwaldbestattung,  die Kirchenrechtler wie Liturgiker und viel-  Diese Beispiele sind sehr wörtlich vom Latei-  leicht noch mehr die in der Pastoral Stehen-  nischen ins Deutsche „übertragen“; wer sie  den interessieren sollte.  sinnvoll sprechen will, muss sie sich vorher  Benjamin Großhauser, Eichstätt  gut aneignen, sonst ist ein Stolpern garan-  tiert. Das ist bemerkenswert und mag eben-  RENKEN, Christian: Dank sei Gott ... Abend-  falls überraschen und ermutigen, zumal der  andachten zum neuen Gotteslob. Leipzig:  Verfasser, ein Religionslehrer in Westfalen,  Benno Verlag 2014.  alle vorgelegten Modelle gemeinsam mit  Das ansprechend gestaltete kleine Büchlein  Schülerinnen und Schülern zusammenge-  im Westentaschenformat überrascht mehr-  stellt und erprobt hat (vgl. 82).  fach: Anders als der Untertitel ankündigt,  Vor dem ersten „Einsatz“ des Büchleins  findet sich darin neben „Abendandachten‘  empfiehlt sich das Nachwort (82-90). Es er-  auch ein Morgenlobpreis (68-81). Und hinter  läutert geschichtliche Ansätze und erschließt  den „Andachten“ verbergen sich „auf den in-  Inhalt, Vollzüge und Haltungen. Diese Hin-  haltlich wie formal nötigen Kern reduzierte“  weise sind sehr wertvoll, allerdings rege ich  (7) Vespern für die Feier in Gemeinschaft.  für eine allfällige Neuauflage zwei kleinere  In ihrem Aufbau nehmen die zwölf enthal-  Abänderungen an: Wenn für die sinnvoll  tenen Modelle die altkirchliche Tradition der  angeleitete Gebetsstille der Begriff „Pause“  Kathedralvesper als gemeindliche Form des  (84-86) verwendet wird, klingt hier — we-  Tagzeitengebets mit seiner schlichten Struk-  nigstens für österreichische Ohren - eine  tur wieder auf:  Unterbrechung, ein Nichts-Tun mit, das der  Der Danksagung für das Licht (8-10) fol-  Bedeutung dieses Vollzugs nicht entspricht.  gen Psalm(en) und Kurzlesung zur Betrach-  Und wenn für die Dauer der Gebetsstille  tung - eine Auswahl für die einzelnen (Kir-  beim Fürbittgebet empfohlen wird, dass der  chen-)Jahreszeiten ist zusammengestellt im  Vorbeter eine „Pause“ von der „Länge des  Abschnitt Lesegottesdienst (11-54) - und  ‚Mein Herr und mein Gott‘, des Gebetes des  die Weihrauchhuldigung (Ps 141, der Weih-  Bruders Klaus von Flüe“ (85) hält, schiene  rauchpsalm). Das Kapitel Gebetsgottesdienst  mir der Rat angemessener: Der Vorbeter  (58-67) enthält drei Formen für das an-  möge solange still sein, als er selber benötigt,  schließende Fürbittgebet, Über- und Einlei-  um sich wenigstens ein oder zwei Personen  tung zum Vaterunser sowie vier Formen für  oder Situationen in diesem Gebetsanliegen zu  Schlussgebete und Segen.  vergegenwärtigen - dann stimmen das Tun  Für die Psalmen schlägt der Verfasser den  des Vorbeters und der übrigen zusammen.  Das tut freilich dem Wert dieses kleinen  antiphonalen Vollzug vor - also das gemein-  same Singen des Responsoriums und den  Begleiters keinen Abbruch, der allen emp-  fohlen sei.  Vortrag der Verse durch einen Kantor/eine  Kantorin - oder das Vorlesen wie eine „nor-  Christoph Freilinger, Linz/Salzburgend- falls überraschen un:! ermutigen, zumal derandachten /AGE Gotteslob Leipzig Verfasser, ein Religionslehrer In Westfalen,Benno Verlag 2014 alle vorgelegten Modelle gemeinsam miıt
Das ansprechend gestaltete kleine Büchlein Schülerinnen un! chulern ZUSaINIMNCNSC-
1m Westentaschenformat überrascht mehr- stellt un erprobt hat (vgl. 82)
fach Anders als der Untertitel ankündigt, Vor dem ersten „Einsatz“ des Büchleins

sich darin neben „Abendandachten empfiehlt sich das Nachwort (82—-90) Es CI -

auch eın Morgenlobpreis (68-81) Und hinter äutert geschichtliche Ansatze un: erschlie{$t
den „Andachten verbergen sich „auf den 1In- Inhalt, Vollzüge und Haltungen. Diese Hın-
IC wWwl1e formal notigen ern reduzierte“ welse sind sehr wertvoll, allerdings ICHC ich
(7) Vespern für die Feier in Gemeinschaft. für eine allfällige Neuauflage Zzwel kleinere
In ihrem Aufbau nehmen die ZWO. enthal- Abänderungen Wenn für die sinnvoll

Modelle die altkirchliche Tradition der angeleitete Gebetsstille der Begriff „Pause“
Kathedralvesper als gemeindliche Form des (84-8 verwendet wird, klingt 1er
Tagzeitengebets mıt seiner schlichten ruk- nıgstens für Öösterreichische ren eine
{ur wieder auf: Unterbrechung, eın Nichts-Tun mıt, das der

Der Danksagung für das 1Ci 8-10 fol- Bedeutung dieses ollzugs nicht entspricht.
SCH Psalm(en) un! Kurzlesung ZUTF Betrach- Und WenNnn für die Dauer der Gebetsstille
tung eine Auswahl für die einzelnen (Kir- beim Fürbittgebet empfohlen wird, ass der
chen-)Jahreszeiten ist zusammengestellt 1im Vorbeter eine „Pause” VON der „Länge des
Abschnitt Lesegottesdienst (11-54) un ‚Meın Herr un: meln Gott, des Gebetes des
die Weihrauchhuldigung (Ps 141; der Weih- Bruders aus VOIN Flüe“ 85) hält, schiene
rauchpsalm). Das Kapitel Gebetsgottesdienst mır der Rat ANSCINCSSCHEK: Der Vorbeter
(58-67) nthält drei Formen für das mOoge solange ST1 se1n, als er selber benötigt,
schliefßsende Fürbittgebet, Über- un! Einlei- sich wenigstens eın oder zwel Personen
tung ZU Vaterunser SOWI1E Vlier Formen für oder Situationen in diesem Gebetsanliegen
Schlussgebete un: egen vergegenwartigen ann timmen das TIun

Fur die Psalmen schlägt der Verfasser den des Vorbeters und der übrigen
Das tut freilich dem Wert dieses kleinenantiphonalen Vollzug VOT also das gemei1in-

SaJIinle Singen des Responsoriums un den Begleiters keinen Abbruch, der en CIND-
fohlen sel.Vortrag der Verse Urc einen Kantor/eine

Kantorin oder das Vorlesen WI1e€e eiıne „ 11OT- Christoph Freilinger, 1INZ Salzburg
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SCHMITZ; Heinz-  alter CHO1L1I-Kan- die Vorsänger-Stücke unterschiedliche
torale. Antwortpsalm, Ruf VOT dem van- Schreibweisen: alsliose Notenzeichen (vul
gelium, Hallelujavers. Lesejahre SO „Eierkohlennotation‘) in reıl Varianten;

Achtel- un! Viertel-Noten: VO AutorFreiburg/Br.: Herder 2013 415 Seiten.
Pappband. 41,10 (Österreich). ISBN ‚weiße Notation“ 1n Viertel- und
978-3- -9 halben Noten anders als bei der Mensu-

ralnotation und 1n den Kehrversen be-
Da der Kehrvers-Bestand des Gotteslobs zeichnen 1l1er weiße, hohle Öpfe nicht
2013 sich beträchtlich VOIN jenem des frü- doppelte ange, sondern Akzente, ggf. auch
heren Buchs unterscheidet, erscheinen NUuU.  aD} eichte Dehnungen!). Diese Differenzierung
CUu«C Behelfe für die Gesänge der Wortlitur- INas optisch ansprechen; nicht professio-
gie. Das CHOTT-Kantorale bietet Psalmen nelle dSanger/innen dürfte S1€e eher VerwIır-
un Evangeliums-Rufe für die Sonn- und IC  - Verwirrend wirkt besonders die weilße
Festtage aller Tel Lesejahre SOWI1E für 1N1- Notation. An die l1er eingeführte Akzent-
SC Heiligengedenktage und weiıtere Anlässe Markierung Inag I11lall sich gewöhnen. och
Heinz-  alter Schmitz, 62 Dom- kommt 65 darauf d Wäds markiert wird:
kantor in Passau,02Leiter des dor- vielfach sind 65 nicht Phrasen-, sondern
tigen diözesanen Referats Kirchenmusik, Wortakzente. Damıit wird der Unterschie
hat alle Vorsänger-Melodien SOWI1E samt- zwischen Über-, oll un! Kaumschweren
liche Satze selbst geschaffen eine beacht- eingeebnet, der Phrasenverlauf unklar; die
liche Leistung. er Kehrvers (immer AaUus Kantor/inn/en verleitet diese Schreibweise
dem Gotteslob-Stammteil) ist mıiıt vlerstiim- dazu, viel un nicht selten unrichtigen
m1gem Begleitsatz un!: einer kurzen Into- tellen betonen (ohnehin eine Gewohn-
natıon versehen: die Psalmstrophen en eıit frommer Liturg/inn/en). Beispiele:

/cckeine Begleitung. salm un: Evangeliums- „hilf mMIr in deiner uUte (statt: „hilf mir in
Ruf desselben ages tiımmen in der Tonart deiner Güte”), Nr. 116: SE} „Er lasse ber
überein; notwendig, wurden die betref- UNS sein Angesicht leuchten“ (statt SEr lasse
fenden Kehrverse gegenüber der OttesloD- über u11l$s seıin Angesicht leuchten”), Nr. 118,;
Fassung transponıiert. Wel gegenüberlie- 5 9 „über deine Gerechtigkeit[! jubeln
gende Seiten enthalten die Gesänge Je eines S1IE (statt „über deine Gerechtigkeit jubeln
Tages, sodass Ial nicht blättern I11US5 sie‘‘), Nr, 4VZ. 198 (Vermutlich meıint

Die Stücke sind iın erster Linıie für ehren- der Autor mıiıt den Hohlnoten mehr, als CT

amtliche Kantor/inn/en bestimmt un ent- einleitend, Z angibt, etwa die
sprechend leicht ausführbar, auch Was den rhetorische Kleingliederung; doch
Tonumfang betrifftt. (Trotzdem erscheint erklärt 1es nicht?) Ebenso missverständ-
mIır die H Nnte Vorbereitungszeit ich ist der überreiche eDrauc VON ‚plse-
VOIN inuten untertrieben; INan EeTal- 198148 bei halsloser Notation, zumal Längen,
beitet Ja nicht NUr die Melodien, sondern Kürzen, Betonungen, Verweilen, Staupau-
auch den eX' Besondere ühe hat der SCI1 eic sich hnehin aus dem natürlichen
Autor auf die graphische Darstellung VelI - Sprachrhythmus ergeben (sollten).
wendet:; sS1e soll die Jebendige Deklamation DIe Kantor/inn/en werden VO  . dem Buch
unterstutzen, aber auch ZU betreffenden profitieren, wWenn sS1e mıt ihm kritisch
Kehrvers asSsSCH. (Vgl dazu den Abschnitt gehen, VOL em mıiıt der Art der Notati-
- Zum Vortrag der Gesänge , 14-17. Je Auch manches 1m Vorspann Gesagte
nach dem Stil des Kehrverses gibt für musste INan hinterfragen. SO verstehe ich
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nicht, weshalb der Autor Anfang des approbierten Lektionare übereinstimmen.
apitels Y ohegl Vortrag der Gesänge , 1 ‚9 DIies ist nicht der Fall 1elflac. sind die Ant-
der sprachgerechten Solo-Psalmodie die (an wortpsalmen unvollständig wiedergegeben.
geblich) sTarre chorische Offiziumspsalm- Wo die OINzıelle Vorlage mehr als drei Dop-
Odie entgegenSsetZzt; ]ler würden behauptet pelverse enthält, hat der Autor MmMe1ls ekürzt
chmitz alle Silben gleich Jang und gleich (was In den „Hinweisen ZU praktischen
schwer SCSUNHCH, w1e in der lateinischen ebrauch”, Z zugibt!).
Gregorianik. Solche sprachwidrige Ausfüh- infach das letzte Verspaar. uch mittendrin
LUNS (sie Wal schon 1m lateinischen Gesang wurde beschnitten (z.B Fastensonntag G,
falsch) kommt sicher VOI, besonders bei Nr. 272 Fastensonntag S Nr. 214; Sonn-
Gruppen, die nicht regelmäßig miteinander Lag B, Nr. 441), auch finden sich el Küur-
die Tagzeitenliturgie feiern. och WarTr sOl- zungs-Arten kombiniert Z Fastensonn-
cher Aqualismus n1ıe beabsichtigt, Sahnız 1im tag Ca Nr. 213) An manchen tellen hat der
Gegenteil. Wie reich differenziert Ofhziums- Autor Verse ausgetauscht (Z:B Sonntag
Psalmen vorgetragen werden können, zeigen A, Nr. 406) Selbst die Antwortpsalmen des
etwa die VON OodenNnar':! Joppich geleiteten Palmsonntags (Nr. 2179 und des Karfreitags
ufnahmen Juble laut, Tochter Zion! Ves- (Nr. 219) sind nicht omplett. Hat weder
PCEIN der Advents- und Weihnachtszeit ach bei Herder och iın der Erzabtei Beuron (wel-
dem Antiphonale ZU. Stundengebet. (3 che die Schott-Rechte innehat) jemand die
CDS)) Trier: Deutsches Liturgisches Institut Textauswahl überprüft? Es geht da mehr
2003 als ormale Korrektheit Die Psalm-Ab-
ber tliche Details dieses Kantorales Mag schnitte ın der Wortliturgie der Messe sind

I1Nall verschiedener Meinung sein. Eines aber ihres poetischen Charakters auf be-
verdient auf jeden Fall Kritik: die Zusam- sondere Weise vorgetragene Schriftlesun-
menstellung der lexte Allein die Kehrverse SCH, aber nicht Zwischengesänge, die zufällig
dürfen gemä: den uDrıken des deutschen Psalmzitate enthalten. Man rag sich: Was
rdo Missae des Singens willen frei kla- wird als nächster Liturgiebehelf erscheinen?
rerwelse passend ausgewählt werden.) DIie Vielleicht eın HOTT-Lektionar, in dem
ar. SCHOTTI suggerlert, dass, w1e bei den alle Perikopen auf das Standardausma{fß Von

Volksmissale-Ausgaben, Antwortpsalmen acht Versen zurechtgestutzt sind?
un! Evangeliumsversg mıiıt dem Wortlaut der Rudolf Pacik, alzburg
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Büchereingänge
KATHOLISCHE UNGSCHAR ÖSTERREICHS: STUFLESSER, Martin Hg.) Sacrosanctum
Gottes Dienst. Liturgie mit Kindern feiern. Concilium. iıne Relecture der Liturgie-
Wien 2014 be-help Broschur (100 konstitution des I8 Vatikanischen Konzils
SBN 3-901430-54-7 Regensburg 2014 Pustet (Theologie der

Liturgie 78 Broschur (128 ISBN 978-3-
PROBST, Hermann M. / BAUMERT, Norbert 1917261827
Hg.) Den Glauben gemeinsam feiern. Fı
turgische Modelle und Reflexionen für eine SCHROTT, Simon Pascha-Mysterium.
gelingende OÖkumene. Hg. 1m Auftrag der Zum liturgietheologischen Leitbegriff des
Evangelischen und Katholischen Hochschul- /weiten Vatikanischen Konzils Regensburg
gemeinde der Technischen Universität 2014 Pustet (Theologie der Liturgie
München Paderborn Leipzig Bonifati- Broschur (588 S.) ISBN 9/8:3.7977-25  S0}
us / Evangelische Verlagsanstalt 2012 Bro-
schur (200 ISBN 978-3-89710-471-6
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ıturgie 1m Fernkurs
DiIie ıturgie besser verstehen
Die ıturgie bewusster mitfeiern
Auf liturgische Diıenste vorbereiten

Liiurgie ım Fernkurs richtet sich alle, die den
Gottesdienst

besser verstehen
sachgerechter beurteilen/ / intensiver mitfeiern möchten/L iturgie 1mM FernkursZ
informiert umfassend und zuverlässig ber
den katholischen Gottesdienst
vertieft das Verstärndnis für die ıturgie
vermuittelt die Kenntnisse, die für einen li-
turgischen Dienst benötigt werden5i motiviert bewusster und tatıger Mitfeier
des Gottesdienstes

ıturgie ım Fernkurs beinhaltet HEUE; omplett überarbeitete Lehrbriefe,
die Durchführung praktischer Übungen unter Anleitung eines Mentors bzw.
einer Mentorin, SOWI1E das Angebot UF Teilnahme Studienwochenenden.

ıturgie ım Fernkurs dauert 1ın der Rogel Oonate Der instieg 1st eweils 1m
pri und 1mM Oktober möglich
iturgie ım Fernkurs annn mıt eliner Teilnahmebestätigung der mıiıt einem
Zeugnis abgeschlossen werden.
Nähere Information:
Österr. Liturgisches NsSLUutiu der Deutsches Liturgisches Institut
Postfach Postfach 2628
XSalzburg D-54216 Trier
Tel 0662/844576-384; Tel +49-6 -94808-0
Fax: 0662/844576-85; Fax +49-651-94808-33
E-Mail oeli@liturgie.at E-Mail dli@liturgie.de
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Liebe Leser1n, lieber Leser'!

DIe Allgemeine Einführung des Römischen Messbuchs sagt ber den DIienst des
Priesters In der Messtfeier, musse ott und dem olk AI Würde un: emu
dienen |cum dignitate et humilitate servire| und durch se1ın Handeln WI1e auch durch
sein Sprechen der liturgischen Texte den Gläubigen die lebendige Gegenwart Christi
bewusst machen Lpresentiam Vvıvam Christi fıdelibus insinuare|” AEM 60) Damıit
sind in LLUT einem Satz die Dimensionen SOWIeEe Haltung und Spiritualität des Dienens
zusammengefasst. Was 1ler VO Priester gesagt 1St, annn ohl auch als Grundlage
verstanden werden, die alle [enste in der Kirche pragen sollte nicht 1Ur die litur-
gischen.

Zu dienen ist demnach mıiıt dignitas, mıiıt Wuürde Dahinter steht die königliche un
priesterliche Würde AUus der Taufweihe, die allen Getauften zukommt. Christliche
Diensthaltung darf sich wl1lssen VOIN der grundlegenden Würde, die ott
verleiht. Das Gewahrsein dieser Würde verhindert skrupelhafte Angstlichkeit un
alsche Untertänigkeit. Ein Handeln 1im Bewusstsein der eigenen Würde steht nicht
In Widerspruch ZUr eEMUL, VON der unmittelbar 1mM selben Zusammenhang die Rede
ist Echte Demut als Grundhaltung weiflß die Würde, wei{lß aber auch darum, ass
diese Wuürde nicht Frucht eigener eistung un: persönliches Verdienst 1St, sondern
Gnade Gottes, unverfügbares eschenK, das allen in gleicher Weise zukommt. Be1l-
es; emu und Würde, ist Ausdruck einer gelebten Gottesbeziehung, die sich 1m
Dasein für andere entfaltet, damit S1€e dadurch die Prasenz Christi erfahren: die Fü-
wendung des Auferstandenen, der 1m Wort der Schrift ZU Leben führt, der sich
verschenkt 1m Sinn-Bild des geteilten Brotes, der die Feiernden mıtnımmt 1n seine
iebende Hingabe den ater in Lobpreis und ank und fürsorgender

In unterschiedlicher Weise haben die verschiedenen liturgischen Dienste die Auf-
gabe, (Gottes Dienst u1lls Gestalt geben un: die antwortende Hingabe der Fel-
ernden unterstutzen ZUrTr Verherrlichung (GJottes und Zu eil der Menschen.
Dabei schadet jede Überhöhung irgendeines Dienstes dem Dienstauftrag
WI1e die blofße Reduktion auf das Beherrschen VON Kommunikations- un: Darstel-
lJungsfähigkeit.

„Zu Diensten“ bringt diesmal nicht LL1UI die Inhalte des Ihemenheftes auf den
Punkt Das Heft selbst ist den Nachwuchswissenschaftlerinnen un:! Nachwuchswis-
senschaftlern der KL-Junior Z DIiensten die die Publikation der eiträge ihrer
Tagung „Liturgische Dienste Liturgietheologische Überlegungen, Ausbildungs-
konzepte, Zukunftsperspektiven (Februar 2014 in Erfurt) angeboten hatten:

Nicole tockhoff, Essen, fragt ach der ekklesiologischen Verortung Von liturgi-
schen Leitungsdiensten VON Lalen. Ihr Ausgangspunkt ist eın Ausbildungskonzept,
das eım Entdecken der jeweiligen liturgischen Rolle ansetzt. Zumal die verschiede-
en Rollenträger/innen Teil des „liturgischen Spiels” sind, ıIn dem die Zuwendung
Gottes und die Antwort der Feiernden Gestalt bekommen sollen, steht die Ausübung
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dieser Dienste unter dem Anspruch einer Qualität, die dem Mitvollzug des Gesche-
ens förderlich ist Dem geht Alexander Saberschinsky, Köln, in selinen Überlegun-
SCH ach Im dritten grundsätzlichen Artikel der AKL-Junior- Tagung reflektiert Ste-
fan KOPPp, München, Grundlinien priesterlicher Existenz 1m Verhältnis ZU. geme1n-

Priestertum aller Getauften.
Kurzere eitrage sind Einzelaspekten verschiedener liturgischer Dienste gewidmet:

der Beauftragung VOI)l Lektorinnen und Lektoren (Daniela Braker, Hamburg) SOWIeE
dem Leitungsdienst durch Lalen bei Wort-Gottes-Feiern nne Rademacher, Erfurt)
und bei Begräbnissen (Martin Riß, Erfurt). Nicht 1MmM Kontext der AKL-Junior- Lagung
entstand der Aufsatz ZUE Dienst der Kommunionhelfer un: Kommunionhelferin-
HNeEeN VOINl Dieter E1SS1INg, dem langjährigen Liturgiereferenten 1n der IOzese Essen.
Hier sind die aktuellen einschlägigen Bestimmungen für die Ausübung des Dienstes
zusammengestellt un: kommentiert.

Einen ganz anderen Aspekt des „Zu-Diensten-Seins” thematisiert der freie Beitrag
VOIN Stephan Wınter, Osnabrück: Bel öffentlichen Gedenkveranstaltungen 1m ZU=
sammenhang VOINN rieg un:! Gewalt,; aber auch Von Irauer und Schuld erfüllt rch-
lich-rituelles Handeln Sahz 1m ursprünglichen Sinn des Wortes „Liturgie‘ einen
„Öffentlichen Dienst“ für das (emeinwesen. Kirche als „Sakrament der Versöhnung”
hat 1ler einen wichtigen Auftrag, für den Grundlegendes beachten gilt.

Wilıe gewohnt kompletieren die Berichte AaUus ıturgıe un:! Liturgiewissenschaft das
Heft

Möge das vorliegende Heft seinen Dienst erfüllen un! Ihnen anregende Lesestunden
bereiten!
Im Namen der Redaktion

Winfried Bachler OSB und Christoph Freilinger
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„Wir sind getauft und Gott geweiht  d
Liturgietheologische Überlegungen und Ausbildungskonzepte
Im Berutsfeld Pastoraler Dienst

Wie können die liturgischen Dienste VON (hauptamtlichen) Lailen sinnvoll
ekklesiologisch un:! entsprechend etabliert werden? Der Beitrag
geht Adus VON einem Ausbildungskonzept, das eım Entdecken der eigenen
liturgischen Rolle ansetzt In einem konstitutiven Ineinander VON Übung
un:! theologischer Reflexion wird nicht NUur die notwendige liturgische
(Leitungs-) Kompetenz vermittelt, werden auch das kollegiale Mite1i-
nander und die Vielfalt gottesdienstlicher Felern gefördert. (Redaktion).

Iturgie

DIie Bedeutung der Liturgie für das en DR NICOLE STOCKHOFFE,
der Kirche ann aum überschätzt WEeTI - wissenschaftliche Assistentin
den er Gottesdienst ist eın le- der Professur für Liturgiewissenschaft,

Universität Luzern (Schweiz),bendiges Geschehen: „‚Kunst gewordenes se1t 2011 Liturgiereferentin 11 Bistum Essen unLebe  n  &x Jeder Gottesdienst Ml das en freie Mitarbeiterin der Universität Luzern.
derer verdichten, die sich YVABRR Feler VelI-

ammeln:; €]1 ebt CT Sanz aUus der Gegenwart Gottes, der sich den Versammelten zuwendet
un eine CUue«eC Perspektive auf das Leben eröffnet, ine Perspektive, die mıt dem Wirken
Gottes 1n der Geschichte der Welt und jedes einzelnen Menschen rechnet. Die liturgischen
Feiern sind deshalb keine Privathandlungen, sondern iImmer Feiern der Kirche, die den gan-
ZeCHh Leib der Kirche sichtbar machen (vgl. Sacrosanctum Concilium 26); die Gestalt des Got-
tesdienstes wird VOoN den einzelnen ledern mitgepraäagt entsprechend der Verschiedenheit
VOoN Ständen, Aufgaben un tatıger Teilnahme, wobei „Jeder, ob Amtsträger oder Gläubiger,
ın der Ausübung seliner Aufgabe 1Ur das un: all das LUut, Was ihm selbst aufgrund der A
un: der liturgischen Richtlinien zukommt“ (Sacrosanctum Concilium 29) Die auftfe ist die
theologische Voraussetzung für den Laiendienst 1n der Liturgie. Urc das Sakrament der
Taufe en die Gläubigen das ecun die Pflicht ZUTr Feler der Liturgie un ZUT Wahrneh-
INUuNg der ihnen zugedachten Rollen un Aufgaben innerhalb des Gottesdienstes der Kirche.

Auf diesem Hintergrund nımm die Vorbereitung un Gestaltung VO  ) Gottesdiensten 1ın
allen Berufsfeldern des pastoralen Dienstes einen iImmer gröfßeren Stellenwert eın en
den täglichen und wöchentlichen Gottesdiensten pielen liturgische Felern den biographi-
schen Schnittstellen des Lebens (Z.B bei Geburt, Heirat oder Tod), In sensiblen Zeiten des
Jahreslaufes (Z Weihnachten oder den Übergängen der Jahreszeiten) un in Krisen-
sıtuationen (Z:B Begebenheiten iın der Natur, Untfälle, dramatische Ereignisse eine immer

Satz.
(JUARDINI: Geist, 109 Er beginnt das Kapitel VO SEES der Liturgie” mıit diesem eindrucksvollen
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srößere Gerade In postsäkularer eit helfen solche Felern den Menschen, iNr Leben
interpretieren un ihre Fragen mıiıt dem Glauben ın Korrelation bringen Die Chancen,

die sich darin für die Vermittlung des christlichen auDens bieten, dürfen gerade 1n heutiger
eit nicht unbeachtet bleiben Alle Berufsgruppen des pastoralen I ienstes sind daher mehr
denn Je gefordert, 1MmM Bereich der Liturgie adäquat und kompetent handeln und sich Je
NECU 1n Auseinandersetzung mıt den Zeichen der eit begeben.“ Den pastoralen Iiensten
kommt die Aufgabe Entwicklungen und Veränderungen der Lebenswelt als Herausforde-
rung für den Glauben wahrzunehmen un: ZUrTr Sprache bringen. Fuür die Verantwortlichen
In der Ausbildung dieser Dienste tellen sich el nicht selten die Fragen, welche Kompeten-
ZC11 1m liturgiewissenschaftlichen Sektor erwerben sind und welches Wissen die pastoralen
Mitarbeiter/innen benötigen, die Gottesdienstkultur ın den Gemeinden un Seelsorge-
einheiten weiterentwickeln können.?

Vor dem skizzierten Hintergrund wollen die folgenden Ausführungen zunächst einen
dreiteiligen Ausbildungsansatz vorstellen un schlie{fßlich fragen, WI1Ie Zu einen einer
tieferen ekklesiologischen Verortung der Laiendienste kommen kann un WwI1e ZU anderen
diese Gottdienste, die VON Lalen geleitet werden können, welter etabliert werden können.

FavorIisierter ANSatz Fntdecken tärken msetzen

Die ATIS- un Weiterbildung der ersonen, die einen liturgischen IDienst ausüben, stellt sich
ın den einzelnen IoOzesen sehr difterenziert dar. en dem aktiven Interesse gibt auch
die völlige Vernachlässigung der inhaltlichen un praktischen chulung derer, die einen litur-
gischen Dienst ausüben. Dies äng! auch damit INCI), dass 1MmM kirchlichen Bereich, bei
den Priestern, Diakonen un pastoralen Mitarbeitern /Mitarbeiterinnen eine Weiterbildung
1mM liturgischen Bereich gut WwI1e nicht verpflichtend vorgesehen ist un er der reiwil-
igkeit un mıtunter dem eigenen utdünken unterstellt ist.* Von einer kollegialen ee  a
Kultur, VON gottesdienstlichen Qualitätsstandards un: VoNnNn Absprachen sind die Pfarreien der
einzelnen Diozesen nicht selten weıt entfernt.?

Im Erzbistum reiburg 1st 1ın den letzen Jahren schrittweise gelungen, die liturgische Aus-
bildung der Ständigen Diakone SOWI1E der Gemeindereferenten un! -referentinnen den
tellen vernetzen, denen sich inhaltliche Übereinstimmungen ergeben. SO werden Fra-
SCH ZU spezifischen Rollenverhalten unterschiedlicher liturgischer Handlungsträger gleich
bearbeitet. uch das Kennenlernen un: Vorbereiten der gemeindlichen Tagzeitenliturgie un
der Wort-Gottes- Feier SOWI1E die Beschäftigung mıiıt Kinder- un: Schülergottesdiensten erfol-
SCH durch gemeinsame Ausbildungsunterlagen. Die Einführung iın den diakonalen Iienst in
der ıturgle wird mıt den Kandidaten des Ständigen Diakonats separat durchgeführt. WÄäh-
rend der Ausbildung engagıleren sich die angehenden pastoralen Mitarbeiter/innen ın der
ege ın den einzelnen Kirchengemeinden und werden durch eine Reihe VON Ausbildungs-
kursen begleitet. In den ursen tauschen die Teilnehmenden ihre ersten gottesdienstlichen
Praxiserfahrungen ın einer Gemeinde aus un fragen nach der theologischen Relevanz der

Vgl MAIER: Ausbildungskonzepte, E
Vgl JEGGLE-MERZ: Profil, DL DA
Beispielha: dargestellt für die Schweiz, für das Bistum Magdeburg und für das Bistum Würzburg
SPICHTIG: Liturgische Bildung, 282-285; HAMANN: Diözesane Angebote, 289-—-292:; STEGER: Bil-
dungsauftrag, 2937296 Vgl uch KLUGER: KOnnen, 195—-210
Vgl DANNECKER: Evaluation, 185206
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Arbeit in der Gemeinde. S1e entwickeln Perspektiven für ihre spatere eigenständige Arbeit
IDie Ausbildungskurse un:! die dazwischenliegenden Gemeindephasen sind inhaltlich auf-
einander bezogen. Ziel der Ausbildung ist das rlangen pastoraler und gottesdienstlicher
Handlungskompetenz.

F3 diesem Zweck geschieht Lernen ZU einen als Aneignung des 1ssens, das für das PaS-
torale Handlungsfeld erforderlic ist (Z Uurc Referat, Lektüre, Diskussion), ZU zweıten
durch Introspektion, indem die Persönlichkeitsanteile bzw. Persönlic.  eitsmer.  ale; die für
das liturgische Handeln VO  - besonderem Belang sind, geschu. werden (Z Urec Selbst-
erfahrung, Körperarbeit, Supervision) und ZU dritten UTE kxperimentieren, indem die
erforderlichen Tätigkeiten (Z UÜbung einzelner Handlungssequenzen, Erprobung VON (G0t-
tesdienstleitung) begleitet un trainilert werden. DIe TEL Ebenen erganzen sich gegenselt1g
un bauen aufeinander auf. DIe jeweiligen Ausbildungseinheiten werden als eın Ort des Le-
bens un: Lernens wahrgenommen. SO bietet sich dem / der Einzelnen die Möglichkeit, mıiıte1-
nander und voneinander theologisch lernen un: gemeinsam ın der Gruppe den Lernpro-
C555 verantworten. as gilt auch für das geistliche Leben der Teilnehmenden, das selinen
Ausdruck insbesondere beim Morgenlob und beim en! iıne grofße Bereiche-
rUuNng für dieses Lernen ist, dass die Teilnehmenden aUuUs Sanz unterschiedlichen Regionen des
Erzbistums reiburg kommen un SOM die gesamte Bandbreite unterschiedlicher Frömmig-
keitsvollzüge un eine differente Gemeindepraxis einbringen. Im Ausbildungsmodul Liturgie
werden die Grundformen des Gottesdienstes theologisch un phänomenologisch verständ-
ich gemacht, dadurch Sicherheit für die eigene Gestaltung des Gottesdienstes und das
Erarbeiten seiner einzelnen liturgischen Bausteine en Darüber hinaus wird 1G 1N-
eNsIve praktische UÜbungen das Gespür für eın ANSCINCSSCHECS un authentisches liturgisches
Verhalten gefördert. Sofern, mıt laf Richter gesprochen, die Bildung 1im Gottesdienst nicht
1Ur eın vordergründiges Geschehen ist, sondern sich infach MUTre das Mitfeiern gleichsam
VOINN selbst ereignet®, scheinen in der Ausbildungskonzeption für die pastoralen Berufsgrup-
PCH rel ern- un Erschlieißsungsphasen für die Aneignung der liturgischen Kompetenz VON

Bedeutung seıin. NTDECKEN STÄRKEN MSETZEN
In en Phasen dieser liturgiewissenschaftlichen Vermittlung wird eutlich, ass Lernen als

freie Entfaltung des sich bildenden liturgischen Subjekts bestimmen ist.‘ In den einzelnen
Phasen spielen die eigenverantwortliche Beschäftigung mıt liturgischen Sachverhalten SOWI1E
die selbstreflexive Auseinandersetzung mıt den eigenen Wahrnehmungen, Empfindungen
un Erfahrungen iıne zentrale

FEntdecken

Die Phase widmet sich dem Entdecken der eigenen liturgischen Das Konzept
geht davon aus, dass Wahrnehmung etwas Person-Immanentes ist un:! nicht 1Ur VOI aufsen
hereingeholt werden ATl Vielmehr geht 6S darum, das Vorhandene bewusst machen.
Es geht darum, Situationen Aaus der Vergangenheit, 1ın denen die Teilnehmenden liturgische
Feiern persönlich als stimm1g, authentisch wahr genommen aben, wieder 1Ns Bewusstsein

rufen un: dieses „gute en aktualisieren. Das Ergebnis dieser ersten Einheit ist die
eigene liturgische Wahrnehmung as, Was INan als anziehend un lebensspendend rfährt

Vgl ICHTER: Anamnesis, 3
Vgl dazu: TOCKHOFF Liturgische Bildung, 213323
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konkret benennen und kommunizieren können. Bel dieser subjektiven Analyse un:
selbständigen Arbeit sind die Teilnehmenden auf die theoretischen Informationen un! auf
die Begleitung des Referenten / der Referentin ringen angewlesen. Anderntfalls besteht die
Gefahr, ass sich die Ziel- und Sinnkonstruktion verselbständigt und Umständen bei
einem „Bauchgefühl” verharrt. Dies würde zwangsläufig ın eine andere ichtung führen, die
nicht 1im Einklang mıt den Intentionen des Ausbildungsmoduls steht Die zentrale Funktion,
die dem Referenten / der Referentin 1n der Einheit zukommt, lässt sich mıiıt „Klärungshel-
fer / Klärungshelferin beschreiben. Es geht darum, Unklarheiten un Schwierigkeiten, die
den Lehr-Lern-Prozess blockieren, weIılt beseitigen, ass die Teilnehmenden ihr iturgi-
sches Wissen vermehren un! ihre jeweiligen subjektiven Lernlücken schließen können.

Sta rken

Die zweiıte ase ist dem Stärken gewidmet. Die Begleitungsarbeit strebt dass die Teil-
nehmenden ihre bereits vorhandenen Ressourcen, ihr Wissen un: ihre Fähigkeiten erken-
NECI, sich bewusst machen un! konkret charakterisieren. DIie rouunNnlerte Erfahrung, die die
Teilnehmenden bereits mitbringen, stellt sowohl iıne Chance als auch eine besondere He-
rausforderung dar. Oftmals wird ihnen erst beim Einnehmen und Ausprobieren der litur-
ischen bewusst, WI1Ie Stimme, Körperhaltung und Gestik eingesetzt werden können.
Diese Erkenntnis stärkt die Person als SANlZC, Was wiederum für dieCach dem weılteren
Weg für die usübung der liturgischen hilfreich ist. Der Referent/die Referentin grei
dabei in der Begleitung auf eın breites Spektrum unterschiedlichen Fragetechniken
rück. Bewährt en sich auch die Reflexionen der Gruppenmitglieder, die gleichsam aus der
Sicht der Drittperson auf die liturgische Ausübung un die Körperhaltung schauen. Es geht
darum, die liturgische Rolle chulen und ZAHT: Entfaltung bringen, denn die Darstellung
der Liturgie ebt davon, ass jede/r die eigene kennt, wahrnimmt un sich damit identi-
fiziert. Das Einüben der liturgischen dazu, ass die liturgischen Handlungsabläufe
authentisch wirken können. In diesem Zusammenhang kommt die „ars celebrandi“ 1Ns piel,
die sich eine gute asthetische Umsetzung des liturgischen ollzugs bemüht. Dabei gilt

auch die liturgischen Feiern verkörpern, dass die (Jottes- bzw. Christusgegenwart
als Beziehungsgeschehen USdaruc findet, das sich ın den einzelnen liturgischen Vollzügen
darstellt.

msetizen

In der dritten ase geht 6S die konkrete Umsetzung und Fortsetzung der liturgischen
Wissensgrundlagen. Im Zentrum des methodischen Vorgehens steht die Formulierung einer
liturgischen Kompetenzanalyse. In dieser Phase beobachten die Teilnehmenden eine kon-
krete liturgische Feler, gleichsam das liturgische Auge für die eigene Rolle chulen
Grundfragen ZUr teilnehmenden Beobachtung unterstutzen die Teilnehmenden dabei, das
gottesdienstliche Geschehen differenzierter wahrzunehmen und reflektieren. Beobach-
tungsfragen en azu e1in,; die Aufmerksamkeit auf die Wesenszüge der liturgischen Feier

lenken un! leiten die Teilnehmenden zugleic Gottesdienst als Begegnungsgeschehen
zwischen Gott und Mensch wahrzunehmen. Die Beobachtungsfragen machen neugler1g auf
die unterschiedlichen Faktoren, die dazu beitragen, dass die liturgische Feierkultur reflektiert,
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vertieft und intensiviert werden annn €l tellen die Fragen weder Messlatten auf, och
wollen s1e Unzulänglichkeiten herausstellen, sondern vielmehr azu d. Jenes 1al0-
gische Geschehen zwischen (Gott un Mensch 1Ns Wort bringen, das der liturgischen
Feier selbst innewohnt. Konkret werden die Teilnehmenden gebeten, ın der ausgewählten
liturgischen Feier möglichst viele inge beobachten un: beschreiben, Wäas sich
auf der „liturgischen Bühne“ abgespielt hat Hilfestellung gibt €e1 eın Fragebogen, der eın
gegliedertes Beobachtungsraster vorgibt und sowohl auf den Kirchenraum und die liturgi-
schen Dienste als auch auf ang un: Symbolik eingeht.“ ach der Beobachtung mussen die
Teilnehmenden eine schriftliche Reflexionsanalyse verfassen, 1ın der die jeweiligen Beobach-
tungspunkte testgehalten werden. el geht 65 nicht 1ne ausführliche Nacherzählung
des Ablaufs des beobachteten Gottesdienstes, sondern die Darlegung VOIN spekten, die
1mM Zusammenhang mıiıt den liturgischen Überlegungen aufgefallen sind. Die Teilnehmenden
werden damit einer kritischen Wahrnehmung des gottesdienstlichen Geschehens geschu.
un sollen die Kriterien, die ıIn den liturgischen Einheiten angesprochen wurden, anwenden.

Ekklesiale Verortung: eıchtum 1e Gemeinschaft

Dieser vorgestellte Ansatz geht davon dUus, ass sich elementare subjektive liturgische Er-
fahrungen und liturgische Vermittlung nicht wirklich tTennen lassen, sondern ass sich
die erfahrungsbezogenen liturgischen Interpretationsweisen mıiıt der liturgischen Vermitt-
Jung verknüpfen mussen. €l gilt CS aber auch, die liturgietheologischen Grundlagen un!
theoretischen Erkenntnisse der Liturgiewissenschaft, die nicht selten der erlebten Praxis
widersprüchlich gegenüberstehen, vermitteln, ass bei den Teilnehmenden eın Ver-
ständigungsprozess hin einer veränderten Taxıs ın Gang gesetzt wird. Das theologische
achdenken kommt dabei nicht kurz, sondern das Ineinander VOINN Reflexion un! Übung
schafft Verbindungen zwischen Bewusstsein, Präsenz un Präsentation. en dem
Lernansatz geht cC5 aber auch darum, das kollegiale Miteinander stärken un! die 1e
der Gottesdienste Öördern.

Reichtum

Wıren oben bereits erwähnt, ass mıt dem Zweiten Vatikanischen Konzil das Bewusstsein
aIiur gewachsen ist, ass die Gemeinde, die Versammlung der Gläubigen, Irägerin der
Liturgie ist Aus dieser ekklesiologischen Bedeutung der Gottesdienste konstituiert sich das
olk (Gottes. er Getaufte / jede Getaufte wird Urc die Taufe Christus einverleibt, dem
olk Gottes eingegliedert un erhält Anteil priesterlichen, prophetischen und königlichen
Amt Christi (vgl Lumen gentium 31) ufgrun der Taufe esteht unter allen Christgläubigen
eine wahre Gleichheit, ass allen Gläubigen die gemeinsame ur un! Tätigkeit DA}
Aufbau des Leibes Christi zukommt (vgl. Lumen gentium 32) iıne Grundlage für das Han-
deln Von Laien 1n der un! für die Kirche gibt das /Zweite Vatikanische Konzil mıt der Lehre
VOm gemeinsamen Priestertum aller Getauften: Das gemeinsame Priestertum verbindet auch
die Träger des besonderen Priestertums bleibend mıiıt allen anderen Getauften. ach Karl-
Heinz en ist das gemeinsame Priestertum durch eine „genulne Selbständigkeit“ gekenn-
zeichnet, „‚welche ihren Niederschlag darin finden könnte, da{fß 65 verbriefte Rechte nicht 11UTr

Vgl dazu uch PLÜüss/ RAHN Hg.) Gottesdienste.



Nicole OC]

für die Träger des besonderen Priestertums gegenüber ihren Gemeinden, sondern auch für
die Gemeinden besonders für die hauptberuflich im Dienst der Kirche stehenden Lalen
gegenüber den geweihten Amtstragern gibt. ” Im ortgang seiner Darlegungen unterscheidet
en schliefßlich zwischen „Amtsträgern 1MmM allgemeinen Sinne einer institutionalisierten
Beauftragung‘” un! „Amtsträgern 1im theologischen Sinne“. !© Die beauftragten Lalen bleiben
Lailen, obwohl s1e einige ufgaben übernehmen, die VOo eın Prijester rfüllt hat:

„Aber verglichen miıt den vielen anderen getauften un: gefirmten Christen nımmt 1N-
sofern ıne Sonderstellung e1n, als 8 für seıiınen Dienst nicht 1L1UT estimmter Geistesga-
ben (Charismen), sondern auch Ur Ausbildung erworbener Kompetenzen bedarf. Weil
C} seinen Dienst seinem Lebensberuf macht, ann OT exemplarisch verdeutlichen, da{ß
Christsein iImmer die Realisierung einer Sendung bedeutet un also beiträgt ZUE Sakramen-
talität der Kirche.“!}

iıne Stärke dieses Ansatz 1st sicherlich, ass die Gemeinsamkeit des Auftrags, auch das IMN YyS-
tagogische ICSP. spirituelle irken er Christgläubigen AUS$S aufTe, Firmung un FEucharistie
begründet un der gemeinsame Auftrag er pastoralen Gruppen sichtbar wird. Des weılteren
scheint der Nsatz Möglichkeiten bieten, das Zusammenspiel zwischen Charismen
un! Ausbildung un die Fortführung für die kirchliche Beauftragung un: Sendung stärker
anlls Licht rücken.

Vielfalt

DIie Vielfalt der Gottesdienste ist in den einzelnen Pfarreien och ange nicht etabliert. Der
atz der Lalen auch in der Leitung der unterschiedlichen Gottesdienste i1st 1ler und da 1M-
IiNer och ungeklärt und miıtunter verbunden mıiıt Spannungen un Konflikten. Fur die 7 u-
kunft entscheidend ist ine beherzte Weiterentwicklung der liturgischen Erneuerung und
ihrer ekklesiologischen Einbindung, frei VONN ideologischen Machtkämpfen.

Im CGottesdienst der Kirche geht das Einüben un Ausüben der christlichen Ex1istenz.
DIies steht 1m Vordergrund. ESs geht eın gemeinsames Wachsen un Reifen 1m christlichen
Glauben Da scheinen kollegiale Reibereien und Machtspiele wen1g förderlich. So wird die
AIC nach einer Kultur des Felerns 1ın heutiger eıt ohl eher bei grundlegenden Fragen

müssen, “ eLlWa: Was geschieht eigentlich 1ın einer estimmten liturgischen Feler®
Was 1st das Myster1um, das 1er gefeiert wird? Wie ist 05 fassen, begreifen, erleben?
rst aufdiesem Weg kann Sicherheit 1ın der rage werden, wl1e die gottesdienstliche
1ekirchlich Ver'! werden annn
uch angesichts steigender Mobilität un: der Vielfalt VO  5 Lebenswelten SOWI1eEe einer Ver-

knappung der Ressourcen stehen die liturgischen Feilern VOT der Aufgabe, die notwendige
„Verörtlichung der Lebens- und Glaubenskommunikation“® ın der Ortsgemeinde berück-
sichtigen un den Blick für AUCUC Orte“ un! Formen schärfen.!* Primär sind die pastoralen
Mitarbeiter/innen bei der Definition ihrer Rollen und Berufsprofile gefordert. Dabei scheint
das pastorale un menschlich zuverlässige irken ın den Pfarreien das un:! se1n,

10
MENKE: Priestertum, 340
MENKE: Priestertum, 340

12
MENKE: Priestertum, 340 Vgl dazu uch CHNEIDER: Zeichen, 236—-269

13
STOCKHOFEFE: Verwalter, TD
WERBICK: Plädoyer, 2f. ERS Kirche, 2457253
Vgl dazu uch EGGLE-MERZ: Menschen, B
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denn CWONNCNECS Vertrauen SC. ehesten die Wege Veränderungen un baut AÄngste
und Sorgen ab Demnach 1st der Ausgangspunkt für eine ekklesiologische Bestimmung der
pastoralen Berufsgruppen die Sendung der Kirche, die sich 1ın den Grunddiensten Marty-
r13, Leiturgla, Diakonia un:! Koinonia realisiert. SO formulieren auch die Rahmenstatuten:
„Hauptberuflic ın der Pastoral tatıge Lalen nehmen ihre ufgaben auf die ihnen eigene Wei-

in en Grundvollzügen der Kirche, in der Verkündigung, ın der Liturgie, In der Diakonie
wahr un: tragen T: Verwirklichung der Kirche als COMMUNI1LO bei. “ DIe Kompetenzen
un: Charismen werden benötigt, die Vielfalt der Gottesdienste etablieren. Bischof
Franz-Josef Bode, Diözesanbischof von Osnabrück, formuliert:

„SINNVO. ware eine ‚liturgische Differenzierung‘ eın fantasievoller Umgang mıiıt der
1e der liturgischen Feiern, die VOI ansprechenden Symbolen, Riten un Gesten, Ge-
sangen USW. epragt sind. Solche Rituale und Liturgien können die weithin unbewussten,
nNnneren TIranszendenzbedürfnisse des modernen Menschen ZU USarucCc bringen un
Wege schaffen, a) die klassischen Gottesdienste der Kirche (Z Eucharistiefeier, Wort-Got-
tes-Feiler, Tagzeitenliturgie, Eucharistische Anbetung, Rosenkranz, Maiandacht, Kreuzweg,

|) verstehen un:! aktiv mıt vollziehen SOWI1E deren Reichtum un Urientierung TECU

entdecken, D) CC Rituale un: Liturgien entwickeln, die die traditionellen (Giottes-
dienste ergänzen. 16

Bischof Bode pricht also nicht VOIN Ersatz, also dann, WEenn Messfeiern, die aufgrun VON

Priestermangel nicht stattinden können, Urc Wort-Gottes-Feiern ersetzt werden, sondern
61 stellt den Eigenwert der Gottesdienste heraus, die UuUrc Lalen geleitet werden können. Er
betont die 1e der Formen und sieht diese liturgischen Feiern als Bereicherung un als
Chance, die Vielfältigkeit menschlichen Lebens ın unterschiedlichen Felern ZUT Sprache
bringen. DIies ware wiederum entscheidend für die Kirche, ihre Glaubwürdigkeit und für die
Etablierung der Laiendienste 1n der Liturgie. Denn bei der Forderung ach einer 1e VOoO  —

liturgischen Feiern geht C555 nicht irgendeine Ausdruckskr: VOIN Kirche, die oder auch
anders se1ln kann, sondern die Entschiedenheit, sich 1ın der Nachfolge Jesu FASR

versammeln; bei jeder gottesdienstlichen Feier geht 65 das Herzstück des Glaubens

Gemeinschaft

Die liturgischen Feiern sindernicht 1Ns ellebDen Einzelner gestellt, sondern ehören ZU
Fundament des Glaubens. Die unterschiedlichen Gottesdienste ın ihrer Breite gehören 1Ns
Zentrum un ZWaar 1Ns Zentrum der Gemeinde. Die Gemeinde ist die Schnittstelle, der
Ekklesia 1m Nahraum erle  ar wird. Liturgie ist dann nicht 11UTE stilisiertes Verhalten, das
die Aufmerksamkeit der Versammelten auf sich zieht, sondern eın besonderes Ereign1s der
Communio (Giottes einem estimmten Ort, einer besonderen Zeit, einem besonde-
Ten Anlass un! mıt einer zentralen Botschaft DIie liturgischen Feiern mussen der Communio
dienen un:! dies wiederum bedeutet nichts anderes als 1n Beziehungen stehen:!” Es geht
die Beziehung Gott un den Mitfeiernden AaUus dem Glauben diesen Gott, der sich ın
Jesus Christus geoffenbart hat In den liturgischen Felern geht immer das Widerfahrnis

15

16
EKRETARIAT DE  z. EUTISCHEN BISCHOFSKONFERENZ Hg.) Rahmenstatuten,
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gische Differenzierung“ stammt VON Medard Kehl Vgl EHL Kirche, 143

17 Vgl DRUMM: Art Communio,S
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der ähe Gottes, der u1lls anspricht, erührt un verwandelt. Im Vollzug der Liturgie bietet
sich der Glaubende mıt seinem SaNZCH Dasein Ekklesia bilden, seın un
werden. {[Diese inhaltliche Ausrichtung bekommt die Liturgie VOIN der religiösen Grundein-
stellung der Akteure. Die Akteure tragen dafür orge, dass die liturgischen Feiern Orte der
Gottesbegegnung un der Gotteserfahrung werden, diesem Gott in Jesus Christus HC
den eiligen Geist vielen Orten dieser Erde die Ehre geben.

Schlussbemerkungen
Nur iıne veränderte Grundeinstellung führt dazu, Z einen die veränderte Situation 1n Kir-
che un Gesellschaft nicht mehr ach dem alten Muster bewältigen wollen Zum anderen
gilt 65 nicht in aängstlicher Abgrenzung der jeweiligen Rechte die pastoralen Raume struk-
urleren, sondern 1mM Vertrauen un /utrauen auf die vorhandenen Kompetenzen er Gläu-
bigen VOT Ort Lalen können ın einer großen Seelsorgeeinheit für die gottesdienstliche Kultur
Verantwortung tragen. Die liturgischen Feilern sind €]1 aber eın Selbstzweck, sondern
mussen se1ın VON Authentizität un Sprachfähigkeit, VON Lebensnähe un: Glaubens-
tiefe Diese Grundanliegen mMussen auch ın den Gottesdiensten, die VOIN Lalen verantwortet
werden, erkennbar se1ın. Denn I11UTE ann das Wirklic  eıt werden, Wäas Erzbischof Zollitsch
mıt dem USdaTruc der „charismatischen Personalplanung”“ zusammengefasst hat,; nämlich
dass tatsächlic wesentlich mehr Menschen als bisher 1ın den pastoralen Gegebenhei-
ten „die eigenen Fähigkeiten, Fertigkeiten un: Talente besser ‚einbringen| un damit verbun-
den eigene Schwerpunkte setzen können.“?
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Alexander Saberschinsky, Köln

Qualitätssicherung Im Gottesdienst
wWIschen Ars celebrandi un Kundenorientierung

Der Beltrag nımmt den Qualitätsbegriff unter die Lupe, der den Got-
tesdienst angelegt wird. Dabei erweiıist sich das Anregungspotential der
betriebswirtschaftlichen Rede VOoONn der Kundenorientierung für die litur-
giewissenschaftliche Reflexion: Entscheidend ist die Perspektive, AauUus der
das Spannungsfeld der Gottesdienstfeier (Feiernde Theologie Ritus)
1n den Blick wird. Das verdeutlicht das abschliefßßSende Beispiel
AaUus der Praxis, das die gottesdienstliche Qualität als Ihema des achaus-
schusses iturgie vorstellt.

[DR AÄALEXANDER SABERSCHINSKY,Qualitätssicherung 1M Gottesdienst
darf INan fragen? Das scheint Referent Hr Liturgie 1177 Erzbischöflichen Generalvikariat Köln,

Leh rbeauftragter ür Liturgiewissenschaft der Katholischg}jedenfalls nicht selbstverständlich, Hochschule in Paderborn SOWwIe )ozent
eventuell als unzulässig un vielleicht der Erzbischöflichen Bibel- und Liturgieschule oln und 888

als provokant. Provokant, Interdiözesanen Priesterseminar in Lantershofen
fern I1lall l1er iıne Verobjektivierung
der Gnade (Gottesu unzulässig, sofern INan eın Instrument AaUus dem betriebswirt-
schaitlıchen Bereich ZU Ma{itisstab für theologische Sachverhalte macht, un zumindest nicht
selbstverständlich, sofern die Fragerichtung I1CU un: somıt auch rechtfertigungsbedürftig ist.
DIe kritische Anfrage ist also berechtigt. ingegen wird wWwI1e selbstverständlich VO  a schönen,
> feierlichen, gelungenen USW. Gottesdiensten gesprochen. Hier geht INan offensichtlich
vorkritisch VO  e einer nicht weıter reflektierten Qualitätsvorstellung dus, könnte INan

sich nicht aufßern. Jedenfalls en Gottesdienstteilnehmende konkrete Vorstellungen, WI1e
verschiedene mfragen VOT em 1m evangelischen Bereich zeigen.

Wie ist dieses Phänomen liturgiewissenschaftlich beurteilen? Dem wird 1m Folgenden ın
drei Schritten nachgegangen: Zunächst ist klären, ob VO theologischen Standpunkt aus

„Qualität” eine gottesdienstliche Kategorie se1ın ann. Daran schl1e sich die Klärung, WI1Ie
enn Kriterien für die Qualität eines Gottesdienstes rhoben werden könnten. Abschliefßsend
gilt CS, die angestellten Überlegungen exemplarisch un skizzenha anzuwenden, un ZWaLlr

anhand des Beispiels der Arbeit des Sachausschusses Liturgie.

Qualität eıne gottesdienstliche Kategorie”?
Die Qualität des Gottesdienstes ist ausdrücklich oder implizit auch Ihema VOIN rch-
lichen Umfragen un Untersuchungen, W1e S1e VOT em 1m evangelischen Kontext SC-
NOmMMeEN werden.! Hier erfolgt der Zugang ZU Gottesdienst ber die Gläubigen, also die

uch katholischerseits wird nach der Qualität des Gottesdienstes efragt 1m Kontext VON grund-
sätzlichen Überlegungen: KLÖCKENER: Thesen: 1mM ınn Von Leitsatzen und mıt Blick auf das (Jewin-
nen Von Ma({ß$stäben: Gottvoll und erlebnisstark: Studien basierend auf Umfragen vgl RENTSCH
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potentiell Mitfeiernden se1 1mM unmittelbaren Kontakt mıt ihnen (Umfragen), se1 Urc.
abstrahierende Reflexionen (weiterführende Untersuchungen) un!: nicht ber liturgietheo-
logische Überlegungen Z Gottesdienst un für sich. Beispielhaft selen Zzwel miIiragen
DbZw. Untersuchungen angeführt.

Beispiele tür die rage nach der Qualität des Gottesdienstes

DIe Evangelische Kirche ın Deutschland untersucht se1it Vvlerz1g Jahren die Kirchenmitglied-
SC zuletzt Diese fünfte rhebung hat hinsichtlich des Gottesdienstes VOT em
erfragt, WeTlT w1e oft welche Gottesdienste esucht. €1 ist die gestiegene Bedeutung VON

biographie- un jahreszeitbezogenen Kasualgottesdiensten Z B Einschulung, Heiligabend)
gegenüber dem sonntäglichen Gemeindegottesdienst aufgefallen.” Von der VOTANSCHANSCHEI
vierten EKD-Erhebung über die Kirchenmitgliedschaft VOINN 2003 sind die Ergebnisse ZUT SC-
zielten rage, Wäas für die Befragten „persönlich bei einem Gottesdienst wichtig 6&  ist , dokumen-
tiert.* Dort erga sich anderem: Der Gottesdienst soll VO  a einer zeitgemälßen Sprache
epragt sein West 65%, (Ost 70%), mIır das Gefühl VOI)l Gemeinschaft geben Wes 52%, (Ost
62%), mır helfen, Distanz Zu Alltag herzustellen Wes 36%, (Jst 40%), MI1r helfen, meın Le-
ben me1listern Wes 33%,) (Ost 46%), mich VO eiligen erfahren lassen Wes 28%,
(Ost 34%). eitere Aussagen betrafen die Gestaltung, näherhin den unsch ach eineru
Predigt, fröhlicher Stimmung, schönen Kirchen, klassischer Kirchenmusik, Formen
w1e Janz: Theater, Pantomıiıme usammenfassend ann I1lall feststellen, ass sich die Rück-
meldungen 1ın einem Spannungsfeld bewegen, dessen Pole sich reffend mıt Alltagsbezug un!
Alltagsdistanzierung bezeichnen lassen. In diesem Spektrum werden die krwartungen den
Gottesdienst VO  5 den Gläubigen formuliert.
ıne stärker wissenschaftlich ausgerichtete Untersuchung ist das Forschungsprojekt der

Bayerischen Landeskirche mit dem Nürnberger Gottesdienstinstitut un dem Instıtut ZUT

Erforschung der Gegenwartskultur der Universitat Bayreuth. Ziel War C5S, die Sichtweise des
gottesdienstlichen ngebots der evangelischen Kirche kennen lernen.? hne jer auf die
einzelnen Ergebnisse eingehen können, ist aufschlussreich sehen, dass die Untersu-
chung 1ler Wirkfelder des Gottesdienstes entdeckt, die nicht einfach VOIN den Gläubigen C1-

rag wurden, sondern die sich ın der Wechselwirkung der Erwartung der Menschen mıiıt den
Wirkfaktoren des Gottesdienstes ergeben.“‘ Zur Veranschaulichung selen s1e HZ benannt:

Gottesdienste bewirken Sinndeutungen, indem der Selbstbestimmung des Menschen
ewıge Wahrheiten entgegentreten un: iın bleibender pannung stehen.

Gottesdienste ermöglichen existentielle Erfahrungen, indem sich 1n ihnen die Lebens-
freude manifestiert, S1€e aber zugleic nicht oberflächlich bleiben und ach Sinn, Leid und
Tod fragen (Lebensernst).

Gottesdienste helfen ZUT ethischen Handlungsorientierung, indem sS1e erinnern: AEIeDE
deinen Nächsten W1e dich selbst“ (Selbstsorge Nächstenliebe).

Ritual un Realität:; STUFLESSER LEVEN: Ostern feiern.
Vgl Evangelische Kirche 1in Deutschland Hg.) Engagement und Indifterenz.
Vgl Evangelische Kirche ın Deutschland Hg.) Engagement un: Indifferenz, SEMDE E Vgl HUBER (Hg.) Kirche in der jelfalt, 4A54
Vgl KERNER: Gottesdienst. Ausführlicher dokumentiert Von MARTIN: Mensch Alltag (Gottes-
dienst.
Vgl hierzu ÄRBEITSKREIS „QUALITÄTSZIRKEL : Gegensätze.
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Gottesdienste stiften Beziehung, indem S1e sowohl Heimat geben (Erfahrung der (e-
meinschaft) un zugleic auf die Andersartigkeit des Reiches (Gottes hinweisen (Nähe un:
Distanz).

Überträgt INall die Akzentsetzungen, die die beiden blitzlichtartig vorgestellten mIragen
DzZzw. Untersuchungen vornehmen, in die Sprache der Marktforschung, annn INan formu-
lieren, ass die EKD-Erhebung ach den Wünschen der Kunden (Gläubige) das Produkt
(Gottesdienst) Iragt, während die Auswertung der bayerischen Befragung die Kunden iın Be-
ziehung xx Produkt un! die Wechselwirkung zwischen beiden betrachtet. Letztlich
geht CS 1er die rage ach der Qualität des Gottesdienstes. Wird die Qualität des Pro-

VonNn den krwartungen der Kunden her bestimmt oder Sind s1e iıne Eigenschaft des
Produkts? Und darüber hinausgehend: Kann und darf INa überhaupt fragen hinsichtlich
des Gottesdienstes?

Kundenorientierung Im Gottesdienst?

Zu der etzten Frage macht das Hildesheimer Zentrum für Qualitätsentwicklung 1mM (jottes-
dienst 1n seiner Befragung ber Einstellungen un: Erwartungen gegenüber dem evangeli-
schen Gottesdienst eine bedenkenswerte Beobachtung.’ Die detaillierten Ergebnisse der 1im
Sommer 2013 durchgeführten Untersuchungen werden 1m Herbst 2014 war Bereılts Jetz
wurde aufNachfrage mitgeteilt, wWw1e die Teilnehmer auf die rage reaglerten, ob Gottesdienst-
besucher VO  3 der Kirche stärker als Kunden betrachtet werden ollten [)as lehnte etwa die

der Befragten ab och Olkert endler VOIN Hildesheimer Zentrum unterscheidet
gesichts der Rückmeldungen insgesamt zwischen Ablehnung des Begriffs „Kunde” einerseıts
un kundentypischen Verhaltensweisen andererseits. Denn eine ehnrher der Gottesdienst-
teilnehmenden möchte ihren Gottesdienst frei wählen un orlentiert sich €l den eE1ge-
nenN Bedürfnissen, wünscht, dass die Rahmenbedingungen timmen, un stimmt VOTL em

ass die Qualität des Gottesdienstes kontinuierlich verbessern sel.
Aus theologischer 1C. braucht diese Diskrepanz nicht wundern: Die Verhaltensweisen

sind leicht nachvollziehbar un teilweise 1m Kontext der Moderne erwarten (Z Wahl-
freiheit); die Ablehnung des Kundenbegriffs ist ingegen insofern plausibel, als 1m (GJottes-
dienst Glaubensgeheimnisse gefeiert und nicht Bedürfnisse befriedigt werden w1e eın arlo
artını zugeschriebenes Diktum besagt.“ Miıt anderen Worten: Ist 65 sachgerecht, 1mM CS
dienstlichen Kontext VOIN einem Kunden auszugehen, oder INUusSss nicht eher VOINl der €eOl0-
g1ie des Gottesdienstes her gefragt, also liturgietheologisch angesetzt werden? 'ollte I11lall die
Alternative polemisch zuspitzen, könnte I11all Sagchl: Gottesdienst ist eın Wunschkonzert für
eigene Erwartungen, sondern ın ihm „vollzieht sich das Werk uUuLNseTeTr rlösung”, WI1e die -
turgiekonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils festhält (vgl. Sacrosanctum Concilium

So gesehen geht 65 soteriologisch gewendet ein Gnadengeschehen. Wie vertragt
sich das mıiıt der Rede VOIl einem „Kunden

Den Einwand aufgreifend wird INan jedoch edenken mussen, dass Nna: keine Quanti-
tat ist, die objektiv messbar und dosierbar ware, sondern eın notwendigerweise subjektives
Ereigni1s allerdings nicht 1mM Sinne Von „beliebig”, sondern das Subjekt gebunden. Eben
dieses verstandene subjektive Moment schlägt sich in dem Verständnis der Liturgie als

Vgl FENDLER: Sind Gottesdienstbesucher Kunden?
Vgl MARTINI Eco Woran glaubt,
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gott-menschlichem Dialog nieder.? Was das Modell mıiıt seliner katabatischen un! anabati-
schen Dimension einfangen möchte, ist eın personales Geschehen Es geht nicht darum, ass
(Gott iıne Information mitteilt, sondern sich selbst: darauf reagleren die Gläubigen I11UT ad-
aquat, WE sS1e sich selbst ganzheitlich auf dieses göttliche „Beziehungsangebot” einlassen. In
diesem Sinne ist die Gottesdienstfeier ine „Rede mıt tt“ un nicht eine „Rede berf
nicht eın Tzahlen über das „Werk der Erlösung”, sondern dessen aktueller und tatsächlicher
Vollzug. Auch die Qualität der Liturgie als gott-menschlicher Dialog lässt sich nicht objektiv
CSSCH, dennoch können die Gottesdienstfeiernden etwas W1e die Qualität dieses Dialogs
erfahren aber 11UT subjektiv 1im Sinne VO  - „an die eigene Person gebunden‘. Das ist eın
an un auch keine Einschränkung, sondern entspricht dem gott-menschlichen Dialog
als personalem Geschehen. Letztlich ist diese Erkenntnis schon bei Odo ase grundgelegt,
der ausdrücklic Sagt, ass 1M Gottesdienst die Naı nicht verabreicht wird, sondern der
Mensch involviert werden INuss Oruüıcel CS

„Die Erlösung Christi MU: also auch unNns Wirklichkeit werden. Dies aber geschieht nicht
UrC eine ‚Applikation; bei der WIT uns eın DaSsS1V verhielten, Urc. eine ec  er-
tigung rein aus dem Glauben oder durch eine Zuwendung der Gnaden Christi, bei der
WITFr 1Ur negatıv die Hindernisse wegzuraumen hätten, s1e empfangen. ondern 65 ist
iıne lebendige, tatıge Teilnahme der Erlösungstat Christi, die DASSIV ist, insofern als der
Herr s1e uns wirkt, aktiv insofern als WITr atıg daran Urc eine andlung teilnehmen .“ 19

der mıiıt 1niIirıe: Haunerland „Die fromme un! fruchtbare Mitfeier des Pascha-Mysteri-
U1 in der Liturgie zielt darauf, ass die Getauften hineingenommen werden ın das Pascha-
Mysterium Christi, In se1ine Hingabe und seinen Tod, der sich in der Auferstehung vollendet.“}
rag INan ach der Qualität des Gottesdienstes, dann bedeutet das VOIL dem intergrund

des Gesagten, dass diese rage nicht anders als 95 das Subjekt” gebunden seıin ann, weil dies
dem Wesen der Liturgie entspricht, die sich als Interaktion zwischen den Subjekten (Gott un!
Mensch versteht. In diesem Sinne 1st auch die rage ach einer Kundenorientierung zulässig,
also nicht als eın „Es-jedem-recht-Machen“, sondern als Ansatz bei den feiernden Gläubigen.
Wenn die Qualität des Gottesdienstes sich dem Ereignis des Austausches zwischen Gott
un Mensch bemisst,; dann ist demnach näherhin die rage tellen Ördert die Weise des
Feierns die Begegnung zwischen Gott un Mensch? Damit ist nicht gemeınt, ass 65 1m (G0t-
tesdienst vornehmlich eın menschliches Iun ginge; denn das hieße, den göttlichen art
gleich mitübernehmen wollen ber das ware eın gott-menschlicher Dialog, sondern

1m Bild leiben eın Selbstgespräch des Menschen. Es ist freilich falsch anzunehmen,
die Begegnung mıiıt Gott se1 menschlicherseits machbar, enn das ware eın magisches Miss-
verstehen der Liturgie.

Die orge die Qualität des Gottesdienstes ist somıt zunächst eiIn einseltiges Bemühen
des Menschen, ın der Feier dem Handeln Gottes aum geben und dem Gebet der Men-
schen Ausdruck verleihen. Winfried Haunerland hat c5 iın eın treffendes Bild gebracht:
„Mit unseren mystagogischen Bemühungen können WITFr vielleicht WenNnn gut geht uns
und anderen eine Tur öffnen. ber hinter dieser Tür ist och iıne zweıte MUr, un diese I11US$5
VOoON der anderen Seite eöffnet werden. (iott selbst INUuSsS unls entgegenkommen. Am Ende

Vgl hierzu SABERSCHINSKY: Der gefeierte Glaube, /-1 STUFLESSER / WINTER: Wo wel der
10

drei, 1162
(ZASEL Kultmysterium,
HAUNERLAND: Participatio aCTuoOsa, 588
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11USS uns in der Kraft des eiligen (Geistes aufgehen. 1es elingt, jeg allerdings
nicht mehr In uUuNnserer anı 12 der mıt den Worten VOINN Olkert endler un Christian Bin-
der VO Hildesheimer Zentrum für Qualitätsentwicklung 1m Gottesdienst: „Keiner ll Gott
1Ns andwer. pfuschen un! seinen art 1im gott-menschlichen Geschehen des CGottesdiens-
tes gleich miterledigen. Ziel VOINl Qualitätsentwicklung 1m Gottesdienst annn 1Ur sSe1N,

uUuNseTeEN menschlichen besten Bemühen immer wieder arbeiten, 65 planvoll, bewusst
un! transparent gestalten. Qualitätsentwicklung ist auch im kirchlichen aum Arbeit

Vorletzten. Sie geschieht grundsätzlich un dem Vorzeichen des Wirkens des eiligen
Geistes.“ }

Auf dieser liturgietheologischen Grundlage ach der Qualität des Gottesdienstes fra-
SCH, wird zugleic der liturgiepastoralen Dimension der Liturgiewissenschaft gerecht. Als
praktisch-theologische Disziplin rag die Liturgiewissenschaft ach der Möglichkeit ZUT Ver-
wirklichung des aubens den Gegebenheiten der jeweiligen Gegenwart. Die Leitfrage
dabei lautet: Wie ann die vorgefundene Prax1s zukünftig gestaltet werden, ass s1e eine
‚bessere‘ Praxıs wird un ıIn ihr der Glaube stärker ZUE Iragen kommt? Dazu wird VOIN der
vorgefundenen PraxIıs Au  CN un dann versucht, s1€e verstehen und Kriterien für
ihre Verbesserung erarbeiten, einer Praxis gelangen können, die wieder-

Grundlage für eine erneute Reflexion wird. Es handelt sich also einen Praxis-Theorie-
raxis-Kreislauf. In diesem Sinne versteht sich Praktische eologie urz gesagt nicht
als Handlungsanweisung, sondern als Handlungswissenschaft. Wenn auf diesem Wege
eine Verbesserung der Qualität der Gottesdienstfeier gehen soll, ann stellt sich die rage
ach den Kriterien für die Qualität DZwW. die ach dem Qualitätsbegriff überhaupt.

Qualitätskriterien für den Gottesdienst

Qualität vielschichtig eNnnıer

ach der liturgietheologischen Verortung der rage ach der Qualität des Gottesdienstes
sind die möglichen Kriterien für die Qualität des Gottesdienstes benennen. Dazu ann
6S ohne 1im Vorhinein behaupten, 1€eSs se1 zwingend ma{ißgeblich für die LiturgiewIls-
senschaft hilfreich se1n, den Qualitätsbegriff näher anzuschauen, der in Produktionspro-
Zessen und 1im Managementbereich zugrunde gelegt wird. chnell wird eutlıch, ass 1er
mehr 1m 1C Ist; als statische Eigenschaften eines Produkts etwa wWwenn INan die sehr oft

12 HAUNERLAND: „Bedenke, Was du tust 198
13 FENDLER / BINDER (Hg.) (Jottes Güte, 11€ Vgl uch PLÜUSs: Die Qualitäten des Gottesdienstes, 88f.

„Der Gottesdienst soll der Andacht dienen, die iturgin soll die Gemeinde 1Ns Gebet führen und
tunlichst vermeiden, dass deren Andacht gestört wird, sel1 durch aunige Moderation der durch
unnoötige Belehrung. Der Begriff der Andacht hat 1M Weiteren den Vorteil, dass gewlisserma-
ßBen auf der inneren Bühne angesiedelt ist. Liturgische ollzüge Ww1e Gebete, Lieder der die Stille
sollen 1n die Andacht führen, hne diese selbst vollziehen können. S1e spielen auf der außeren,
die Andacht und der Dialog zwischen ott und der Gemeinde auf der inneren Bühne Diese Dif-
ferenz wehrt der Versuchung, den Gottesbezug liturgisch bewerkstelligen. uch der andächtige
Gottesdienst bewirkt keine Gotteserfahrung aus sich heraus. ber ott egegnet In, mıit und unter
liturgischen Formen seiner Gemeinde. er andächtige Gottesdienst 1st nach wel Seiten hin be-
grenzt. Er hat seine Girenze der Freiheit (Gottes W1e der Freiheit des Menschen, der sich der
Andacht entziehen kann  er
Vgl hierzu ZERFASS: Inhalte, 99f.
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angeführte Begriffsdefinition Von avl (GJarvin anschaut, der zunächst unterschiedliche
Klassifizierungen VO  3 Qualität differenziert:!> DIie transzendente Sichtweise versteht Qualität
als eine nicht messbare Perfektion, die 11UT erlebbar ist (Beispiel Auto „Jaguar erleben‘: ‚eıne
perfekte Maschine ); der produktbezogene Ansatz interpretiert Qualität als messbare Gröfße
(Z Angabe der Höchstgeschwindigkeit); die anwenderbezogene Qualität ergibt sich AaUus der
He der Kunden (z.B Familientauglichkeit eines utos); die prozessbezogene Sichtweise
definiert Qualität als eın Einhalten VOIN Spezifikationen (Spritverbrauch, Abgasnormen)); der
wertbezogene Ansatz bestimmt Qualität VO optimalen Preis-Leistungsverhältnis her (Da
C1a: „Deutschlands gunstigstes Auto Jetz och günstiger!”) Jede Definition fokussiert also
eine andere Dimension VOoNn Qualität. och der springende Punkt ist, dass David (Jarvıin
VON „Ihe eed for Different Definitions“ pricht Tle Sichtweisen sind notwendig und MUS-
SC  - ineinander greifen, Ende Qualität erreichen.!®

SO versucht auch die entsprechende DIN-Norm Qualität 1im Zueinander verschiedener AS-
pe. bestimmen: „Vermögen einer Gesamtheit inhärenter (lat innewohnender) Merk-
male eines TOduk(s, eines Systems oder eines Prozesses AT Erfüllung VON Forderungen VON
Kunden un: anderen interessierten Parteien‘ (DIN ISO ‚wel Komponenten WCI-
den 1er 1ın Beziehung gesetztl: Zunächst werden die Merkmale eines TOdCUKTS benannt,
ann die Forderungen VON Kunden. Beides ann nicht durch einen autoritären Akt des Pro-
duzenten testgelegt werden. Denn inhärente Merkmale werden nicht zugeschrieben, sondern
sind innewohnend, un! ber die Forderungen der Kunden verfügt das produzierende System
nicht Allerdings überblickt auch der un: nicht iImmer sogleich, Was tatsächlic benö-
tigt. er ist die Kundenzufriedenheit der Anknüpfungspunkt, aber nicht das Ziel, weil dies
den Herstellungsprozess, 1n dem eın Produkt mıiıt inhärenten Merkmalen entsteht, außer cht
lassen würde. rst die Vermittlung zwischen Kundenzufriedenheit und Herstellungsprozess
führt eliner Produktqualität, die dann wiederum die Kriterien der Kundenzufriedenheit
beeinflussen ann An einem banalen eispie. verdeutlicht: Unzerstörbare Telefonapparate
herzustellen geht den und/innen vorbei,; WenNnn deren Farbwünsche nicht berücksichtigt
werden. Sind Kunden / Kundinnen aber VOIN den übrigen Merkmalen eines Telefons, das S1e

der Farbe gekauft aben, überzeugt, werden S1e eUue Kriterien für die eigene Zufrie-
denheit anlegen.

Die Überlegungen ließen sich freilich vertiefen, selen aber dieser Stelle abgebrochen,
nach den wesentlichen Punkten fragen, die für die Qualität des Gottesdienstes relevant
Sind. Zunächst einmal ist deutlich geworden, dass Qualität sowohl mehr ist als eine statische
Eigenschaft, die das Produkt hat, als auch, dass S1e nicht infach durch eine detzung VON AU:-
toriıtäten, die die Deutungshoheit für sich beanspruchen, zugeschrieben werden annn Des
Weiteren ist festzuhalten, dass Qualität 1m Wechselverhältnis verschiedener Bezugsgrößen
entsteht un eher prozesshaft als statisch ist.

Wie könnten die Bezugsgrößen hinsichtlich des Gottesdienstes aussehen? Eın Antwortver-
such se1 gewagt, der jedoch mehr die Denkrichtung angeben möchte, als alleinigen Geltungs-
anspruch erheben.

15 Vgl GGARVIN: „Product Quali
Vgl (GARVIN: „Product Quality”,
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Qualitätsbestimmung Im Spannungsfteld der Gottesdienstfeier

uch die Feler des Gottesdienstes steht 1mM Wechselverhältnis verschiedener Faktoren, enn
die Gottesdienstfeier un: für sich gibt es nicht, sondern immer 1LLUT konkret gefeierte
Gottesdienste. er sind neben den grundsätzlichen theologischen spekten eines (Jottes-
dienstes auch immer die Mitfeiernden sehen SOWIE der Vorsteher un:! andere DIienste 1n
ihren besonderen Rollen DIe Feier eines Gottesdienstes steht also 1in einem Spannungsfeld
zwischen zumindest drei olen (1) der eologie des Gottesdienstes „Wer: der Erlösung”;
Feier des Pascha-Mysteriums), (2) den Gottesdienstfeiernden einschlie{fsli der liturgischen
{ienste und des Vorstehers und (3) dem Ritual 1m Sinne der Anordnung der liturgischen
ollzüge miıt ihren Jexten, Handlungen us  =

Wo soll 1U  F die Beurteilung der Qualität eines Gottesdienstes ansetzen?® Geschieht dies
einseılt1g, bei 11UTI einem der genannten Trel Aspekte, kommt leicht Schlüssen, die INan

aUus theologischen Gründen nicht akzeptieren annn Setzt INan einselt1ig bei der eologie des
Gottesdienstes verwechselt INa chnell die lex Oorandıi mıt der lex credendi bzw. egra-
diert die Feier des Glaubens ZU nachgeordneten USdATruC der Tre der Kirche Setzt INan

allein bei den Mitfeiernden d. steht chnell und eCc der Vorwurf 1M Raum, ıturglie
als eine Bedürfnisbefriedigung misszuverstehen un den jeweiligen Befindlichkeiten nachzu-
laufen Setzt INan ScAHh1EeISLIC. einselt1g beim Ritual würde dem Missverständnis Vorschub
geleistet, I1a könne das Heilsgeschehen ‚machen letztlich eine magische Fe  eutung.
och dieses einseltige Nsetizen bei einzelnen spekten wird ebenso weni1g dem (Jottes-

dienst erecht WI1e s in der rage ach dessen Qualität weiterbringen kann, weil nicht
dem Wesen des Gottesdienstes entspricht. Wenn die Gottesdienstfeier sich 1n der Zuordnung
dieser Aspekte bewegt, dann mMussen auch alle Trel Aspekte bei der ucC ach Qualitätskri-
terıen für den Gottesdienst berücksichtigt werden. Doch aufgrund der Überlegungen 1mM

FangscsgallsCcHCH Unterpunkt ist das Entscheidende, das Aaus der Perspektive der Mitfeiernden
u  =)] Wohlgemerkt: Es geht alle reıl Aspekte iın ihrer Verwiesenheit aufeinander, aber

aus einer estimmten Perspektive. Es ist die Perspektive der Mitfeiernden, weil 1M Falle
des Gottesdienstes nicht objektive, VOon aufßen messbare Merkmale geht, sondern WI1e 1n
Abschnitt dargelegt die Begegnung VOIN (Jott un! Mensch ıIn ihrer individuellen un
gemeinschaftlichen er 1n beiden Fällen subjektiven) Wahrnehmung. Qualität rag also
nicht, ob die theologischen FEinsichten der Gemeinde richtig oder falsch sind, sondern ach
einem gelungenen oder nicht gelungenen Gottesdienst. Dieser Perspektivwechsel ist wichtig

auch WL dem Wissenschaftler nicht immer leicht fallen INas, doch Cr ergibt sich aUuUs

theologischen Gründen Zusätzlich ist festzustellen, dass dies dem nliegen des Qualitäts-
managements außerhalb der eologie entspricht, das Qualität nicht allein ausgehend VOIN

Merkmalen des TOCUKTS bestimmt, sondern diese ın Beziehung den Anforderungen der
Kunden Kundinnen N

Miıt der Forderung ach tatıger Teilnahme der Mitfeiernden 1m Gottesdienst 1st dieser Per-
spektivwechse eigentlich O9a schon theologisch eingeholt. Denn wenn Liturgie 1ın erster
Linıie ein Handeln Christi ist, die Kirche aber den Leib Christi bildet und in liturgischer
Aktionsgemeinschaft mıiıt Christus steht, dann sind die einzelnen Gläubigen als Glieder
diesem Leib auch bereits 1ın die Gottesdienstfeier eingebunden un: ZW alr aus theologischer
Notwendigkeit heraus. Daher sagt das Konzil, ass die Gläubigen ZUT tatigen Teilnahme nicht
I11UT berechtigt, sondern auch verpflichtet sind (vgl Sacrosanctum Concilium 14) SO SCSC-
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hen ist Kundenorientierung eine theologische Notwendigkeit, enn c5 geht Partizipation.
aps Franziskus hat 065 ın die Worte gebracht: „LEine Feler 2942 außerlich einwandtfrei und
wunderschön se1Nn, WEn sS1e aber nicht ZUT Begegnung mıt Jesus führt, riskiert S1e dem Her-
FCH un:! dem en keine Nahrung bringen. ”

DIie tatıge Teilnahme Nnımm den liturgietheologischen Sinngehalt der Gottesdienstfeier aus
der Perspektive der Feiernden iın den 1C Auch der dritte Bezugspunkt der Gottesdienst-
feier, das Ritual,; ist aus dieser Perspektive betrachten. Geschieht dies, wird deutlich, ass
das Ritual ZWar nicht die Gottesbegegnung AaUus sich oder automatisch bewirkt, aber sich diese
Gottesbegegnung 1mM Gottesdienst 1m, mit un:!er dem Ritual ereignen annn Denn das Ri-
tual wird für die Feiernden sowohl ZUT Form, ıIn der die Zuwendung Gottes den Menschen
USdarucC findet und als iNarıuıc wahrgenommen werden kann, als auch ZUrTr Form, in der
die Antwort der Feiernden auf die Zuwendung Gottes ZUE Ausdruck kommen ann uch
1ler geht N gewissermalsen die Perspektive der „Kunden

Die Qualitätskonzepte aus dem Managementbereich enthalten also durchaus ein1ges Anre-
gungspotential für die Auseinandersetzung muiıt der Qualität des Gottesdienstes. Theologisch
geht CS jedoch darum, den Ansatz der Mystagogie stärken, die Ermöglichung der
Erfahrung eines Gottesdienstes, der aus sich pricht un: frei VOoO  . Verzweckung bleibt Dies
hat In anderem Kontext Benedikt Kranemann ıIn einer appen Aussage auf den un
gebracht, indem dem Aspekt der Qualität die wesentlichen Aspekte des Gottesdiens-
tes bündelt un! 1€eSs auch aus der Perspektive der Mitfeiernden (Stichwort: „spürbar”) 1n den
1C nımmt: „Mystagogie zielt auf Unmittelbarkeit un Erfahrung, lässt die Liturgie aus sich
sprechen und verhindert ihre Verzweckung. Es geht eine Qualität der Liturgie, die
1n Handlung, Sprache, aum us  s iImmer wieder 91A8 die Ausrichtung auf Christus, der 1mM
Mittelpunkt er Liturgie steht, pürbar macht und aussagt. **

Qualität des Gottesdienstes als ema des Sachausschusses Iturgie
Abschließend soll exemplarisch angerıssen werden, WwI1e eine Konkretisierung der rage ach
der gottesdienstlichen Qualität 1ın der Praxis aussehen könnte, und ‚WarTr eispie. der Ar-
beit des Sachausschusses Liturgie. Dabei geht c5S ler nicht die einzelnen, sehr zahlrei-
chen TIhemen un: Aufgabenfelder, derer sich der Sachausschuss Liturgie annehmen könnte.??
Gerade in der CHNOTMeEN Bandbreite der möglichen Ihemen kommt die Verantwortung des
Sachausschusses für das gesamte gottesdienstliche en der Gemeinde ZU Ausdruck, und
darin wiederum, ass die Gemeinde insgesamt Jräger des Gottesdienstes 1Sst, enn jer feiert
Christus 1n Aktionsgemeinschaft mıiıt seiner Kirche

Sicherlich könnte der Sachausschuss Liturgie anhand liturgiewissenschaftlich ve  rte-
ter Kriterien die Gottesdienste in den 1C| nehmen.“ Im Sinne des ler vorgestellten uallı-
tätsbegriffs ware 65 jedoch weitreichender und tiefgreifender, eigene Kriterien entwickeln.
Wie könnte das aufgrun der bisherigen Überlegungen aussehen?

Entsprechen dem dargelegten Qualitätsverständnis ann die rage weder allein bei dem
theologischen Gehalt des Gottesdienstes och allein bei seiner außeren Gestalten. Ers-

1/ Zitiert nach einer Meldung VOIN Radio Vatican
18

19
KRANEMANN: iturgie ın der Perspektive der Anderen, 135
Vgl hierzu DEUTSCHES LITURGISCHES NSTITUT (Hg.) Der Sachausschuss Liturgie.Dazu waren beispielsweise die In Anm. genannten Thesen angebracht.
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1e fragen, ob die eologie der Feiergemeinde richtig oder falsch IsSt: letzteres
würde aus dem Gottesdienst tendenz1ıe eine Show oder eın 'Theater 1m schlechten Sinne
machen, eventuell 1im Glauben, diese Inszenierung bewirke die na Ausgangspunkt
der rage VOIN dem aus auch ann die Liturgietheologie un die Feiergestalt betrachten
sind mussen vielmehr die Feiernden seıin Das ann dadurch geschehen, dass sich der
Liturgieausschuss rag Wle rleben WIT den jeweiligen Gottesdienst auch 1mM Vergleich?
Miıt anderen Worten: Was en WIT als Unterschie: erfahren, ass WITr in einem Fall VO  —

einem qualitätsvollen Gottesdienst sprechen un 1ın einem anderen nicht? Woran wird im
konkreten Fall festgemacht, dass eın Gottesdienst als gelungen bezeichnet wird? Die rage
annn durchaus VOINl einzelnen Feiernden unterschiedlich beantwortet werden. Doch gerade
1MmM Dialog bestände dann die Möglichkeit, denkbare Krıterien eruleren SO könnte der
Sachausschuss in einem ersten Arbeitsschritt auf Grundlage konkreter Gottesdienstfeiern
verschiedene Gruppen VO  . Kriterien erarbeiten (ästhetisch, spirituell, erlebnisorientiert, bil-
dungsorientiert etc.) Wohlgemerkt: Diese Kriterien sind nicht die gottesdienstliche Qualität
selbst, die eher 1ın der „ Andacht“ bzw. dem „Spürbarsein‘ Christi jegt; aber die mıt den Kri-
terıen benannten omente bilden einen Zugang hierzu un ‚Wal in ihrer Unterschiedlich-
eit So iindet der eine einen kognitiven Zugang, die andere ber das Gefühl, jedoch ın einem
gelungenen Gottesdienst letztlich einer Gotteserfahrung.

Der / die Einzelne wird sicherlich nicht alle Kriterien anwenden wollen, un: mıt Sicherheit
wird nicht die gesamte Feiergemeinde alle Kriterien teilen un ihnen en das leiche Ge-
wicht geben. er ann c5 nicht die ultimative Gottesdienstgestaltung geben, die alle Miıt-
feiernden 1in gleicher Weise mMıtnımm och die Aufgabe des Sachausschusses Liturgie, der
eine Aufgabe ın der Gesamtgemeinde wahrnimmt, sollte CS se1nN, die Fülle der berechtigten
Kriıiterien 1MmM 1C ehalten, damit möglichst viele Gemeindeangehörige den Gottesdienst
als gelungen rleben können. el ist legitim un Sinnvoll, dass iın besonderen (Gottes-
dienstformen, w1e beispielsweise Familienmessen, auch bestimmte Kriterien eın größeres
Gewicht bekommen.

Wenn der Sachausschuss Liturgie in dieser Weise aus der Perspektive der CGottesdienstfei-
ernden ach der Qualität der Gottesdienste ın der Gemeinde fragt, ann annn die Betrach-
tungswelse weıter differenziert werden. Beispielha sel dies och angedeutet: Wenn CS etwa
heißt, die Predigt se1l gut SCWESCH, ann ist och nicht klar, Was den Zugang ihr eröffnet
hat abe ich mich gefreut, dass das Evangelium zugrunde gelegt wurde? War die Predigt CI-

TeuUllc kurz? War der Inhalt der Predigt gut (Innenperspektive), oder War ihre Präsentation
gelungen (Außenperspektive)? Was auch immer die rage ist, Was die Feiernden brauchen,
damit S$1e können, se1 gut SCWESCH. Zunächst einmal ist der Sachausschuss auf die
außerlich beobachtbaren Kriterien angewlesen. Er ann beobachten, welche Gruppen mıiıt-
feiern, ob alle (GJenerationen vertreten sind, wWw1e orofß die Anzahl der Mitfeiernden ist USW. K1-
SCNHNS 1Ns espräc gebrac werden 11USS$S die Perspektive des nneren Vollzugs. Dieser
1m aufßeren Vollzug seinen Ausdruck, ebenso WI1e der außere Vollzug als INaruc einem
inneren Vollzug beitragen ann Schaut Ianl auf die zuletzt durch das römische Schreiben

die Bischofskonferenzen angefachte Diskussion den Friedensgrußß, die teilweise
emotionalen Äußerungen VON Gläubigen aus den Gemeinden geführt hat,; dann würde INan

sich wünschen, dass gerade solche Fragen, die nach dem Zusammenhang VO  — aufßseren un:
inneren Vollzügen fragen, wieder ın den Gemeinden edacht würden ohl wissend, dass
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eine Einheitsregelung nicht immer 1ın gleicher Weise sach- un menschengerecht ist. Im be-
schriebenen Sinne ach der Qualität des Gottesdienstes fragen, könnte helfen
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Daniela Braker, Hamburg

Im Dienst der Schriftverkündigung
Zur Beauftragung von Lektorinnen un ektoren

Lektorinnen un Lektoren stehen 1m Dienst der Verkündigung. S1e sind
beauftragt, die Lesungen un: gof. die Psalmen 1im Gottesdienst VOrzutra-
gCn Allerdings erfahren gerade die ın den Pfarrgemeinden tatıgen Lek-
oren Lektorinnen selten eine Beauftragung für diesen Dienst, obwohl
viele Möglichkeiten dafür gäbe.

„Könnten S1e Sonntag bitte die Lesung JANIELA BRAKER,
übernehmen?“ der Wei du, WeT da Pastoralreferentin 1 Erzbistum Hamburg,

Fachbereich für die Ausbildungheute gelesen h t?“ Diese Fragen bzw. Situa-
ehrenamtlicher liturgischer lenste.tiıonen kommen 1m Gemeindeleben immer

wieder VOTI, WEenln Aaus dem Stegreif Gemeindemitglieder Lektoren / Lektorinnen werden
un sS1e sich der Aufmerksamkeit der Gemeinde ausgesetzt W1sSssen Die Verantwortlichen sind
all diesen Ehrenamtlichen, ob spontan atıg oder Jangjährig erfahren, sehr dankbar, ass S1E
diesen wichtigen Dienst übernommen haben och welche Wertschätzung bringen WITr die-
SC Dienst, den Ehrenamtlichen und den Gemeinden>WEn Spontanität 1ın der
Liturgie A Alltag wird? Welches theologische Verständnis kommunizieren WIT ann mıiıt
dem Lektorendienst?

Es ware wünschenswert, WEn sich mehr Gemeinden mehr edanken darüber machten,
welchen AL7 un: welche Bedeutung die liturgischen Dienste überhaupt im en der Ge-
meinden haben 1er besonders: welche Bedeutung das Wort Gottes 1im en der Gemeinde
einnimmt. Diese Wichtigkeit zeigt sich früh bei den inhaltlichen Hinführungen der ren-
amtlichen un: deren Einführungen In den Lektorendienst.

Beauftragung ZUT Schriftverkündigung schon seilt der Iten Kirche

Die Praxis der einzelnen Diöozesen un Pfarreien ist da sehr unterschiedlich je]l eıit un!
Einsatz wird 1ın die Ausbildung und Beauftragung VO  e} Kommunionhelfer/innen oder Got-
tesdienstbeauftragten investlert Die Lektoren / Lektorinnen und ihr Dienst können ler 1Ns
Hintertreffen geraten, da zudem selten bischöfliche oder pfarrliche Beauftragungen gibt.

Dabei kennen die ersten frühchristlichen Gemeinden un die Kirche schon lange die Ira-
dition des Vorlesens biblischer Texte ın gottesdienstlichen Versammlungen. In den SYNaßO-
galen Gottesdiensten (vgl. auch 4,16), den ersten Berichten Justins ©2 oder der IraA-
ditio Apostolica (3 wurden VOIN Bischof Einzelne durch das öffentliche Überreichen
des Buches für diesen Dienst beauftragt. Im Laufe der eit wurde dieser Dienst vermehrt
eıne schulische Ausbildung geknüpft. Immer häufiger übernahmen Knaben diese Aufgabe,
die später kirchliche Amter übernehmen konnten un! auf die weılteren eihen vorbereitet
wurden. Im Zuge dieser beginnenden Klerikalisierung wurde der Lektorendienst einer der
ersten ulfe (vgl die Niederen eihen minores) auf dem Weg ZU Priestertum. Im Zuge
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der liturgischen ewegung wurde noch VOTLT dem R Vatikanum iıne Reform der Niederen
eihen 19a sich 1m auftTe der Zeiten ein1ges ın den Rıten der Sakramente
und Sakramentalien eingeschlichen hat,; wodurch ihre Natur und ihr Ziel uUuNns heute weniger
einsichtig erscheinen erlä{fst das Heilige Konzil für ihre Reform olgende Anordnungen’
(SC 62) 19/7) erfuhren ann auch die Niederen eihen durch das Motuproprio Ministeria
quaedam eine Überarbeitung un: der Lektorendienst seine Renaissance als Laijendienst.!

Heute gehört der orıginare Iienst des Lektors der Lektorin, der auch dann eın 1enst VON

alen ist, WenNnn eın Priester oder Diakon anwesend ist, den „besonderen Diensten“ einer
jeden Gottesdienstgemeinde (vgl. ALEM 65 Seine Aufgaben beschreibt die Grundordnung
des römischen Messbuchs GORM)*

„Der Lektor wird beauftragt, die Lesungen N der Schrift vorzutragen, mıt Ausnah-
des Evangeliums. Er annn auch die nliegen des Allgemeinen Gebetes und, eın

Psalmsänger da ist, den salm zwischen den Lesungen vortragen‘ (GORM 99) amı 1ai-
hen die Lektoren / Lektorinnen beim esen der biblischen Texte gleichsam Gott ihre Stimme.
Eın aum wird geöffnet, 1n dem SEIN Wort wirksam werden annn Neben den Lesungen,
den Psalmen un dem Allgemeinen fallen dem Lektor / der lektorin auch och weıtere
ufgaben die ın vielen Gemeinden aum bekannt sind. „Beim Gang Aar ann der
Lektor, wenn eın Diakon anwesend ist, mıiıt dem vorgeschriebenen Gewand ekleıdet, das
Evangeliar leicht rhoben tragen. In diesem Fall geht GT VOT dem Priester, andern{tTalls-
INeN mıiıt den übrigen liturgischen Diensten“ (GORM 194)

FıIn Handeln Im amen der Kirche

Der Lektorendienst un: seiıne Beauftragung sind demnach keine moderne Erscheinung. Sie
sind vielmehr USdarucC eines Kirchenbildes, 1n der die Gemeinde der Leib Christi als
(J3anze auch Trägerin der Liturgie ist. DIie einzelnen Dienste darin bringen YAER usdruck,
ass der eigentlich Handelnde Christus ist. Es sind Dienste, die der Begegnung mıiıt dem Auf-
erstandenen dienen und 1mM Zeichen der Verkündigung stehen. Besonders der Lektorendienst
hat daran großen Anteil, Wenn CT Gottes Wort g  wartıg un für die Herzen der Gläu:-
bigen erfahrbar und ebendig macht

Die Liturgiekonstitution Sacrosanctum Concilium beschreibt 1es 1n der Art: 26 „Die litur-
ischen Handlungen sind nicht privater Natur, sondern Feier der Kirche, er gehen
diese Felern den SaNzZCH mystischen Leib der Kirche d. machen ihn sichtbar und wirken auf
in e1In;

Der Sinn der Beauftragung er Dienste un Amter liegt darin CUÜlC machen, dass 65
sich ine Feier 1im Namen der Kirche handelt, auch wWenn die Grundlage für den Dienst
das gemeinsame Priestertum 1st. SO sieht 65 auch das geltende Kirchenrecht: „Laien können
aufgrun einer zeitlich begrenzten Beauftragung bei liturgischen Handlungen die Aufgabe
des Lektors erfüllen, ].“3 Beauftragungen (pDersonae legitime deputatae) mMussen aber nicht
1m Sinne eines Verwaltungsaktes verstanden werden, sondern vielmehr als iıne mündliche
Beauftragung auf iıne bestimmte Person hin “* AB der Liturgie versteht I1lall Beauftra-

Vgl SCHLAEGETER Art. Lektor, Lektorin, 806f.
EKRETARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ (Hg.) Grundordnung, Nr.

230 Ö2,an R m BD W Vgl MUÜLLER: Begrift, JIräger un:! Ordnung der iturgle, 783ff.
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SUunNg iıne 1m Rahmen eines Gottesdienstes ohne Handauflegung vVOrsSCNOMMEN Übertra-
SUulg liturgischer Dienste Lalen (institutio). DIe übertragenen Dienste werden aufgrun
des gemeinsamen Priestertums ausgeübt und leiten sich nicht VO Weihesakrament her.”
Allerdings werden immer wieder Befürchtungen laut gerade mıt IC auf den Lektoren-
dienst dass die Beauftragung eine nicht angebrachte Klerikalisierung des liturgischen Lailen-
dienstes ZUrTr olge en könnte. Sicherlich begründen au{Tfe un Firmung das gemeinsame
Priestertum un die liturgischen Dienste wurzeln 1ın dieser Sendung.

Warum aber die Praxis der öffentlichen Beauftragung (mit oder ohne bischöfliche
Beauftragung), TOTLZ der eigentlich langen Geschichte, (noch) wen1g Anwendung 1n den
Gemeinden? Ein chwenk ZU aufßßerordentlichen Dienst des Kommunionhelfers, dem
1m Erzbistum Hamburg durch eine bischöfliche Beauftragung und einem 1n der Gemeinde
vorzulesenden Begleitbrief eiıne gefühlt größere Bedeutung beigemessen wird, lässt
ass das Gewicht och stark auf der Eucharistie ieg un: der Wortgottesdienst entspre-en geringer geachtet wird. Dabei rfährt das Wort Gottes un mıt ihm der Lektorendienst
gerade eine stärkere Fokussierung durch die Wort-Gottes-Feiern und stärker aufkommenden

Gottesdienstformen. In al diesen Formen braucht den Lektorendienst.
Gerade die vielen strukturellen Veränderungen, In denen sich viele Pfarreien un Gemein-

den efinden, erfordern eın vertieftes Gemeindebewusstsein. S1ie sollen wieder den Or-
ten werden, 1ın denen Kirche erfahren un gemeinschaftlichenwerden ann un iın der
S1e wieder „lebensraumorientierter Bezugspunkt” innerhalb der Pfarrei sind. In diesem Sinn
ist eine Einführung iın den Lektorendienst ıIn einem Gemeindegottesdienst Urc einen
egen oder eın auch eine Haltung DZwW. eın USdaruc der anwesenden Gemeinde.
S1ie ist 1im gemeinsamen Gebet dankbar für die Übernahme des Dienstes un! bittet den
Heiligen Geist für die weılteren Aufgaben. Diese Form der Beauftragung stärkt die anwesende
Gemeinde und ist mehr als 11UT eın 1im Hintergrund geschehender formaler Akt der Beauf-
ragung durch den Pfarrer. Fur die Verantwortlichen ollten 1ın der derzeitigen Situation der
Umgestaltung un Veränderung der Pastoral durchaus einige Fragen immer wieder Neu SC-stellt werden:

Reicht die VOoO Kirchenrecht beschriebene mündliche un: formlose Beauftragung für den
Lektorendienst? der entspricht eine schriftliche Bestätigung, die auch gleichzeitig eine Be-
statıgung für eine qualifizierte Hinführung ist, eher den Ehrenamtlichen un! deren Erwar-
tungen auc. 1ın ezug auf die Wertschätzung)?
elche Form annn eine Einführung ın den Dienst haben iın einer Eucharistiefeier, ın einer
Wort-Gottes-Feier?
Wer soll beauftragen: Der Bischof, der Pfarrer oder Sal die Pfarrei (stellvertretend der
Pfarrgemeinderat)?
Braucht 65 eine zeitliche Befristung, die gleichzeitig Weiterbildungsangebote geknüpftwerden könnte?

Schlussfolgerung
Es ware zukunftsweisend un dem Charakter des Dienstes entsprechend, ass C555 für diesen
wichtigen Dienst eine geeignete Form der Beauftragung gibt, die die Pfarrei nicht NUur
rechtlich gebunden ist, sondern auch VO  a} ihr inhaltlich un:! 1m en wird. Diese

KACZYNSKI: Art Beauftragung, L10
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Form ware eiıner schriftlichen bischöflichen Beauftragung 1n ezug auf die Pastoral VOrZuUzle-
en.: auch WEn diese für viele derzeit eine Aufwertung dieses IDienstes bedeuten würde. iıne
Einführung der Lektoren In den l1enst innerhalb eines Gottesdienstes unabhängig VOIN

einer schriftlichen Beauftragung scheint dagegen unerlässlich. {DIies annn auch bewusst ein
anderer ext se1n, als 6S das Pontifikale für die Lektoratsbeauftragung bereithält /Zum eispie.
eine kurze Vorstellung der Lektoren, ıne rklärung der ufgaben gerade WeNn dies
FAUH ersten Mal in einer Gemeinde geschieht) und/oder eın (Segens-)Gebet mıiıt Überreichen
des Lektionars:

„Allmächtiger Gott, barmherziger Vater, dein Sohn EeSus Christus, dein Wort, ist Mensch
geworden un! hat uns VOIN dir un! gebracht. Wir danken dir für dein Wort, das uns

ermutigt un belehrt. Gib, ass WIT 5 nicht chtlos überhören, sondern 1n NseTe erzen
aufnehmen. egne uUNseTE Schwestern un! Brüder, die 1n uUullseiIier Gemeinde eın Wort VCI-

künden werden. ass S$1e 1im Glauben erfassen, Was S1e lesen, un: 1mM en erfüllen, Was

S1€e glauben. Darum bitten WIT (Der Zelebrant erhebt das Lektionar un spricht |  ])
nen wird das Wort Gottes anvertraut Sein Reichtum rfülle sS1e Ihrem 1enst den
Schwestern un: Brüdern.“  6

| ıteratur

CX lurıs Canonicl. es des kanonischen Rechtes, lateinisch-deutsche Ausgabe mıt
Sachverzeichnis. Kevelaer

SEKRETARIAT DER EUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ (Hg.) Grundordnung des römischen
Messbuchs. Vorabpublikation Z Deutschen Messbuch (3 Aufl.) onn 2007 (Arbeits-
hilfen

KACZYNSKI; Reiner: Art Beauftragung, 1N: L{ 1994, 11031
MUÜLLER, Ludger: S72 Begriff, JIräger un:! Ordnung der Liturgie, 1nN: 1S oseph / SCHMITZ,

Heribert: Handbuch des katholischen Kirchenrechts. Regensburg 778786
CHLAEGETER, Johannes Art Lektorin, Lektorin, 1n LIhK® 36 1997/, 806—-807
WEISHAUPT, He1o: Einführung VOIN Lektorinnen un: Lektoren In der Gemeindemesse, in EO-

HAUS, er‘ STOCKHOFF, Nicole (Ho:) Wir 1n Gottes Dienst. reiburg 1m Breisgau 2014,
92—93

WEISHAUPT: Einführung, 97f.
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Dieter EISSINg, ssen

Der Dienst des Kommunilonhelfers und der Kommunilonhelferin

Der DIienst VOI Kommunionhelfern / Kommunionhelferinnen ist heute
In fast allen Pfarrgemeinden selbstverständlich geworden. DIe zeitlich
befris-tete Beauftragung VON Frauen un: annern diesem DIienst
etablierte sich als Alternative ZU Akolythat, das annern vorbehal-
ten blieb Der Beitrag zeichnet die geschichtliche Entwicklung ach un:
kommentiert die einschlägigen Bestimmungen für die Ausübung dieses
Dienstes in seinen verschiedenen Einsatzbereichen. (Redaktion).

Jahrhundertelang Wal nicht üblich, 1n Je= [DDIPL.-THFEOL [IETER ESSING,
langjähriger Liturgiereferen mM Bistum ssen,der mitgefeierten esse auch kommuni-

uTtor zahlreicher Dastoralliturgischer eitraäge.zieren. „Erst se1it dem ekre 1US ber
den häufigen Kommunionempfang (1905)
un dem Erstarken der Liturgischen ewegung, besonders aber se1it der Messreform des I8
Vatikanums wird der Kommunionempfang wieder als Vollteilnahme der bewusst und atıg
mitgefeierten Eucharistie erfahren. C] Ordentlicher Spender der Kommunilon War ach dem
kirchlichen Gesetzbuch VON 1917 allein der Priester; der Diakon konnte ggof. als außerordent-
licher Spender mitwirken.* Die zunehmende Kommunionhäufigkeit verlangte aber ach e1-
1eTr Neuregelung der Spenderfrage, zumal auch die Zahl der Priester sinken begann. 196 7/
wurde der tändige Diakonat wiederhergestellt. aCc der Diakone sollte es schon ach Aus-
Sapsc des I1 Vatikanischen Konzils se1Nn, „die Eucharistie verwahren und auszuteilen‘“.
Fünf TE später traten Zzwel LNEUC Laiendienste die Stelle der bisherigen „Niederen Wei-
hen die des Lektors und des (}  en Der Akolyth, „der ın besonderer Weise für den
Altardienst bestimmt .  ist ; hat „auch die Aufgabe, als außerordentlicher Spender die heilige
Kommunion auszuteilen“‘*. Tatsächlic pielen diese 1L1LUTLr annern vorbehaltenen Dienste bei
uns aber aum eine olle, weil s1e weitgehend 1Ur als Durchgangsstufen ZU Diakonen- bzw.
Priesteramt übertragen werden.

Entstehung und egelung des Kommunionhelferdienstes

Ein anderer Weg wurde zunächst für die DDR beschritten. DIie Berliner Ordinarienkonferenz
rhielt 1965 als europäische Bischofskonferenz die Erlaubnis, männliche Lalen
estimmten Umständen mıiıt der Austeilung der eiligen Kkommunion beauftragen.” Zahl-

HEINZ: Kommunionempfang, 220
Can 845
Lumen gentium
Minister1ia quaedam AVÄE DEL 2886 Vgl AEM 146; ORM 191ca W s O n Ka s e Das Wal nichts völlig Neues. uch als „I1UI Priester und Diakone als legitime Kommunionspender
galten, gab immer wieder Beispiele dafür, dass iın Notfällen uch Laien die konsekrierte ostie
Kranken und Gefangenen bringen durften (BERGER: Handlexikon, 220)
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reiche Antrage anderer Bischofskonferenzen® veranlassten die römische Kongregation für die
Sakramente dann 19/3,; ın der Instruktion „Immensae caritatis“ eine allgemeine egelung
treffen.‘ DIe 1SCANOTe wurden ermächtigt, gee1gneten Frauen un Männern bei Bedarf die
Erlaubnis geben, die heilige Kommunilion auszuteilen.

1985 iTai die Neufassung des kirchlichen Gesetzbuches in Kraft Danach gilt: „Wo c5 eın
Bedarf der Kirche nahelegt, weil für diese IDienste Beauftragte nicht ZUrT Verfügung stehen,
können auch Lalen E ach Maißgabe der Rechtsvorschriften bestimmte Aufgaben derselben
erfülle  ı88  a Dazu gehört „die Austeilung der eiligen Kommunion“ als „aufßerordentlicher
Spender:  NO ıne sinngerechte Auslegung der geltenden Bestimmungen mahnten wWw1Ie 1980
schon die Instruktion „Inaestimabile donum“” 1997 DbZw. 2004 die Instruktionen „Ecclesiae
de mysterio  610 und „Redemptionis sacramentum  SM

Der Dienst, bei der Kommunionausteilung helfen, ann auf TUn des uUurc auftTte un:!
Firmung verliehenen gemeinsamen Priestertums übertragen werden. ETr soll jedoch 1Ur für
„wirkliche otfälle“ vorgesehen werden. Wie diese dramatisch ingende Formulie-
LUNs verstehen ist, ergibt sich dUus der Umschreibung der Situationen, für die „nament-
ich enannte[n| ersonen 1im Einzelfall oder für eine bestimmte eit oder, wenn not1ig,
auch auf Dauer“ beauftragt werden können. Das ist der Fall, WEn <a) eın Priester, Diakon
oder Akolyth ZUT Verfügung steht; D) diese gCcnh anderer Seelsorgeverpflichtungen,
Krankheit oder vorgerückten Alters verhindert sind:; C) die Zahl der Kommunikanten

grofß Ist, dass die Feier der Messe oder die Austeilung der Eucharistie aufßerhalb der esse
ange dauern würde “ !2

Daraus ergibt sich ZU eınen, dass Kommunionhelfer/innen für bestimmte, namentlich
benannte Gemeinden oder Gemeinschaften beauftragt werden, iın denen solche Situationen
vorliegen (können). Zum anderen olg daraus auch, dass Beauftragte ihren Dienst NUur ann
ausüben sollen, WenNn die genannten Bedingungen wirklich gegeben sind, WenNn CS Priestern
und Diakonen also nicht möglich ist, den Gläubigen 1ın einer ANSCMESSCHNCNHN Zeitspanne
DbZw. Häufigkeit die Eucharistie reichen.? Was ANSCINCSSCH ist, ist nicht genere
Es darf nicht einem einseltigen Übergewicht des Kommunionteils kommen: gerade das

Die Deutsche Bischofskonferenz beschloss 1m September 1967 und 1969 entsprechende A
trage. Ausführungsbestimmungen den römischen Reskripten folgten 1968 un:! 1970 (vgl. z B
Kirchliches Amtsblatt Essen 1:3 1968, A5f un: 1970, Z73 Seit 1969/1970 können uch Frauen
ecauftra: werden.
Vgl Immensae carıtatıs DEL> Im Messbuch wurden „die beauftragten Kommu-
nionhelfer“ bei den besonderen Diensten genannt (AEM 68), nicht ber bei der Beschreibung der
Kommunion. Anders GORM 100 284 Vorausgegangen War 1969 iıne Instruktion mıiıt dem Titel
„Fidei custos“: DEL 15  j Nach BUGNINI!: Liturgiereform, 669 wurde diese n1€e veröffentlicht:;
nach RENNINGS: DEL E Seite 134/ erlangte S1e keine Rechtskraft.
Can 230) und 910 CAC;
Siehe bes Inaestimabile donum DEL 3971

10 Praktische Verfügungen, Ar
KONGREGATION FUR DE  Z GOTTESDIENST: Redembptionis Sacramentum 154-160

12 Immensae carıtatıs DEL 2970 2976 Vgl uch GORM 162
13 Vgl KONGREGATION FUR DE  Z (GIOTTESDIENST Redembptionis Sacramentum VE „Wenn gewöhnlich

ine Anzahl geistlicher Amtsträager anwesend ist, die uch für die Austeilung der eiligen Kom-
muniıi0n ausreicht, können keine aufßerordentlichen Spender der heiligen Kommunion beauftragt
werden. In Situationen dieser Art dürfen Jene, die einem solchen Dienst eaultra worden sind,
ih: nicht ausüben. Z7u verwerfen ist das Verhalten Jener Priester, die der Zelebration teilnehmen,
sich ber nicht der Kommunionausteilung beteiligen un! diese Aufgabe den Laien überlassen.“
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Empfangen un Essen der eucharistischen Speise 111USS5 aber auch nicht möglichst urz SC-
schehen.* „Was die Häufigkeit der häuslichen Kommuniontfeier betriflt, annn die bisherige
Kommun10npraxIis des jeweiligen Kranken als Richtschnur dienen‘ und olglic
mıiıt der Zahl der Kranken ın der GGemeinde den Einsatz VO  - ommunionhelftern / Kommu-
nionhelferinnen bestimmen.

Bel unvorhersehbaren Engpässen ann der Zelebrant für den Einzelfall alen
beim Austeilen der Kommunıon bitten.‘® In en anderen Fällen macht die Beauftragung
1Ire den Bischof eutlıch, welch zentrale Bedeutung der Eucharistie für das en der Krı
che zukommt un dass s1e immer 1n Verbundenhei: mıiıt dem Ortsbischo gefeiert wird.

In der ege en die Zuständigen in der Leitung der Pfarreien bzw. Ordensgemeinschaf-
ten die Situation VOT Ort beurteilen un: dem Bischof gee1gnete Personen vorzuschlagen.
In Pfarreien soll die Rücksprache mıt dem Pfarrgemeinderat gewährleisten, dass niemand
beauftragt wird, dessen Wahl „bei den Gläubigen Verwunderung hervorrufen könnte“!‘. Die
Beauftragung erfolgt ach der Teilnahme einem Vorbereitungskurs Urc eın bischöfli-
ches Schreiben DIe Gemeinde I1US$5 VO der Beauftragung erfahren un! Gelegenheit aben,
die Neubeauftragten mıiıt ihrem unterstutzen ESs legt sich nahe, die Kommunionhel-
fer/innen iın einer Sonntagsmesse vorzustellen.'® ecaulltra: wird ın der ese für einen be-
Stiimmten Zeitraum.!? Auf Antrag des zuständigen Seelsorgers ist iıne Verlängerung möglich.
In manchen Bistumern Seiz S1e die Teilnahme einer Fortbildungsveranstaltung VOTaus

DIe usübung des Jjenstes

Die bischöfliche Beauftragung gilt ach dem Gesagten für Tel Handlungsbereiche: die Kom-
munionausteilung 1ın un: aufßerhalb der Messe un die Eucharistieverehrung.
2.1 Austeilen der Fucharistie innerhalb der Messfeier*®

Kommunionhelfer/innen ollten in einer Feler ach Möglichkeit nicht auch andere
Dienste wahrnehmen. Es soll Ja „bereits N der Gestalt der Feier die in verschiedene AÄAmter
und Dienste gegliederte Kirche erkennbar werden °Z1

Zu den Praktiken, die vermeiden un abzuschaftfen sind, zaählt die Instruktion Ecclesiae de €e-
r10 den gewohnheitsmäfßigen A Einsatz Von aufserordentlichen Kommunionspendern in der eiligen
Messe unter willkürlicher Ausweitung des Begriffs der ‚zahlreichen Teilnahme“ (Praktische Verfü-
SUNgCH, Art.

15 beier der Krankensakramente 1,20
16 Immensae carıtatıs II DEL 2971 Der „‚Ritus ZUr Bestellung eines Kommunionhelfers für einen

17
Einzelfall“ findet sich als Anhang VI 1m Messbuch und 1n Die Beauftragung 59f.
Immensae carıtatıs DEL 2976

18 Vgl den 1CU: für die Beauftragung VOINN Kommunionhelfern“ 1n Die Beauftragung 5/-59 Siehe
19

uch Gotteslob Nr. 606 und LOHAUS "TOCKHOFEFE Wır 1n (Gottes Dienst, 210f.
DIie zeitliche Begrenzung erleichtert EAE den Rücktritt VOINl diesem Dienst und gibt Anlass, die
Situation VOTLT Ort jeweils LICU überdenken.

20 Hier vorrangıg beschrieben nach AEM un:! insbesondere dort, S1€e Anderungen vornımmt, uch
nach ORM
AEM Vgl GORM 91
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Das Messbuch sieht VOI, dass alle, die in der Feler einen besonderen liturgischen Dienst
ausüben, mıiıt dem Zelebranten einziehen.“ DIie Kommunionhelfer/innen gehen €] Hin-
ter den Ministranten / Ministrantinnen un: VOTL dem Priester (und Diakon) bzw. dem LökK-
tor / der Lektorin, wenn er/ s1e das Evangeliar trägt.“ Die PraxIis ist vielTfac. anders. Lektor/
1n un: Kommunionhelfer/in möchten oder sollen ZUT Ausübung ihres I hienstes auf kurzem
Weg s qus der Gemeinde“ kommen, also AaUus den ersten Bänken des Kirchenschifts. Wenn
damit ausdrücklich das Laie-Sein betont werden soll, 1st diese PraxIıs wen1g überzeugend.
Auch alle, die miıinıstrlieren, un gof. (0)  en sind Lalen. Und andererseits gehören auch
Priester und Diakon ZU versammelten Gottesvolk un! insofern ZUrTr Gemeinde. Alle sind
den ar versammelt un: alle, die einen besonderen [Dienst ausüben, en ihren Platz 5:
ass S1€e ihrer Aufgabe leicht nachkommen können. Es ist also durchaus sinnvoll, WEn KOm-
munionhelfer/innen ihren ALZ 1im Altarraum einnehmen. [)ass 6S diesbezüglich Vorbehalte
gibt, hat vielleicht auch miıt der Gewänderfrage Iu  } Denn

Ne liturgischen Dienste tragen eine „Albe oder andere rechtmäfßig zugelassene
Gewänder“** „MNas en {[Diensten entsprechende liturgische Gewand ist die Albe75 weil sS1e

das Taufkleid un: damit die in der aute erfolgte Berufung ZUT Christusgemeinschaft
ın der Kirche, die asıls der Mitfeier der Eucharistie un! jedes besonderen liturgischen I iens-
tes, erinnert. Nun ist aber aum bestreiten, ass die Albe 1ın der herkömmlichen Form
als eigenständiges Gewand asthetisch nicht immer sehr überzeugend wirkt. Versuche einer

Weiterentwicklung einem für Frauen WI1IeE Maänner gleichermaßen tragbaren Gewand ha-
ben bisher keinen durchschlagenden Erfolg gehabt. Fuür Männer hat I1llall er vielfach auf
alar un OTLIOC zurückgegriffen. Liturgische Gewänder für Frauen konnten sich mangels
Bedarf in der Vergangenheit nicht entwickeln. Die Ric  iınıen der deutschen Bischöfe VONN

970 sahen er für Kommunionhelferinnen, soweılt nicht eine eigene Ordens- oder Stan-
destracht vorlag, „eine dezente und möglichst unauftällige Zivilkleidung” VOIL. Entscheidend
ist; ass die eidung bei den Kommunikanten keinen Ansto{(ß$ erregt.

Liturgische Gewandung ist dazu da, auf die besondere Aufgabe des jeweiligen Dienstes
hinzuweisen.*® ulserdem soll sS1e ‚zugleich den festlichen Charakter der liturgischen Feler
hervorheben“” und hat s ZUT Schönheit der heiligen andlung beizutragen *. Das macht sS1e
für alle Dienste durchaus sinnvoll.

DIie außerordentlichen Kommunionspender/innen „naben nicht eher Zu Altar tre-
{eN, bevor nicht der Priester die KommunilonMhat“?? Früher sollte ihr Dienst 1n
aller ege auch nicht erforderlich seın. Da der Verlauf der Eucharistiefeier Stiftungshan-
deln Jesu ausgerichtet ist, ist nicht rechtfertigen, dass och immer für einen großen, oft den
größeren Teil der Teilnehmenden die Kommunion wWwl1e selbstverständlich aUus dem Taberna-
kel ausgeteilt wird. ach G(GORM 85 ist 6® sehr wünschenswert, „dass die Gläubigen, w1e

auch der Priester selbst tun hat, den Leib des errn VON den Hostien empfangen, die
in derselben Messe konsekriert worden sind Auf diese Weise soll die Kommunion auch

22

23
Vgl ALEM 82; GORM 120; Feier der Gemeindemesse
Vgl ALEM 148; GORM 194
AE  Z 81 Vgl AL  z 301 und GORM 119 339

25 AEM 298; vgl GORM 336

27
Vgl AEM 297; ORM 335
AEM 297

28 GORM 245
29 GORM 1672
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durch die Zeichen klarer als eilhabDe dem pfer erscheinen, das gerade gefeiert wird”%
Die Aussage grei eine nachdrückliche Empfehlung des 88 Vatikanischen Konzils aufs AaUus

der schon die Instruktion „Eucharisticum mysterium' VOI 1967 olgerte, CS se1 ‚dafür orge
tragen‘, dass die Gläubigen In derselben Messe konsekrierte Hostien empfangen“.

Es gibt Situationen, in denen auf bereits früher konsekrierte Hostien zurückgegriffen
werden INUSS;); aber diese Ausnahmen mussen als solche erkennbar leiben Wenn 65 Aufgabe
des ommunionhelfers / der Kommunionhelferin ist, das eia mıiıt den Hostien olen,
ist der beste Zeitpunkt für den Gang ZU Tabernakel während der Brotbrechung un des
zugehörigen Begleitgesangs „Agnus Dei“ Das legt sich nahe, weil mıt dem Brechen des Brotes
der eigentliche Vorgang des Teilens und damit auch des Austeilens beginnt. /7uvor 1st ann

eigenen arZ auch och die Beteiligung Friedensgrufs möglich, der WwI1e das Zeichen
des Brotbrechens davon spuren lässt, dass die sakramentale Gemeinschaft mıiıt YTY1S-
{uUuSs immer auch eine Zuwendung den Menschen ist, die miteinander Kirche sind.° Der
Kommunionhelfer / die Kommunionhelferin öffnet den Tabernakel, macht iıne Kniebeuge,
nımmt das eia un: tragt ZU ar ach der Übergabe der Hostienschale un einer
Kniebeuge TI er/ s1e einen Schritt zurück oder geht wieder den aTtZz. Am Brechen des
Brotes sind Kommunionhelfer/innen nicht eteiligt.”

Die Eucharistie empfangen die Kommunionhelfer/innen mıt den anderen liturgischen
Diensten ach der Kommunion des Priesters. Den Vorsteherdienst auszuüben el in die-
SC Moment für den Zelebranten, sich als erster der SaAaNZCI Versammlung auf die Einladung
Christi einzulassen un ih: unter den Gestalten VO  } rot und Wein empfangen. Ehrfurcht
un Verantwortungsbewusstsein drückt sich darin Au  N rst nachdem der Gemeinde
VOLANSCHANSCH Ist, übernimmt der Priester die dessen, der den anderen die sakramen-
tale Christus-Begegnung ermöglicht.” Daher ist auch sinnvoll, dass, WeT dem Priester beim
Reichen der Kommunion behilflich se1n wird, selber VonNn ihm die Kommunion (unter
beiden Gestalten) empfängt.

Konzelebranten nehmen Ww1e der Hauptzelebrant VOIL der Einladung ZUrTr Kommunion
den Leib Christi Aaus der Schale bzw. VOI der Patene.*® Zu diesem Zeitpunkt bereits en

31
Vgl AEM 56h.
„Mit Nachdruck wird jene vollkommenere Teilnahme der Messe empfohlen, bei der die Gläubi-
SCH nach der Kommunion des Priesters N derselben Opferfeier den Herrenleib entgegennehmen'
(Sacrosanctum Concilium 55) Vgl ALEM Vorwort un! GORM
Eucharisticum mysterium 31 DEL 9029 Vgl uch Kommunionspendung un! Eucharistieverehrung

3$ „Das Brotbrechen, das 1in apostolischer eit der Eucharistiefeier ihren Namen gab, 13006 die Einheit
aller in dem einen Brot wirksam und deutlich Z Ausdruck“ AEM 283) Das würde deutlicher,
WEln den Gläubigen bei der Kommunion ın aller Regel Teile größerer Hostien gereicht würden.
Vgl uch AEM 56C; GORM WE

34 Es ist nach KONGREGATION FÜR DE.  Z GOTTESDIENST: Redemptionis Sacramentum /3 NUr VO
lebrierenden Priester und gegebenenfalls unter Mithilfe eines Diakons der eines Konzelebranten,
nicht ber eines Lalen vollziehen“. Vgl uch GORM Wohl kann der Kommunionhelfer / die
Kommunionheflerin Hostien teilen, WEl die eigene Schale wenige enthält, 11UTE noch einzelne
Kommunikanten anstehen und nicht nahe liegt, Hostien VOoN anderen Austeilenden überneh-
Inen der AaUus dem Tabernakel holen

35 ach KONGREGATION FUR DE  Z GOTTESDIENST. Redemptionis Sacramentum darf der zelebrie-
rende der konzelebrierende Priester daher uch „niemals bis ZU Ende der Kommunion des
Volkes warten, bevor selbst kommuniziert“.

36 Vgl AEM 197; GORM DA
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liturgischen 1ensten 1MmM Altarraum den Leib des Herrn reichen ist weıt verbreitet, der
Bedeutung des organgs aber nicht wirklich AaNSCMECSSCHECTL. Das gilt auch, Wenn zunächst L1UT

Diakon un Kommunionhelfer/innen ausgeteilt wird. Die Instruktion „Ecclesiae de IN YS-
terio‘“ TE den „Kommunionempfang der Kommunionspender, als ob S1e Konzelebranten
wären , den abzuschaffenden iken, die Verwirrung stiften können.?”

rst ach dem eigenen Kommunionempfang nehmen die Kommunionhelfer/innen die
Hostienschale DZW. den eic „aus der and des Zelebranten entgegen.”“ Sie ergreifen die
Gefäflse nicht selber, weil S1€e 1Ur teilhaben der Aufgabe des Zelebranten, 1m Auftrag Christi
dessen Leib un Blut den Anwesenden reichen. Die Kommunıon wird empfangen, nicht
genommen.”

10 Zum Kommunionempfang können die Gläubigen einzeln hintereinander den Aus-
teilenden tTeEteN: die den Stufen ZU ar bzw. Altarraum stehen, oder sS1e können sich
nebeneinander dort aufstellen und die Austeilenden gehen ihnen.*° DIe soziale, 35  -
Nn10  < ausdrückende un stiftende Dimension des Eucharistieempfangs kommt in der zweiten
Varlante deutlicher ZU Ausdruck Wenn die Empfänger/innen 1ın einer chlange zum / ZUT

Austeilenden hintreten, entsteht gerade 1M Augenblick der „Kommunion’ die gröfßstmögliche
Vereinzelung. Vor em Ördert das Hintereinanderstehen einen rang ZUT Eile, der eın aNSC-

Essen des eucharistischen Brotes behindert, selbst WEn INan dazu zunächst einen
chritt ZUT Seite geht. In diesem sSsen (und rinken kommt aber die Kommunion erst
ihrem Abschluss

k1: Der/ die Austeilende nımmt eın Stück des eucharistischen Brotes, schaut die empfan-
genden Person un zeigt 6S ihr mıt dem UuSpruc. des Spendewortes „Der Leib Christi“.
Dieses Wort ist auf Seiten des Spenders / der Spenderin eın Glaubensbekenntnis gegenüber
den Empfangenden un eine Einladung ZUT sakramentalen Christusgemeinschaft In der KIir-
che Wer Kommunilon austeilt, 111USs sich dessen bewusst Jeiben, beim Wiederholen des
Wortes nicht 1ın eın routinilertes un! gleichgültig wirkendes Sprechen verfallen Von den
Empfangenden ist bei der Handkommunion als Zeichen das sichere und deutliche Ausstrek-
ken der an: gefordert und en „Amen‘ als Wort der Zustimmung un: Bereitschaft. Hier ist
eın SallZ individuelles „Amen“ verlangt. Im Essen kommt dieser Vorgang ZU Abschluss Be1l
der Beschreibung der Kommunion unter der Gestalt des Brotes schliefßt GORM 161 daher
mıt dem Satz „Sobald der Kommunizierende die heilige ostlie empfangen hat, verzehrt
S1e vollständig. “ Dazu 111US5 ihm auch eit gelassen werden.

152 „Derjenige, der kommunizieren will”, el cS in ORM 161, „empfängt das Sakrament
gemä seiner Wahl ın den und oder, 1eSs rlaubt ist, 1ın die Hand”“. Wahlmöglichkeit be-
steht auch für die Haltung des Empfangenden. „Die Gläubigen kommunizieren kniend oder

3/ Ecclesiae de myster10, Praktische Verfügungen, Art.
38 GORM 162
39

4()
Vgl GORM 160
G(GORM 160 scheint allerdings mıt der Formulierung, die Gläubigen traten „1N der Regel in orm
einer Prozession heran”, das Hintereinanderstehen favorisieren vorausgesetzt, dass nicht der

41
Gang ZU Ort der Spendung, sondern das unmittelbare Hintreten ZU Empfang gemeıint 1st.
Vgl dazu uch EISSING: Gemeinschaft. Bei der Frage sind die Möglichkeiten berücksichtigen,
die der jeweilige Kirchenraum bietet der zulässt.

42 Bei dieser Formulierung mMag uch die Sorge VOT Missbrauch iıne Rolle gespielt aben, die KON-
GREGATION FÜR DE  z GOTTESDIENST Redembptionis Sacramentum anspricht: „Man soll ber SOTS-
fältig darauf achten, dass der Kommunikant die Hostie sofort VOT dem Spender konsumiert, damit
niemand mıt den eucharistischen Gestalten In der and weggeht. ”
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stehend, WwI1e CS die Bischofskonferenz festgesetzt hat Wenn sS1e aber tehend kommunizieren,
wird empfohlen, dass s1e VOT dem Empfang des Sakramentes eine gebührende Ehrfurchts-
gebärde machen, die Urc dieselben Normen bestimmen ist.“® [)a ın unserem aum
entsprechende Festlegungen fehlen, bleibt die Entscheidung dem Empfänger überlassen.

13 „Ihre Vo. Zeichenhaftigkeit gewinnt die Kommunion, wWwenn S1e beiden Gestalten
gereicht wird.  644 DIiese Weise des Kommunionempfangs 1st weltaus häufiger möglich, als 65
die anzutreffende Praxis erkennen lässt.*

14 DIie Grundform des Empfangens ist das TIrinken aUus dem eicC Wenn die Kommunion
geschieht, „scht der Kommunikant, nachdem den Leib Christi empfangen hat, ZU IDie-

Ner eic un bleibt VOT ihm stehen. Der Diener pricht Das Blut Christi der Kom-
munikant antwortet Amen. Der Diener reicht ihm den Kelch, den der Kommunikant selbst
mıt seinen Händen ZU und Der Kommunikant trinkt eın wenig aus dem ((8 gibt
ih dem Diener zurück un:! entfernt sich; der Diener aber wischt den Kelchrand mıt einem
Kelchtuch ab A0 Da dieser Vorgang eweils mehr eit iın Nspruc nımm als das Austeilen
der Hostie, annn sinnvoll Se1IN, Je Hostienschale Zzwel Kelche vorzusehen.

iıne hinsichtlich des Zeichens reduzierte Form der Kelchkommunion ist das Eintau-
chen der Hostie ın den konsekrierten Wein. Der Kommunikant TI „ZUMM Priester, wobei

die Kommunionpatene den und hält:; der Priester hält das ela mıt den eiligen
Hostien; seiner Seite steht der Diener, der den Kelch hält Der Priester Nnımm eine Hostie,
taucht einen Teil VON ihr ın den ({ zeigt S$1e un! pricht dabei Der Leib un das Blut
Christi der Kommunikant antwortet Amen, empfängt VO Priester das Sakrament mıit
dem Mund un: entfernt sich darauf.“4/ Es ist (und CS War auch bisher) also nicht vorgesehen,
dass die Empfangenden die Hostie selber eintauchen.*® Es geht eın Empfangen und
den ehrfurchtsvollen Umgang mıiıt dem Blut Christi.

Bei beiden zıtierten Beschreibungen wird offensichtlich davon dUuS  NgCN, ass die
Austeilenden geeigneter Stelle stehen bleiben und die Kommunikanten hintereinander
ihnen herantreten. ber auch beim Empfang Nter beiden Gestalten ist nicht ausgeschlossen,
ass die Gläubigen nebeneinander stehen un: die Austeilenden warten können. In jedem
Fall INUSs aber gesichert se1n, ass sich niemand ZuU Empfang der Kelchkommunion H-
drängt fühlen INUuUss Die zweıte Beschreibung spricht allein VO Priester als Austeilendem:
die ITSsSTte bezüglich des Leibes Christi ohl eıches OTrTaus Bei einer großen Zahl
Kommunikanten können aber aufßerordentliche Spender auch die ler dem Priester ZUSC-
sprochene Aufgabe übernehmen.

1578 Es ist üblich, herantretende bzw. mitgebrachte Kinder, die och nicht ZUHT Erstkommu-
10N sind, SCHNCNH. Kinder können im Zweifel ach dem Alter bzw. ach der
45 GORM 160

AEM 240; vgl GORM 281
45 Vgl ALEM un GORM 283 Ferner KACZYNSKI; Formen, 330—-332

GORM 286 Nach AE  Z 244 reicht „der Diener Kelch uch das Kelchtuch, das der Kommu-
nikant/ die Kommunikantin mıiıt der linken and unter den Mund hält Eın sicheres Halten des

47
Kelches ist ber kaum immer möglich.
GORM 287; vgl AEM 246 Die 1929 vorgeschriebene Kommunionpatene ist „praktisch kaum mehr
iın Gebrauch“ (BERGER: Kommunionpatene, 222)48 Zu der Aussage, dass die Kommunizierenden 1n diesem Fall das Sakrament 1U mıiıt dem Mund
empfangen dürfen, fügt KONGREGATION FUR DE  Z GOTTESDIENST: Redemptionis Sacramentum 104
hinzu, sSEe1 ihnen „nicht rlaubt, selbst die Hostie 1n den Kelch einzutauchen der die eingetauchteHostie mıt der and empfangen
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Erstkommunion gefragt werden. Tauchen Zweifel legitimen Eucharistieempfang eines
Erwachsenen auf, sind S1e außerhalb der Feler mıt dem Seelsorger klären.

Der Kommunionhelfer / die Kommunionhelferin rın nach der Kommunion der
Gläubigen die Hostienschale ZU ar zurück, nicht direkt Z Tabernakel, un rein1ıgt die

Fınger über der Hostienschale, wenn Partikel daran en blieben.“* Er sS1e macht eine Knle-

euge und seht rAUE Q Fur den Umgang mıiıt übriggebliebenen Hostien un: Resten des
konsekrierten Weines lautet die Grundregel 1ın GORM 163 „Nach der Kommunionaustel-
Jung trinkt der Priester den konsekrierten Weın, der gegebenenfalls übrig geblieben ist, selbst
sofort und vollständig ar AU:  N Die konsekrierten Hostien aber, die übrig geblieben sind,
verzehrt E entweder ar oder rag s1e dem für die Aufbewahrung der Eucharistie
estimmten Ort uch Diakon oder Akolyth trinken gof. den übriggebliebenen konsekrier-
ten Weıin. Kommunionhelfer/innen werden in diesem Zusammenhang nicht genannt””, bei
Bedarf ist ihre aber sicher nicht ausgeschlossen. Übrig gebliebene Hostien bringt der
Priester oder jemand anderer, der der Austeilung mitgewirkt hat, ZU Tabernakel.> Wenn
der Kommunionhelfer / die Kommunionhelferin das (ut, macht er/sie eine Verneigung,
nımm: das efäfß entgegen, rag CS ZU Ort der Aufbewahrung und stellt c5 in den Taberna-
kel ach einer Kniebeuge schlie{ßt er/ S$1€e den Tabernakel un geht den atz zurück. Am

einıgen (Purifizieren) der Gefäflse ist er/ S1e nicht beteiligt.”
Zur rage, Wäas tun sel, WEeNn eine ostlie ena. gibt das eSSDUC. eine lapi-

dare Auskunft: SIST eine Hostie oder ein eiılchen hinuntergefallen, hebt I1all esS ehrfurchtsvoll
auf.“ Man sollte s1e jedoch nicht in die Schale zurücklegen, sondern selber verzehren oder
ZU ar bringen SIST konsekrierter Weın verschüttet worden, wäscht INall die betreffende

CC54Stelle mıiıt Wasser, das nachher 1n das Sacrariıum geschüttet wird.

7.2 Austeilen der Fucharistie außerhalb der Messftfeier

Vieles VOIl em, Was für den 1enst in der Messe gilt, 111USS$s entsprechend auch bei der Kom-

munionspendung außerhalb der Fucharistiefeier beachtet werden. 1ese kommt VOTI em als
Krankenkommunion VOIL. Der Kommunionhelfer / die Kommunionhelferin hat 1ın diesem Fall
selbständig eine gottesdienstliche Feler mıt einem / einer Kranken un evt  mu anderen Anwe-
senden leiten. Um diesen Dienst in der besonderen Sıtuation einer Wohnung, eines en-
heimes oder Krankenhauses aNSCEMECSSCH ausüben können, bedarf CS einer weitergehenden
Vorbereitung als für die Mithilfe 1m Gemeindegottesdienst. Niemand, der die Kommunion
ın der Gemeindemesse austeilt, 111US5 bereit und 1ın der Lage se1N, die heilige Kommunion
gelmäfßig auch Kranken bringen. Zl edenken ist jedoch: ‚Gerade die Kranken en als
Glieder der Gemeinde auf TUnN:! ihres Glaubens un! ihrer Taufe das eC. die Eucharistie

49 Vgl AEM 23 GORM D)TES Die Finger über Patene der Hostienschale abzuwaschen wird kaum
immer notwendig se1n (vgl GORM 278 ‚WE nötig ); Die Beauftragung, sieht dies regelmäfßßig
VOT.

Vgl GORM 284 Vgl uch GORM 182
Nach Inaestimabile donum (DEL sollen die übriggebliebenen Hostien „verzehrt der VO.:

zuständigen Beauftragten (aD idoneo ministro’| den Aufbewahrungsort gebrac werden.
52 Vgl GORM 279
53 AEM 239; vgl ORM 280

AEM 239; vgl GORM 280 un 334
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empfangen.  «55 Diesem Recht entspricht auf Seiten der Gemeinde und ihrer Seelsorger eine
Pflicht. ‚Darum sollen die Priester bemüuht se1n, ass S1e selbst, Diakone, Kommunionhel-
fer / Kommunionhelferinnen oder auch Angehörige den Kranken un! alteren Menschen die
heilige Kommunion äufig bringen. Besonders sinnvoll geschieht dies 1m Anschluss die
sonntägliche Eucharistiefeier der Gemeinde.“>° An der Mitfeier der Messe verhinderten Jäu-
igen die Kommunion bringen e1 S1e 1ın die Feier der Gemeinde einzubeziehen un:
ihnen daran Anteil zugeben. Soweit wWwI1e möglich sollte er auch die Krankenkommunion
nicht infach aUus dem Vorrat 1m Tabernakel erfolgen, sondern aUuUs jener Eucharistiefeier, in
der die Kommunionhelfer/innen bei der Kommunion die Eucharistie für die Kranken
ar entgegennehmen”, auch Wenn beim Überbringen der unmittelbare zeitliche Zusam-
menhang vielleicht nicht immer gewahrt werden annn un! die konsekrierte Hostie vorüber-
gehend aufbewahrt werden INuss Grundsätzlich können Kranke die Kommunion 95 en
agen un jeder Tapeszeit empfangen, aufßer Karsamstag, dem 1Ur die Spendung
der Wegzehrung möglich ist.®

Die konsekrierte Hostie wird SI einer Kapsel oder einem anderen geschlossenen eia
ZU Ort der Spendung“ gebracht.®‘ „Wenn Kranke nicht mehr 1ın der Lage sind, die Eucharis-
tie der Gestalt des Brotes empfangen, ann S1E ihnen unter der Gestalt des Weines
gereicht werden. Zur Überbringung benutzt INa eın verschlie{fsbares Fa Im Übrigen gilt:
„Die Weise der Übertragung un die Wahl einer ANSCINCSSCHCN Kleidung sollen den jeweili-
SCIHL Gegebenheiten entsprechen.

Die Feier der Krankenkommunion mıit einem Kommunionhelfer / einer Kommunionhel-
ferin besteht ach dem Ritualeteil DE Feier der Krankensakramente“® aus einer röffnung
mıt einem Grufßß, der tillen Verehrung des Sakraments, dem Reichen VOonNn Weihwasser un!
dem Schuldbekenntnis mıiıt Vergebungsbitte. Es olg eın Wortgottesdienst mıit Schriftlesung,
gof. einem kurzen geistlichen Wort un: Fürbitten. Besonders hier bietet sich Gelegenheit, die
Verknüpfung mıt dem Gemeindegottesdienst erkennbar machen. Zu Beginn des Kommu-
nionteils wird das ela mıt der Eucharistie geöffnet. Es folgt das Vaterunser, ggof. eın we1lte-
ICS Vorbereitungsgebet, die Einladung ZUT Kommunion, die Kommunion, Stille un gof. eın

Miıt dem Schlussgebet endet dieser Teil DIie Feier schlıe mıiıt einer Segensbitte.
Dabei bezeichnet sich der Kommunionhelfer. die ommunionhelferin W1e alle Anwesenden
mıt dem Kreuzzeichen un pricht azu „ES U:  N OA64 Diese Vollform I11US5$5
ürlich dem Befinden der Kranken Dbzw. der Situation iın einem Krankenhaus oder Altenheim
angepasst werden.

55 Feier der Krankensakramente 119
56 Feier der Krankensakramente 1,20
57

58
Vgl Feier der Krankensakramente E19
SO sieht das Rundschreiben der Gottesdienstkongregation „Über die Feier VOIN Ostern un:! ihre
Vorbereitung” VOINl 1988 für die Messe VOIN Letzten Abendmahl Gründonnerstag VOL: „Sehr A1ll-

gebracht ist CS, dass Diakone, 8}  en der Kommunionhelfer heute die Eucharistie direkt VOIN
Altar, un! ‚War 1m Augenblick der Kommunion, entgegennehmen, s1e nachher den Kranken 1Ns

59
Haus bringen, damit diese 388 mıiıt der feiernden Kirche verbunden sind“ 53)
Feier der Krankensakramente L20
Vgl Feler der Krankensakramente 1,20; Messbuch E 162]

61

62
Kommunionspendung un Eucharistieverehrung

63
Feler der Krankensakramente 1,20.
Feler der KrankensakramenteZVgl uch Gotteslob Nr. 602,6.
Vgl dazu uch Zum gemeinsamen Dienst 63f.
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Die pendung der Wegzehrung, die „der Priester oder 1m Notfall eın anderer Spender iıne
andere Spenderin ® überbringt, geschieht in aıhnlicher Weise WI1e die gewöhnliche Kranken-
kommunion. Der Lesung bzw. einem geistlichen Wort olg das Bekenntnis des Taufglaubens
ITE den anken Menschen, dem iıne erze auf-;, Osterkerze) angezündet werden
annn Dem gewohnten Spendewort fügt der Kommunionhelfer / die Kommunionhelferin

*C566hinzu: „Christus ewahre dich und führe dich ZU ew1gen en

23 Der Kommunionhelferdienst hei der Eucharistieverehrung

DIie Beauftragung der Kommunionhelfer/innen umfasst auch die Möglichkeit, „1m der
Abwesenhei oder Verhinderung VOIl Priester und Diakon“ die Eucharistie ABg nbetung
aUSZU.:  n S1ie „können die Aussetzung 1ın der Weise vornehmen, dass s1e den Tabernakel
öffnen oder gegebenenfalls die Pyxıs (das Ziborium) auf den ar tellen oder die ostle ın
die Monstranz einfügen. ESs 1st ihnen aber nicht erlaubt, den egen mıt dem Allerheiligsten
erteilen.  67/ Die Beauftragten tragen €e1 „entweder die ortsuüubliche liturgische oder ine der
Bedeutung ihres DIienstes ANSCHMICSSCHLLC Kleidung  “68. Bezüglich der Verwendung VO  Z erzen
un! Weihrauch gilt generell: „Befindet sich das heilige Sakrament 1ın der Monstranz, brennen
1er oder sechs Kerzen aufserdem wird Weihrauch verwendet werden. Bel der Ausset-
ZUNS 1n der Pyxıs (im iborium) sollen weni1gstens Zzwel Kerzen brennen:; auch 1er annn
Weihrauch verwendet werden.“® Wenn das Sakrament VO Tabernakel Z Aussetzungs-
altar übertragen un: spater zurückgebracht wird, tragt der Zelebrant das Schultervelum  /0
Das gilt ach Kommunionspendung und Eucharistieverehrung auch für beauftragte Lalen. DIie
deutschen Bischöfe formulieren bezüglich des Gottesdienstbeauftragten zurückhaltender,

e“ ’/]dass 39 gegebenenfalls das Schultervelu: benützt
ıne eucharistische Prozession ohne ordinierten Vorsteher ist „WESCH des egfalls des

degens nicht(Eın Kommunionhelfer / iıne Kommunionhelferin rag gemä der
Rahmenordnung der deutschen Bischöfe auch nicht das Allerheiligste während einer Prozes-
S10N. Priester un Diakon „können sich 1Ur ann VO  — einem O.  en oder einem VO B1-
Na eigens azu Beauftragten unterstutzen lassen, WEeNn S1e aUus gesundheitlichen Gründen
nıicht 1ın der Lage sind, die Monstranz selbst den gaNzZCh Prozessionsweg tragen: .

65 Feier der Krankensakramente Vgl uch Cal  = 911 CC
66 Feier der Krankensakramente Vgl uch Gotteslob Nr.
67/

68
Kommunionspendung und Eucharistieverehrung, 91 Vgl uch Can 943(
Kommunionspendung und Eucharistieverehrung,

69 Kommunionspendung un: Eucharistieverehrung,
70

Fl
Vgl Kommunionspendung und Eucharistieverehrung,
Zum gemeinsamen Dienst Erwähnt wird das Velum eigenartigerweıise LLUT bei der Reponıie-
rung, nicht bei der Aussetzung. Was „gegebenenfalls” heißßt, lässt der ext nicht erkennen. Eine
ahnliche Formulierung steht ber schon iın einem nicht übernommenen Entwurf einem solchen
Dokument. Sie ist dort auf die olgende Angabe beziehen: „Muss \ der beauftragte Laie| mıiıt
dem Allerheiligsten bis ZU Aussetzungsort einen längeren Weg zurücklegen, rag dabei eın
Schultervelum (KACZYNSKI Leitung,

/3
Zum gemeinsamen Dienst
Zum gemeinsamen Dienst Die ursprüngliche Fassung VON 1999 sah uch die Unterstutzung VON

„einem Kommunionhelfer / einer Kommunionhelferin VOT 51)
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Frömmigkeit und Glaubenszeugnis
Wer beauftragt wird, soll sich, „Immensae caritatis”, „CdUrcC eın christliches eCDEeEN,; durch
seinen Glauben undAautere Sitten auszeichnen. Er soll sich bemühen, der ihm übertra-

hohen Aufgabe gerecht werden, die Verehrung der eiligen Eucharistie pflegen
und den übrigen Gläubigen uUurc seine Frömmigkeit SOWI1E se1ine Ehrfurcht gegenüber dem
Allerheiligsten Altarsakrament eın eispie. geben . 1C zuletzt der Besinnung auf die
Bedeutung der Eucharistie 1m eigenen en un 1im Leben der Gemeinde und der daraus C1I-
wachsenden Verpflichtung dient auch der Vorbereitungskurs, den die bischöflichen Bestim-
INUNSCIL VOL der Beauftragung vorsehen.” Aus- und Fortbildungskurse SOWI1E Besinnungstage
dienen dazu, ın Gemeinschaft über den Sinn der kurzen Spendeworte „Der Leib Christi  as
Blut Christi“ un ber die Bedeutung der Eucharistiefeier für das en der Kommunionhel-
fer/innen, der Empfänger/innen und der ganzen Kirche nachzudenken. Das tun ist ANSC-
sichts der Tatsache, ass WITr 1n der Eucharistie das „Geheimnis des aubDens  CC feiern, immer
wieder angebracht.”
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thurn u a.| 1994

|Ecclesiae de mysterio0| Instruktion ein1gen Fragen ber die Mitarbeit der Lalen Dienst
der Priester VO 15 August 1997 Hg VO Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz.
onnn 1997 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 129)

EISSING, Dieter: Gemeinschaft 18 des Herrn. Überlegungen UE Gestalt des Kommu-
n1ongangs, 1n: eiliger Dienst 39 1985; FHH9=028

Eucharisticum mysterium. Instruktion ber Feier und Verehrung des Geheimnisses der Eu-
charistie, 1N: DEL 899965

Immensae carıtatıs DEL 2976
75 Vgl uch Can 231 CGAC: „Lalen, die auf Dauer der auf eit für einen besonderen Dienst der

Kirche bestellt werden, sind verpflichtet, die ALLT: gebührenden Erfüllung ihrer Aufgabe erforderliche
76

Bildung sich anzuei1gnen un: diese Aufgabe gewissenhaft, eifrig un:! sorgfältig erfüllen.“
/u weıliteren Aspekten des Kommunionhelferdienstes vgl die jeweiligen diözesanen Regelungen;ferner: RIPPLINGER, Kommunionhelferinnen und Kommunionhelfer. UNZLER: Dienst Leib
Chrristi. LOHAUS/ TTOCKHOFEF (Hg.) Wır iın Gottes Dienst, T6124141
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Feier der Gemeindemesse, 1n Die Messfeier Dokumentensammlung. Auswahl für die Pra-
X15 Hg VO Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz. onnn '”009 (Arbeitshilfen
77); Ol< 1 15

GORM Missale Romanum FEditio typıca tertila 2002 Grundordnung des Römischen Mess-
JEr Vorauspublikation An Deutschen eSSDUC (3 Auflage). Hg VO Sekretariat der
Deutschen Bischofskonferen onn (Arbeitshilfen 245)

Gotteslob Katholisches ebet- un Gesangbuch. Herausgegeben VO  > den (Erz-)Bischöfen
Deutschlands un ÖOsterreichs und dem Bischof von Bozen-Brixen. Stuttgart 2013

EINZ,; Andreas Art Kommunionempfang Geschichte, 1n LIhK® 1997/, 219f£.
Immensae carıtaltiıs. Instruktion der ONGREGATION FUR DIE AKRAMENTE über die Erleichte-

rung des Kommunionempfangs bei estimmten Anlässen, 1in DELSE
Inaestimabile donum. Instruktion der ONGREGATION FUR DIE AKRAMENTE UN. DE  Z (GJOT-

TESDIENST ber ein1ıge Oormen ZUT Feier un! Verehrung des Geheimnisses der heiligsten
Eucharistie, 1n DEL 959-—401

ACZYNSKI; Reiner: Die Leitung VON Gottesdiensten Urc beauftragte Laien, 1n 109CKE=-
NER, Martin / RICHTER, Klemens (Hg.) Wie weIıit rag das gemeinsame Priestertum?® HE
turgischer Leitungsdienst zwischen Ordination un Beauftragung. reiburg 1998 uae
stiones disputatae 171); 145-166

KACZYNSKI; Reiner: Formen des Kommunionempfangs, 1n ESSNER, Reinhard/ NAGEL,
Eduard / "ACIK; Rudolf Hg.) Bewahren und Erneuern. tudien ZALE Medsßliturgie. Inns-
bruck/ Wien 1995 (Innsbrucker theologische tudien 42), 318—335

Kommunionspendung un Eucharistieverehrung außerhalb der Messe. Studienausgabe. Ein-
iedeln [u.a.| 976 Überarbeitete Online-Ausgabe 2013 http://www.liturgie.de/liturgie/
download/kommunionspendung.html (25.8.2014).

KONGREGATION FÜR DE  7 (GIOTTESDIENST UN  w DIE AKRAMENTENORDNUNG Redemptionis
Sacramentum. Instruktion ber ein1ge inge bezüglich der heiligsten Eucharistie, die e1n-
zuhalten un: vermeiden sind. Hg VOI Sekretariat der Deutschen Bischofskonferen
onnn 2004 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 164)

KONGREGATION FU DE  Z GIOTTESDIENST Rundschreiben „Übe die Feier VON (Ostern und
ihre Vorbereitung” |Paschalis sollemnitas| VO 16 Janner 1988, 1n Die Messfeier oku-
mentensammlung. Auswahl für die Praxis. Hg. VO Sekretariat der Deutschen Bischofs-
konferenz. onnn 17009 (Arbeitshilfen 7, 2617297

KUNZLER, Michael 1enst Leib Christi. iıne kleine Schule für den ommunionhelfer-
dienst. Paderborn

LOHAUS, eT! TTOCKHOFFE, Nicole Hg.) Wir in (Jottes Dienst. Grundwissen für Lektoren,
Kantoren un: Kommunionhelfer. reiburg 2014

Minıister1a uaedam. Motuproprio PAPST PAULS VI ZUT Neuordnung „der ersten Tonsur, der
Niederen eihen un des Subdiakonats 1n der lateinischen Kirche”, 1n DELGE

RIPPLINGER, Chrysostomos: Kommunionhelferinnen un: Kommunionhelfer und ihr iturgl-
scher Dienst. Kevelaer

Zum gemeinsamen Dienst berufen Die Leitung gottesdienstlicher Felern Rahmenordnung
für die Zusammenarbeit VONN Priestern, Diakonen und Laien 1m Bereich der Liturgie. Hg
VO Sekretariat der Deutschen Bischofskonferen onn 1999] (Die deutschen Bi-
schöfe 62)
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Stefan KOPp, München

Das gemeinsame Priestertum aller Gläubigen und das
hierarchische Priestertum des IenNsStes
Hine ekklesiologische Standortbestimmung mMıit ekklesiopraktischer Relevanz

DIe Kirchenkonstitution des /weiten Vatikanischen Konzzils betont 1im
Hinblick auf das gemeinsame Priestertum und das hierarchische Priester-
tum des DIienstes deren gegenseılt1ige Zuordnung un: deren gemeinsame
Ausrichtung auf das Priestertum Christi. Wilıe eın KOompass gibt s1e damit
eine ekklesiologische Richtung un: ädt einem gemeinsamen Weg
aller Gläubigen e1n, dessen ekklesiopraktische Beschreitung auch Jahre
ach Veröffentlichung des Dokuments nicht abgeschlossen ISt, sondern
Herausforderung un Aufgabe bleibt. Auf diesem Hintergrund fragt die-
ser Beitrag ach Grundlinien priesterlicher Existenz SOWIE deren theolo-
gischer und praktischer Relevanz.

[)Aas theologisch-ekklesiologische Fundament priesterlicher FxIstenz
41 DIe Kirchenkonstitution des Z/welten Vatikanischen Konzils

Ekklesiologisch sind die Dokumente des wel- DR STEFAN KOPP,
ten Vatikanischen Konzils VO Zueinander riester der DIOZese Gurk, Iıst

Wissenschaftlicher Mitarbeiter Lehrstuh! türverschiedener Amter un Dienste SOWI1E deren
Liturgiewissenschaft der Kath.-Theolgemeinsamer Ausrichtung auf Christus epragt der Universita München

un betonen die gemeinsame Verantwortung
Von Gläubigen und Amtsträgern für Kirche un
Liturgie. Uure autTte und Firmung verbindet die Gläubigen eine gemeinsame Berufung ZU
Christsein und einer „priesterlichen Existenz“. Artikel 10 der dogmatischen Konstitution
ber die Kirche Lumen Gentium konkretisiert diese Aussage un: unterscheidet zwischen dem
gemeinsamen Priestertum er Getauften und dem Priestertum des Dienstes:

S13as gemeinsame Priestertum der Gläubigen aber un das Priestertum des Dienstes, das
heifßt das hierarchische Priestertum, unterscheiden sich ZWaTl dem Wesen und nicht blo{ß
dem Ta ach Dennoch sind S1e einander zugeordnet: das ine w1e das andere nämlich
nımmt Je auf besondere Weise Priestertum Christi feiE“ (Lumen Gentium 10)

Bewusst ist ın der Kirchenkonstitution VO gemeinsamen, nicht VO allgemeinen SOWI1E VO

Dienst- oder hierarchischen, nicht VO besonderen Priestertum die Rede, Wäas viel diskutier-
Alternativen> WI1e Bernd Jochen Hilberath schon 1985 in seinem Beitrag über die

Entwicklung dieser konziliaren Aussage zeigen konnte. Der erste Textentwurf azu fand sich
bereits 1ın dem unter der Leitung Von aradına. Ottaviani erarbeiteten Schema De ecclesia un!
enthielt beispielsweise noch den Begriff sacerdotium universale („allgemeines Priestertum”
als Bezeichnung für die 1n Taufe un:! Firmung grundgelegte, alle Gläubigen verbindende
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Identität.‘ Der Begriff des „allgemeinen’ Priestertums wurde Sschhe1isl1c. einerseI1lts aufgrun:
se1INeES möglicherweise unverbindlichen Charakters un andererseits seiner
reformatorischen Wirkungsgeschichte un: Ausprägung” abgelehnt.
Ausdrücklich Sagt das Konzil 1n Lumen gentium 1 . ass sowohl das gemeinsame als auch
das Dienst-Priestertum ihre eigene Pragung, erufung unduraben, ohne das eine dem
anderen monarchisch unterwerfen.‘ S1ie sind €l aufeinander verwlesen un: einander
zugeordnet, wobei besonders das hierarchische Priestertum 1m Iienst gemeinsamen
Priestertum steht. Beide en Anteil dem einen Priestertum Jesu Chösti: welcher der
einz1ıge Hohepriester des Neuen Bundes ist, worauf in Lumen gentium 10 schon eingangs
mıiıt Verwels auf den Hebräerbriee 5,1—5) ezuggwird.° erıker un: alen
en HTE aufTe un Firmung gemeinsam Anteil seinem Priestertum. FEinen sichtbaren
USATUuC findet dies etwa 1ın der tatıgen Mitfeier der Liturgle, die in der Liturgiekonstitution
Sacrosanctum Concilium als „Höhepunkt, dem das Tun der Kirche zustrebt, un: zugleic
als die: Quelle, aUus der al ihre Kraft strömt“ (Sacrosanctum Concilium 10), bezeichnet wird.
Besonders dem akrament der Eucharistie als Miıtte kirchlichen Selbstvollzugs kommt ın die-
SC Zusammenhang ine emı1inente Bedeutung Darüber hinaus zeigt sich der Anteil
Priestertum Christi er Gläubigen UrE: die anderen Grundvollzüge der Kirche, etwa 1mM
christlichen Glaubenszeugnis (Martyria) oder urc eine cArısilıche Lebenspraxis (Diakonia
und Communio) als weltere Spezi  a des gemeinsamen Priestertums er getauften und BEs
firmten Gläubigen.®
S, Unterscheidung essenha et NON gradu Tantum

Zu Missverständnissen ann die Formulierung „dem esen un nicht blo{fß dem Ta ach  C6
führen, worauf Bernd Jochen Hilberath ın seinen Untersuchungen N GG Genese VO  n} Lumen
gentium 10 wiederholt hinwies.’ ach ausführlichen Beratungen mıiıt zahlreichen Alterna-
tivvorschlägen einigten sich die Konzilsväter schlie{ßlich auf die erwähnte Formulierung, die
1im lateinischen rigina. Von der Unterscheidung zwischen gemeinsamem Priestertum der

Vgl HILBERATH: Verhältnis, 314-316
Vgl HILBERATH: SICh bin nicht“, SE
Im Hinblick auf die eologie- un Kirchengeschichte galt über viele Jahrhunderte hinweg SC-
radezu als protestantisches Konfessionsmerkmal, VO „allgemeinen Priestertum“ der Gläubigen
sprechen. Vgl HILBERATH: Thesen, 182
Anfängliche Diskussionsbeträge Zweiten Vatikanischen Konzil lieißsen teilweise noch deutlich
die Nähe der Kirchenstrukturen monarchischen Formen offenbar werden. Exemplarisch se1 in
diesem Zusammenhang auf Wortmeldungen VOIN Kardinal Spellmann verwlesen, der 1ın den Jäu-
igen keinen Anteil der priesterlichen Vollmacht (potestas) sah, wodurch S1e se1ines Erachtens
weiterhin Ww1e regierende Untertanen behandelt werden mussten (subsunt et reguntur). Andere
verstanden nicht, 1U  ' VOIN einem „Dienst-Priestertum sprechen sel; während die kirchli-
che Tradition das Amtspriestertum immer ausschliefßlich als hierarchisches Priestertum bezeichnet
habe Demgegenüber kritisierten jedoch viele Bischöfe Tendenzen Triumphalismus, Juridismus
un Klerikalismus. Vgl HILBERATH: Ihesen, 185
Einleitend heifßt hier: „Christus der Herr, als Hoherpriester aus den Menschen g  IM (vgl
ebr 5,1-5), hat das NEUE 'olk ‚Zum Königreich un Priestern für ott und seinen ater SC-
macht‘ (vgl 1)> ‚9-10):;° (Lumen gentium 10)
Vgl HILBERATH: Verhältnis, 319
Vgl dazu etwa HILBERATH: Verhältnis, 320—-322; HILBERATH: Thesen, 183121892 der HILBERATH:
„Nur der Geist macht lebendig , 260265
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Gläubigen un dem Priestertum des Dienstes essent1ia et NON gradu LAantum pricht DIes
bedeutet, WI1Ie Hilberath besonders betont, „keinen Unterschie: 1m persönlichen Wesen und
keinen Wesensunterschied 1mM Christsein. lelmenNnr handelt sich eine wesentliche Ver-
schiedenheit 1m jeweiligen Dienst.  «8 Gemeinsamer Ausgangspunkt christlicher erufung ist
€el Jesus Christus elbst, VON dem sich Identität uUun! Aufgabe des priesterlichen Gottesvol-
kes ableiten. Die Deduktion des gemeinsamen Priestertums er Gläubigen VO Priestertum
des Dienstes un! umgekehrt ist ach Hilberath illegitim.”

Aufeigene Weise, wesenhaft unterscheidbar Von der gemeinsamen Identität er Gläubigen
verwirklicht das Priestertum des DIienstes bzw. das hierarchische Priestertum seine Sendung
In selner spezifischen Anteilnahme Priestertum Christi. Der Priester handelt 1m litur-
gischen Kontext In persona Christi cCapıtıs Ecclesiae. Im Dekret Presbyterorum Ordinis über
Dienst und Leben der Priester heißt dazu:

„Die Zusammenkunft ZUr Feier der Eucharistie, der der Priester vorsteht, 1st also die Mitte
der Gemeinschaft der Gläubigen. Die Priester leiten darum die Gläubigen d die göttliche
Opfergabe iın der Mef{f$sfeier Gott dem Vater darzubringen un mıt ihr die Hingabe ihres
eigenen Lebens verbinden.“ (Presbyterorum Ordinis

Bevor der Weihekandidat Urc Handauflegung un! Gebet zZA1 Priester eweiht wird, kom-
INeI 1im liturgischen Kontext der Befragung wichtige Grundlinien priesterlicher Identität und
Spiritualität ZUT Sprache SO erfragt der Bischof die Bereitscha: des Kandidaten, in Hinord-
NUNg auf den Bischof die Gemeinde er der Führung des eiligen (Jeistes leiten, den
Dienst der Verkündigung, die Feier der Sakramente (besonders der Eucharistie un! der Ver-
söhnung), den Auftrag ZU un! im deutschsprachigen Pontifikale auch die 1aK0O-
nische orge der Kirche wahrzunehmen.!® schliefßend wird VoO Bischof auf Christus, den
Hohepriester, un: dessen Lebenshingabe verwlılesen un: mıt dem Auftrag des Weihekandida-
ten verbunden, als Priester 1n einer NSCH Verbundenheit mıt Christus en un seline
sakramentale erufung „ZUM eil der Menschen“ leben Dadurch wird nicht 1Ur der ın
Lumen gentium geforderte Dienstcharakter des hierarchischen Priestertums geme1nsa-
INenNn Priestertum besonders unterstrichen, sondern auch der priesterliche Heilsdienst für die

Welt, auch die Sendung allen nichtgetauften Menschen betont.!!
Die ekklesiologischen Prinzipien des /weiten Vatikanischen Konzils ZUE Differenzierung

des „Priesterlichen‘ und die Bemühungen der Neuerschließung bis heute nNntistammen nicht
infach einer Neuerfindung, quası nihilo. Im 1INDIIC auf etr 2,4-10 trat das Theologu-

einer priesterlichen Würde er Gläubigen schon iın vorkonziliarer eit auf un! WUrT-
de (zwar zurückhaltend un vorsichtig, aber doch vernehmbar) Von aps 1US , @35 Zwel
tellen angedeutet, nämlich ın seiner Enzyklika Mediator Dei‘* 1947 und in seiner VOT Kar-
dinälen un Bischöfen gehaltenen Ansprache Magnifıcate Dominum' Allerseelentag des
Jahres 1954;, als sich diese ZUrT Proklamation des Festes „Marla Königin des Himmels un
der Ed“ un ZU 100-jährigen edenken die Dogmatisierung der unbefleckten Emp-

HILBERATH: Thesen, 194

10
HILBERATH: Ihesen, 194 (Zusammenfassung).
Letzterer Aspekt wird 1m Pontificale OomManum nicht berücksichtigt. Vgl dazu die Fragen die
Kandidaten ZUT Priesterweihe, 1n Pontificale OManum: De Ordinatione EpISCOPI, Presbyterorum
et Diaconorum, 60-—6
Pontifikale Die Weihe des Bischofs, der Priester un! der Diakone, 101102

12 Vgl PIUuSs ZGER Mediator Dei, 555
13 Vgl PIUSs XE Magnifıcate Dominum, 669
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fängnis arıens in Rom einfanden. Darın 1st VOIN einem „gewissen Priestertum“ die Rede,
das en Gläubigen zukomme, sich jedoch VO „eigentlichen Priestertum:“ der ordinierten
Amtstrager unterscheide. Bezüglich des Verhältnisses der beiden zueinander wird bereits VOIN

einer Unterscheidung non gradu Lantum, sed etiam essentia‘* („nicht 11UT dem rade, sondern
auch dem Wesen ach) gesprochen. el Dokumente werden 1in umen gentium 10 aufge-
griffen und zıtiert.

Paschamysterium und Priestertum

Bel der Überreichung VOINl rot un: Weıin wird dem Neugeweihten VO Bischof gesagt
„Empfange die en des Volkes ZUI Feler des Opfers. Bedenke, Was du LUST, ahme nach, Was

du vollziehst,; und stelle dein en das Geheimnis des Kreuzes.  &T5 Winfried Hauner-
and we1lst 1n Verbindung mıt diesem liturgischen Element auf Zwel wichtige Aspekte ekkle-
siologischer un liturgietheologischer Erneuerung hin Einerseılts fallt gegenüber dem alteren
Begleittext, der unmittelbar VOIL dem /weiten Vatikanischen Konzil das letzte Mal kingang
in das Pontificale Romanum fand un: die Vollmacht des Priesters!® betonte, eine Akzentver-
schiebung auf, die den us 1U  H auf die „iraben des Voen un: damit auch das 'olk
Gottes als Handlungsträger der iturglie 1m 1C hat Andererseits kommt hier der innere

Zusammenhang VOIN Paschamysterium un Priestertum ZU Ausdruck, eın Aspekt, der in
der theologischen Rezeption des /Zweiten Vatikanischen Konzils bisher vielleicht wen1g
esehen wurde.*

Gut rezıplert wurde die Forderung nach einer particiıpatio aCctuosa als oberstem Grundsatz
(norma primarıa vgl Sacrosanctum Concilium 79) un entscheidendem Formalprinzip der
liturgischen Erneuerung 1m Bemühen, die Gläubigen s ZAU der vollen, bewulßfsten und tatıgen
Teilnahme den liturgischen Fkelern (Sacrosanctum Concilium 14) hinzuführen un: ZUT

kirchlichen Subjektwerdung"“ er beizutragen. Das inhaltlich-christologische Reformprin-
ZIp liturgischer Erneuerung Liturgie als Feier des myster1um paschale (d des österlichen
Erlösungsgeschehens) verdiente och mehr Aufmerksamkeit

Die Aufforderungen, edenken, Was INanl LUL, nachzuahmen, Was INan vollzieht, un!
das en unter das Geheimnis des Teuzes stellen, sprechen zentrale amtstheologische
Kategorien all, betreffen Wesenskern un Inhalt der Liturgie un: welsen existenziell verdich-
tet in Erinnerung das Christusereignis auf den Vollzug des Priesteramtes Christi hin. DIie
Verbindung VON Paschamysterium und Priestertum des Dienstes 1ın diesem Wort des Bischofs
ZUT Überreichung VO  - rot un: Wein den Neugeweihten hilft bei einer ekklesiologischen
Standortbestimmung der amtspriesterlichen Identität. Es wird deutlich, dass die Priesterwel-

Vgl Pıvus KT Magnifıicate Dominum, 669
15 Pontifikale Die Weihe des Bischofs, der Priester un: der Diakone, 118
16 Wörtlich hie{ß 1m Pontificale Oomanum 1n der Editio typıca VOINA(Originalfassung 1n

lateinischer Sprache): „Empfange die Vollmacht, ott das Opfer darzubringen un: Messen feiern
für Lebende un Verstorbene. Im Namen des Herrn.“ (Übersetzung 1n HAUNERLAND: „Und stelle

1/
dein Leben 108.)
Einige eiträge der etzten eit welsen ausdrücklich darauf hin un lassen das Bemühen
iıne verstärkte Rezeption des Schlüsselbegriffs „Paschamysterium als inhaltliches Prinzip iturgi-
scher Erneuerung durch das Zweite Vatikanische Konzil deutlich erkennen. Vgl dazu twa HAU-
NERLAND Myster1um paschale, 189-209; HAUNERLAND: Erneuerung AaUus dem Paschamysterium,
616-625 SOWl1e SCHROTT: Pascha-Mysterium.
Untertitel in HAUNERLAND: Tätige Teilnahme, 381
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he nicht infach eın Akt /ÄBEE Vervollkommnung des Priesters se1in kann, sondern vielmehr die
Vermittlung der Fähigkeit ist, 1n un für die Kirche ZU Bild un 1im sakramentalen Sinne
ZU Werkzeug Christi, des einz1gen Hohepriesters, werden. Daraus folgt: „Aufgabe des
geweihten Priesters 1st CI; Urc. seın Leben un Handeln die Kirche auf Christus, das aupt,
auszurichten un alle Getauften in ihrer priesterlichen Ex1istenz, ın ihrer Berufung für
die Welt, stärken.  An Existenzielles en 1im Priestertum des Dienstes el ın Rekurs auf
die Begleitworte ZUT Überreichung VON rot un! Weıin HLG den Bischof iıne Gleichförmig-
eit mıt Christus, die ihren USaruc. in der Feler der Eucharistie als Quelle priesterlicher
Identität un: Spiritualität SOWI1E In der Ireue Zu Weg der Kreuzesnachfolge Christi e Y
die Zeichen der Hoffnung für andere Menschen ist.“) kın wichtiges neutestamentliches Fun-
dament für die erneuerte ekklesiologische Perspektive des /Zweiten Vaticanums auf die iffe-
renzlerung des „Priesterlichen“ 1ST etr 2,4-10

„‚Kommt ihm \ Christus];, dem lebendigen Stein, der VON den Menschen verworfen, aber
Von Gott auserwählt un geehrt worden 1st. Lasst euch als lebendige Steine einem gelst1-
SgCHh Haus aufbauen, einer eiligen Priesterschaft, AI Jesus Christus geistige pfer
darzubringen, die Gott gefallen. Denn 65 heißt In der Schrift Seht er, ich lege in 10N einen
auserwählten Stein, einen Eckstein, den ich 1ın Ehren a.  e: WerTr ih glaubt, der geht nicht
zugrunde. Euch, die ihr glaubt, gilt diese Ehre Für Jene aber, die nicht glauben, ist dieser
Stein, den die Bauleute verworfen aben, ZU Eckstein geworden, Z Stein, den INan

anstö(fSst, und Zu Felsen, dem 111a Fall kommt S1ie stoßen sich ihm, weil S1€e dem
Wort nicht gehorchen; doch dazu sind S1e bestimmt. Ihr aber seid eın auserwähltes Ge-
Schlecht, eine königliche Priesterschaft, eın eiliger Stamm, eın Volk, das seın besonderes
kigentum wurde, damit ihr die großen Taten dessen verkündet, der euch AaUus der Finsternis
1ın seıin wunderbares 16 gerufen hat Einst wart ihr nicht seın Volk, Jetz aber seid ihr
Gottes Volk: einst gab c5 für euch eın Erbarmen, Jjetz aber habt ihr Erbarmen gefunden.“

Damit sind Identität un: Auftrag er Gläubigen benannt. Mit Anspielung auf alttestament-
1C Bezuge wird eine „heilige“ un „königliche” Priesterschaft erwähnt, die als „erleuchte-
tes  üa olk Gottes Z Lobpreis seiner Gro(f{fßstaten berufen IsSEe wodurch eine hohe ur des
Gottesvolkes un VOT em eın daraus resultierender Auftrag ZU Ausdruck kommt. Dieser
umfasst nicht 1Ur ethische alsstaDe, sondern auch un prımar die Hinordnung auf Christus
ın en un! Handeln.*!

Ekklesiopraktische Konsequenzen für das Volk es

Die theologisch-ekklesiologische Standortbestimmung ist vielen tellen bereits untrenn-
bar mıt konkreten Konsequenzen für die kirchliche Praxis verbunden, W1e 1es 1n einzelnen
Aussagen Identität un Auftrag priesterlicher Spiritualität deutlich wurde. och soll 1U  e
ın einem zweıten Abschnitt noch näher auf ekklesiopraktische un liturgiepastorale Aspekte
eingegangen werden, die sich folgenden, exemplarisch gestellten Fragen orlentieren: Wel-
che Konsequenzen gibt 6S 1m en der Kirche, WEeNn das Konzil VO gemeinsamen Pries-
tertum der Gläubigen un! VO Priestertum des Dienstes spricht? Was wurde rezıplert un

19

20
HAUNERLAND: „Und stelle dein Leben unter das Geheimnis des reuzes”, 110
Vgl HAUNERLAND: „Und stelle dein Leben unter das Geheimnis des Kreuzes”, 110=<144
Vgl HAUNERLAND: „Und stelle dein Leben unter das Geheimnis des Kreuzes”, 109
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welche Ausdruckformen wurden gefunden, diesem Nspruc un diesem Auftrag 1m
(liturgischen) en der Kirche aum geben? Was sind och offene Fragen‘

Kirche als Volk es

Der Ekklesiologie In den Dokumenten des /weiten Vatikanischen Konzils entspricht das
LICU erwachte Bewusstsein der Kirche als 'olk Gottes.“* Als Formalprinzip konnte sich das
einpragsame Programmwort der Liturgiekonstitution VOIN „der vollen, bewulsten un: Fatı-
SCh Teilnahme den liturgischen Feiern‘ (Sacrosanctum Concilium 14) relativ rasch iın der
kirchlichen Praxis etablieren un eın UsSsaruc. kirchlicher Partizipation er Gläubigen WCI-

den  25 Miıt der theoretischen Einsicht, dass Liturgie nicht L1UTL Aufgabe des Klerus, sondern des
SahNzZcCH Volkes Gottes ist, verband sich auf praktischer Ebene etwa die Wiedergewinnung der
liturgischen Dienste, eın vertiefteres Bewusstsein für liturgische Bildung SOWI1E bessere Ver-
ständlichkeit der Liturgie UuTre die vermehrte Verwendung der Muttersprache einerseits“*
un HC einfachere Rıten bei gleichzeitiger Wahrung ihrer Substanz (vgl Sacrosanctum
Concilium 50) andererseits. In der Liturgiekonstitution heifßt CS letzterem Aspekt: „DI1e Ri-
ten mogen den anzerEinfac  el sich tragen un! knapp, durchschaubar un frei VOI

unnotigen Wiederholungen se1in. Sie selen der Fassungskraft der Gläubigen angepafst un:
sollen 1im allgemeinen nicht vieler Erklärungen edurien  <t (Sacrosanctum Concilium 34)?

Dennoch tellte sich 1MmM Zusammenhang miıt der Partizıpation der Gläubigen liturgi-
schen Leben der Kirche eine entscheidende rage SgallıZ NCU, nämlich die wesentliche rage
ach den grundlegenden Voraussetzungen der Gläubigen ZUrT liturgischen Trägerschaft un
damit deren Liturgiefähigkeit. en der sakramentalen Befähigung er Gläubigen Urc
die christliche Inıtlatıon, die 1m deutschen Sprachgebiet ZUT eit des Konzils noch weitestge-
hend egeben WAalTfl, musste VOT em die rage der kirchlichen Sozialisation IICcUu berücksich-
tigt werden, die auch in den 1960er Jahren nicht überall selbstverständlich WArTr. Beides ist 1m
1INDIIC auf demographische Entwicklungen un: statistische Daten heute bei welıtem wenl1-
SCI selbstverständlich un bedarf größter Bemühungen er Beteiligten 1m Wissen darum,
dass eın höheres Ma{iß Verantwortung 1mM Sinne VO  3 aktiver Partizipation liturgischen
en der Kirche auch mehr Voraussetzungen erfordert, zumal sowohl die kirchlichen Do-
kumente als auch die liturgischen Bücher un: Ordnungen faktisch davon ausgehen, „dass die
getauften Christen gläubige Menschen sind, die 1m Grofßen un: (anzen katholisch soziali-
s1ier un 1ın das en der Kirche integriert sind“26

DE Der Begriff „Volk Gottes“ für die Kirche kann 1m Sinne VOINl Lumen gentium als Leitidee der Kon-
zilsväter bezeichnet werden. Seit der außerordentlichen Bischofssynode des Jahres 1985 ZU Ihema
„Zukunft AauUus der raft des Konzils“ gilt uch der iın den Texten des /Zweiten Vatikanischen Konzils
implizierte Begriff Communio-Ekklesiologie als zentrale Idee Vgl HILBERATH: eologie des
Laien, DA
Vgl dazu twa HAUNERLAND: Participatio aCTu0OSa, 5825-—-595; HAUNERLAND: Tätige Teilnahme,
381—-392 der HILBERATH: „Participatio actuosa”, 319—-338
Die bald nach dem Konzil fast ausschliefßliche Verwendung der Muttersprache 1MmM liturgischen Kon-

25
text War Konzil selbst noch nicht denkbar bzw. 1m Rahmen der Liturgiereform vorgesehen.
Vgl dazu BARSCH!:!: 9  1tus nobili simplicitate fulgeant”, 184—-201

26 HAUNERLAND: Participatio aCtu0o0sa, 5972
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»  um gemeinsamen Dienst berufen“

eitere Konsequenzen des in den Konzilstexten NEeUu ZzUu USaruc kommenden Bewusst-
SeINSs VO gemeinsamen Priestertum der Gläubigen und VO Dienst-Priestertum zeigen sich
1im liturgischen Leitungsdienst, der 1M Gefolge des Konzils bei estimmten gottesdienstlichen
Feierformen nicht mehr ausschliefßlich dem Priester zukommt, sondern zunehmend auch
durch Diakone oder beauftragte Lalen wahrgenommen werden annn

Im TE 199 / erschien in diesem Zusammenhang ine Instruktion einıgen Fragen über
die Mitarbeit der Laıen Dienst der Priester“', die theologische Prinzipien und praktische
Verfügungen nthält Im praktischen Teil werden zunächst terminologische Fragen geklärt,

anschliefßsend die der Laien ıIn Liturgie und Verkündigung definieren.?®
Im deutschsprachigen Gebiet wurde 1999 VON den deutschen Bischöfen eın Dokument mıt

dem Titel An gemeinsamen Dienst berufen“ herausgegeben, dem 1813  C entstandenen
Gefüge VOIN liturgischen Diensten Rechnung tragen und 1mM 1NDIIC auf den liturgischen
Dienst der Leitung eine „Rahmenordnung für die usammenarbeit VO  = Priestern, Diakonen
un: Lalen 1im Bereich der Liturgie” geben. Darin wird nach grundlegenden Ausführungen
ZUT Liturgietheologie un Ekklesiologie des /Zweiten Vatikanischen Konzils un ach Erklä-
LUuNs des spezifischen Charakters VON Bischof un Priester In ihrem 1enst der Vorstehung
auf die Gottesdienstleitung uUurc. einen Diakon un: EG Lalen ohne un: mıiıt Beauftra-
SUNg des 1SCHNOIS ezug M  INMECN, bevor och auf Formen VON Gottesdiensten un: auf
die Feiergestalt eingegangen wird. In ezug auf die Leitung gottesdienstlicher Felern HTrc
Lalen werden für den Fall,; dass keine Beauftragung des 1SCNOLIS erfolgt, mıt Verweis auf die
Liturgiekonstitution besonders sämtliche Formen VOIN Andachten, die Feier der Tagzeiten-
liturgie SOWI1E verschiedene Arten VOIN Segnungen iın Haus und Familie begrüßt.“” Miıt dem
inweis auf das gemeinsame Priestertum un dessen Teilnahme Priestertum Christi
wird 1m SCHANTL ber die Leitung VONN Gottesdiensten UrCc) Laien mıiıt Beauftragung des
1SCNOIS eingangs die Etablierung liturgischer Dienste gewürdigt, wobei Lektoren-, Kanto-
ICe1I- und Ministrantendienst namentlich erwähnt werden. Danach olg eın kurzer Hinweis
auf die notwendige Beauftragung durch den Bischof. In einer Randbemerkung wird deutlich,
ass damit prımar Pastoralassistenten / Pastoralassistentinnen bzw. Pastoral- und (GJemein-
dereferenten / -referentinnen* gemeint sind, die ın deutschsprachigen Diözesen äufig diese
Aufgabe wahrnehmen.?!

R Vgl Instruktion einigen Fragen über die Mitarbeit der Laien Dienst der Priester.
28 Kritische Stimmen erhoben sich in einıgen theologischen Beiträgen Nn der als restriktiv wahr-

SCHOMMENECN kirchlichen Praxisvorgaben un sahen iın der „Laien-Instruktion“ einen Rückschritt
kirchlicher Möglichkeiten ZUr Entfaltung des gemeinsamen Priestertums aller Getauften, w1e S1€e
durch das /Zweite Vatikanische Konzil gefördert wurden. Z Rezeption dieses Dokuments mıt
Klarstellungen, Kritik un Ermutigungen vgl E{tWi; den Sammelband HÜNERMANN Heg.) Und den-
noch
Vgl Zum gemeinsamen Dienst berufen, 20-—24; Nrır. PE
Die Bezeichnung Pastoralassistent/in ist iın Österreich un:! der Schweiz eın Überbegriff für (0m
rale Mitarbeiter/innen mıiıt Fachschul- der Universitätsabschluss (Mag theol.) Absolventen / Ab-
solventinnen einer Fachschule der Fachhochschule werden ın Deutschland nach ihrer kirchlichen
Sendung Gemeindereferent/in genannt. Davon unterschieden werden 1ın Deutschland Fachttheolo-
gen / Fachtheologinnen mıiıt Universitätsabschluss (Mag. theol.), die nach Absolvierung aller erfor-
derlichen Ausbildungsetappen als Pastoralreferenten -referentinnen bezeichnet werden.
Vgl Zum gemeinsamen Dienst berufen, 25026
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8 Amter kirchlichen und göttlichen Rechts

Miıt dem Dokument 5 Zum gemeinsamen Iienst berufen“ legten die deutschen 1SCNOTe 1NS-
gesamt einen wertvollen Leitfaden ZUT Rezeption liturgischer Partizipation er Gläubigen
VOTLIL, die Urc das /weite Vatikanische Konzil angestoßen wurde un: 1Un 1ın das en der
Kirche gul un fruchtbar implementiert werden sollte Bel er Wichtigkeit des Dokuments
und en Bemühungen I11USs$ auf einer Metaebene dennoch die rage gestellt werden, Was

die Bezeichnungen „Beauftragung” un „Sendung” ın der Hinordnung auf die Aussagen In
uUumen gentium tatsächlic me1lnen: TIullen diese Kategorien iıne notwendige kirchliche
Ordnungsfunktion Oder handelt esS sich bei kirchlichen Beauftragungen Bevollmächti-
SUNsSCH ohne eıhne, aber mıt jurisdiktioneller Relevanz? Oftensichtlich handelt sich bei
Beauftragungen 1mM Sinne VON Miınıister1a quaedam’“ richtig verstanden Amter „kirchli-
chen Rechts“ mıt ekklesialer, nicht aber mıt christologischer Qualität, die VOINl Ämtern „göÖttli-
chen Rechts“ (im Sinne des dreigestuften Ordo unterscheiden sind un: sich auch ın die
Aussagen VON umen gentium harmonisch einfügen. Ekklesiologisch erfolgt die Beauftragung
ZUr christlichen Sendung 1n Kirche un: Welt nach Lumen gentium klar UTre die christli-
che Initiation 1ın autTte und Firmung Wie dies ekklesiopraktisch mıiıt einer Beauftragung oder
Sendung VOIl hauptamtlichen pastoralen Mitarbeitern / Mitarbeiterinnen korrespondiert, ist
eine wichtige theologische rage, die ıIn Rücksicht auf heutige Voraussetzungen ekklesioprak-
tisch NEeUuUu bedacht werden muss. Miıt uten Gründen zieht 1nNIrıe Haunerland iıne inne-

Verbindungslinie VOI den Niederen eihen den pastoralen Berufen und zeigt
S ass ekklesiale Beauftragungen durchaus 1n der Tradition der Kirche stehen un! schon
VOT den konziliaren Reformen exXistlierte. auch WE diese VOT dem Konzil 1Ur einer einge-
schränkten Zielgruppe, nämlich Priesteramtskandidaten, zugänglich waren.“*

Im Hintergrun der ungelösten rage ach dem liturgischen Leitungsdienst VON alen,
die äufig hauptamtliche Mitarbeiter/innen sind, könnte ach Bernd Jochen Hilberath ine
och nicht hinreichend geschehene ekklesiologische Positionierung der „Laien 1m pastoralen
Dienst“”> stehen. Den historischen Entstehungsprozess dieses Ausdrucks einer kirchlichen
Berufung ın nachkonzziliarer eıt fasst Hilberath INM:

„Der Beruf des/der Pastoralreferenten/in verdankt se1ine Entstehung einem eigenartıgen
Zusammenfall VOIl angel un Überangebot. Als Anfang der /Uer TE sowohl die Zahl
der Priesteramtskandidaten als auch die Zahl der für die Seelsorge ZUT Verfügung stehenden
Tliester spürbar zurückging, bot 65 sich d. der Universität ausgebildete Laientheologen/
innen hauptamtlich in der Pastoral einzusetzen Die Gefahr, da{fß damit i1ne Art Ersatz-
Kaplan geschaffen wurde, ist bis heute ege

Was Hilberath schon VOT einigen Jahren konstatierte, gilt immer och: Tatsächlich waren i1ne
ekklesiologische Klärung un ine positive Profilbildung dieses auch un: VOIL em für die
iturgle der Kirche relevanten Berufes wünschenswert.? Bisherige Diskussionsbeiträge reich-

32 PAUL ‚VB Minister1a quaedam.
33 Vgl dazu HILBERATH: eologie des Lalen, 239=29737) Darin untersucht Spannungen zwischen

dem Zweiten Vatikanischen Konzil un! der Laien-Instruktion aus deme 1997
Vgl dazu HAUNERLAND: ‚Erben des Klerus?”“, 381—-391

35 Vgl dazu HILBERATH: /Zum ekklesiologischen Ort 263377
HILBERATH: Zum ekklesiologischen (Irt: 365
Aus der umfangreichen Literatur vgl {twa den zuletzt herausgegebenen Sammelband DEMERL: „Ver-
DSECSSCHNC Amtsträger/-innen?”, der sich mıiıt Berufspro: un Zukunft VO:  } Pastoralreferenten / -refe-
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ten VOI der Deklarierung als Ersatzform bis ZUr Etablierung als eigenes Dienstamt. Im Sinne
er Beteiligten (Theologie, Kirche un Betroffene) 111US5$5 CS als Desiderat esehen werden, die
kirchliche Sendung VON Lalen 1M pastoralen Dienst un: deren spezifische Aufgabe für Kirche
un Welt NEeU (und erstmals klar) definieren un damit jede Konkurrenzsituation ZU

gemeinsamen Priestertum er Gläubigen und ZU Priestertum des Dienstes vermeiden.
ern Jochen Hilberath eröffnet a7Zu eine Perspektive, die och konkretisiert un weiterge-
Cwerden musste: „ES könnte ıne hervorragende Aufgabe der Frauen und Maänner 1ın den
nicht ordinierten Diensten se1n, das Aggiornamento der Kirche ın der heutigen säkularen,
nachmodernen, pluralen und multikulturellen Gesellschaft voranzubringen.

Konsequenzen für die Amtstrager
Fuür eine esunde (dienst-)priesterliche Identität un: Spiritualität ware hilfreich un! 1im
Sinne der Konzilsdokumente vertretbar, eın „aufbauendes Schema“ anzuwenden un:! in e1-
He Dreischritt VON der menschlichen Basis, der darauf aufbauenden gemeinsamen prles-
terlichen Existenz als Christ un wiederum daraus hervorgehend VON der erufung Z
Priestertum des Dienstes sprechen. Die humane Basıs bilden grundlegende menschliche
Tugenden, die noch VOT den christlichen ugenden liegen un: Christen auch VOI der Welt
lernen können, wWwenn etwa Paulus und Timotheus die Philipper schreiben: „Was immer
wahrhaft, edel, recht, Was lauter, liebenswert, ansprechend ist, Was Tugend el un: lobens-
wert Ist, darauf seid bedacht! 4,8)

Dazu können auch Sekundärtugenden ezählt werden, die menschliches Miteinander SC-
lingen lassen, einer Humanisierung der Gesellschaft beitragen un: Primärtugenden
christlicher Prägung hinführen.” Darauf baut letztlich jede christliche un: deshalb auch
jede amtspriesterliche erufung auf. Das bedeutet mıt einfachen Worten: Kein Priester darf
VEISCSSCH, ass 6r zuerst Mensch un! Christ ist un: bleibt. Damit ist keine Deduktion des
Dienst-Priestertums VO gemeinsamen Priestertums er Gläubigen behauptet, Was Hil-
berath 1m Hinblick auf die Konzilsdokumente folgerichtig ablehnt,“° sondern vielmehr eine
Grundfrage priesterlicher Identität un Spiritualität angesprochen.

Dabei darf das gedachte Schema VOIN humaner, christlicher un priesterlicher Identität auch
nicht VON oben ach unten gelesen, das gemeinsame Priestertum er christlich voll Initi-
lerten ausschliefßlich als Ableitung des hierarchischen Priestertums gedeutet und damit das
Gottesvolk als regierende Unterschicht degradiert werden.“* Denn eine solche Perspektive
enthielte die Gefahr eines verengten, ideologisierten, eın sazerdotal-kultischen un klerika-
listischen Priesterbildes

Vor dieser nehmenden Gefahr mıiıt ihrem destruktiven Charakter für die Sendung
der Kirche warnt aps Franziskus immer wieder. In seinem Apostolischen Schreiben Van-
gelii gaudium stärkt T aufder Linie des /weiten Vatikanischen Konzils die priesterliche eru-

rentinnen befasst, indem fachtheologische und berufspraktische Perspektiven eröffnet werden.
38

39
HILBERATH: Zum ekklesiologischen Ort, EL}
Vgl dazu Kor 1343 Theologische er christliche) Tugenden sind nach Paulus Glaube, Hoft-
NUung und Liebe, wobei besonders die Liebe 1m Sinne Jesu zentrale Bedeutung besitzt. Diese Tugen-den kommen aus christlicher Perspektive den klassischen Kardinaltugenden der Antike (Klug-

40
heit, Gerechtigkeit, Tapferkeit und Mäßigung) hinzu und übersteigen diese.
Vgl HILBERATH: Ihesen, 194
Vgl dazu Wortmeldungen Konzil,; dokumentiert 1n HILBERATH: Thesen, 185
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fung er Gläubigen, entfaltet edanken Identität, Verantwortung und Auftrag der Lalen
un! erteilt triumphalistischen Tendenzen eines „übertriebenen Klerikalismus“* iıne klare
Absage. em der aps darin die Verwechslung VON priesterlicher Vollmacht mıt
aC im Sinne VOI Herrschaftsverhältnissen ab, die einen UNANSCHMLCSSCHCNHN Klerikalismus
hervorruft. Miıt Verwels auf aps Johannes Paul II 45 schreibt 6

„Man darf nicht VEISCSSCH, dass WITFr U11ls, WEn WIT VOIN priesterlicher Vollmacht reden, ‘auf
der ene der Funktion un nicht auf der ene der ur un der Heiligkeit befinden
Das Amtspriestertum ist eines der ittel, das Jesus ZU Dienst seinem olk einsetzt,
doch die große ur kommt VON der aufTe, die en zugänglich ist. Die Gleichgestaltung
des Priesters mıiıt Christus, dem aup das el als Hauptquelle er  nade ScAlıe
nicht ine rhebung e1n, die ih: die Spitze alles Übrigen setzt. *

Damit wird euilic bekräftigt: Jesus Christus ist der einz1ge und wahre Hohepriester, auf
dem jede chrısüıche Berufung unur ründet (vgl. ebr 5,1-5) (emeinsames un:! hier-
archisches Priestertum sind VON ihm ausgehend und auf ih hingeordnet. €l sind auch
aufeinander verwlesen un stehen in NS! Verbindung zueinander, wobei besonders das
hierarchische Priestertum im Dienst gemeinsamen Priestertum steht.
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Anne Rademacher, Erfurt

Der liturgische Dienst der ottesdienstbeauftragten
Aus den praktischen Erfahrungen der Beauftragten für die Begleitung,
Aus- und Weiterbildung der ehrenamtlichen Gottesdienstbeauftragten
wird die rage gestellt, WI1e dieser DIienst miıt Kirchenbildern kom-
patibel ist, WI1e diese zugleich entdecken helfen annn und W1e sich

Herausforderungen unNnseTrTer kirchlichen Situation INUuUsSsS

Die Aufmerksamkeit gilt dabei besonders dem ()sten Deutschlands und
seiner pastoralen Situation.

Der Dienst der ‚Diakonatshelfer“ (SO die Bezeichnung UR. ÄNNE KADEMACHER
(GGemeindereferentinfür ehrenamtliche Gottesdienstbeauftragte im Bistum

seit pri 2012 SeelsorgeamtsleiterinErfurt) ist 1MmM Osten Deutschland bereits in den 1 960er
m Bistum FErfurt.

Jahren entstanden ın einer Flüchtlings- und Dias-
porakirche, eiıiner Kirche, ın der ach dem rieg plötzlich vielen Orten Katholiken lebten,
selbst ın kleinen Dörfern der ostdeutschen Diaspora. Die bischöflich Beauftragten nahmen

der Eucharistiefeier teil un: fuhren dann mıt dem Allerheiligsten den sSogenannten
Stationsgottesdiensten. In Zeiten, da nicht jeder mo WAäl, macht 1€es sonntägliche (Jottes-
dienstfeiern für viele zugänglich. Gefeiert wurde 1n evangelischen Kirchen oder 1ın als Kapelle
eingerichteten Wohnzimmern.‘

Bis heute finden 1ın uUuNnseTeEM Bistum Wort-Gottes-Feiern mıt Kommunionausteilung a
die VOI bischöflich beauftragten Männern un: Frauen geleitet werden.* ber lässt sich
fragen: Fördert dieser Dienst nicht die Unbeweglichkeit VO  $ Gemeinden? Und 1ler
nicht ine weıtere Klerikalisierung mangels Hauptamtlicher 1U  , mıiıt Ehrenamtlichen?

Vgl Stationsgottesdienst „Im Bereich der Berliner Bischofskonferenz gab in der Ver-
gangenheit viele Versuche solchen sonntäglichen Gottesdiensten hne Priester. Am April
1965 wurde auf Antrag der damaligen Berliner Ordinarienkonferenz erstmals in der LEUETIEN Kir-
chengeschichte für eın Land die Erlaubnis gegeben, durch geeignete Lalen die Heilige Kkommunion
bei solchen priesterlosen Gottesdiensten austeilen lassen. Vielleicht die Erfahrun-
SCH in allen Jurisdiktionsbezirken uUNseIcsS5 Gebietes, die den Heiligen Stuhl veranlafßten, 1n der In-
structio ‚De cultu myster11 eucharistici‘ VO Maı 196 / diese Erlaubnis auf die I1 Weltkirche
auszudehnen.“ Die nregung dieser Entwicklung kam Aaus dem tiefen Anliegen, Glauben 1ın der
Diaspora ermöglichen, pomtiert ausgedrückt: „Mit prophetischem Blick un nimmermüdem
Einsatz begleitete der verstorbene Bischof Hugo ÄUFDERBECK dieses Bemühen für die 1aspora-
christen in uUuNnserTeM Land, das deshalb für Christen bewohnbar blieb.“ (vgl eb  O 6)
Ursprünglich diese Feiern 1n der Art VO  w} „Stationsgottesdiensten gestaltet, bei denen die
Eucharistie aus einer unmittelbar vorher gefeierten Messe 1n dezentrale Gottesdienststationen g-
bracht wurde. Diese ursprüngliche Verbindung ZUr Eucharistiefeier 1ın der Pfarrei ist heute 1Ur noch
selten egeben. Anders als 1n der Anfangszeit werden heute uch 1m Bistum Erfurt aufgrun VOINN

Priestermangel nicht mehr mögliche Eucharistiefeiern durch Wort-Gottes-Feiern Trsetzt. Ich sehe
ber als Aufgabe, die Verbindung wiederherzustellen. Dadurch kann die Einheit der Pfarrei durch

die Eucharistie deutlich werden, uch WeNn eigene Gottesdienste und andere Aktivitäten) 1ın den
einzelnen Gemeinden geben darf un: oll
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DIe Gefahren sSind u1lls bewusst, WIT versuchen darauf In der Aus- un Weiterbildung der
Diakonatshelfer/innen reagleren.

Akzent Beteiligung vieler Öördern

Natürlich bilden WIT liturgische Experten aus den zukünftigen Diakonatshelfern / 1aKO-
natshelferinnen wird theologisches Wissen vermittelt un: 1m ben der gottesdienstlichen
Abläufe werden S1e miıt diesen immer vertrauter. SO en s1e sich natürlich VO est der
Gemeinde ab un: C585 kommt dann die rage auf: Wer soll oder darf überhaupt Gottesdienst
leiten, 11UTr och die Spezialisten oder doch jeder? Mehr und mehr setzen WIT deswegen iın
den etzten Jahren C Akzente in den Kursen: Bibelteilen, geistlicher Austausch und GoOt-
tesdienstfeiern 1mM kleinen Rahmen, mıt viel eit un tille, kreativen Elementen un! Ein-
beziehung der Teilnehmenden und ihrer Erfahrungen. ESs geht €l nicht abrechenbare
Lernerfolge, sondern die Berührung mıt dem eigenen Glauben, das gemeinsame Su-
chen ach Gott So definieren WITr den Dienst der Diakonatshelfer/innen weniger funktional
un mehr geistlich. Wir en eın 116 Kirche, W1e s1e se1ın könnte. Das tun WITr 1m Vertrauen
darauf, ass die derart gebildeten Ehrenamtlichen Gottesdienste anders feiern un:! sich
dere suchen, die Glaubenswege mıt ihnen gehen. SO en WITF, das Bewusstsein wecken,
dass Liturgie nicht aCc eines „Alleinunterhalters“ und eın Paar mitwirkender Spezialdienste,
sondern der SaNzZcCh Gemeinde ist 1C. dass In UllseIelnN Gemeinden die beste Basıs aIiur be-
steht, aber indem einzelne mıt olchen Erfahrungen kommen un: Liturgie feiern, verändern
sich (Gemeinden ohl ehesten.

Akzent Frömmigkeit vertiefen

werden die sichtbar Frommen ın Gemeinden belächelt, ehören zumindest nicht Zu
Mainstream. Dere ın i1seTre Gemeinden vermittelt das Gefühl Engagement ist ok, aber
c5 darf nicht fromm werden. Die Beauftragung als Diakonatshelfer/in bedarf der Empfeh-
lJung HTrC Pfarrer un! Pfarrgemeinderat. SO sind 65 zumeılst Menschen AaUus der „Mitte“ der
Gemeinde, die die Ausbildung beginnen. Wenn WIT während der Kurse spirituell nsetzen,
vertiefen WIT zugleic. die geistliche Grundlegung uUuLNseTeTr Gemeinden, aus denen die Diako-
natshelfer/innen kommen un! für die S1e beauftragt werden. Wiır ermutigen ZU persönli-
chen Glaubenszeugnis, ZU Beten, ZUT Stille. Das tun WIT 1ın der Überzeugung, dass Fromm-
se1n nicht 1Ur Normalität seın ollte, sondern auch ZUTF Zukunft uUullserer Kirchen beiträgt. Wo,
Wenn nicht 1n den Gottesdiensten, sollte über Formalia hinaus die Möglichkeit, Christus
begegnen, erfahrbar werden?

Akzent Kirche VOT Ort stärken

Machen Wort-Gottes-Feiern Sonntag Gemeinden unbeweglich? Dienen S$1e nicht auch
dazu, den eigenen Kirchturm höher schätzen als as, Was da gefeiert wird? Sicher sind das
nicht unterschätzende Gefahren. ber beim Altersdurchschnitt unserer Gemeinden ist
Immobilität strukturbedingt. Und dass Menschen Sonntag ZUrT Kirche gehen, scheint mır
eın Zeichen se1n, das HS GE® Gesellscha dringend braucht Hier ist weiterführend, die
Ursprünge der Stationsgottesdienste e  w entdecken. Im alten er  ucC heißt 05 dazu: )Ie_
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der Stationsgottesdienst verbindet die Christen in der Zerstreuung mıiıt der Pfarrei dadurch,
da{fß S1€E die heilige abe der Eucharistiefeier Kirchort empfangen. ”  3 Die Einheit der Pfarrei
ın der Eucharistie könnte Urc die Aussendung der Diakonatshelfer Ende der Eucharis-
tiefeier eUuÜlilc werden für die Gläubigen bei der HI Messe und für die auf den Dörfern,
die die Kommunilon VON ort überbracht bekommen. E1ın olches orgehen bringt großen
organisatorischen Aufwand mıit sich. Man annn dann Gottesdienstordnungen nicht ach
dem andern: Hier ist keine Messe mehr, dafür Wort-Gottes-Feier.* Wahrscheinlich
braucht Ianl mehr Ehrenamtliche un: I11US$S ängere Fahrzeiten einplanen. Es würde aber
deutlich werden, ass die Wort-Gottes-Feier eine eigene Form ist, der ‚Diakonatshelfer“ eın
Ha Priester ist, und die Eucharistiefeier die Kraft hat, Gemeinden verbinden.

Der liturgische Dienst der Gottesdienstbeauftragten bewegt sich 1m schwierigen errain
sich andernder Kirchenbilder, die sich auch Sonntagsgottesdienst festmachen. Was macht
katholische Kirche AdU:  N Der priesterliche Dienst In der Eucharistiefeier oder Von Laien gelei-
tete Gottesdienste? Feste, wiederkehrende Riten oder freie, persönliche Glaubenszeugnisse?
Zentrale Bindung die Pfarrei oder die Versammlung VOT Ort? Solche Fragen, In uUuNseTeE

konkrete Situation gestellt, entziehen sich eindeutigen Antworten. Es ist uns jedoch wichtig,
durch die Erfahrungen derer, die den Dienst der Diakonatshelfer/innen ausführen, NEUC KIr-
chenbilder wachsen lassen und ach un ach vermitteln.
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Stationsgottesdienst. Texte für den sonntäglichen Gottesdienst ohne Priester. Leipzig 1989
Wort-Gottes- Feier. er  ucC für die SOnn- un Festtage. Hg den Liturgischen Instituten

Deutschlands und Österreichs 1M Auftrag der Deutschen Bischofskonferenz, der ÖOster-
reichischen Bischofskonferenz un: des Erzbischofs VON Luxemburg. Trier 2004

Stationsgottesdienst L3
Das freilich 1st die Situation, Aaus der das aktuelle liturgische Buch die sonntäglichen Wort-Gottes-
Feilern beleuchtet: „Der Mangel Priestern hat uch hierzulande dazu geführt, dass die sonntägli-
che Eucharistiefeier nicht mehr ın jeder Gemeinde möglich ist. Ist jedoch ıne Messfeier nicht
möglich und ist der nächste Ort, dem die heilige Eucharistie gefeiert wird, unzumutbar weıt WCS,

soll die Pfarrgemeinde Sonntag einer Wort-Gottes-Feier zusammenkommen, die
Gegenwart des Herrn ıIn seinem Wort feiern. So werden die Gläubigen einander und ihren Herrn
nicht AdUus den Augen verlieren, un ihre Sehnsucht nach der eiligen Eucharistie wird lebendig blei-
ben  ün (Wort-Gottes-Feier, 3)
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Der iturgische Dienst der Beerdigungsbeauftragten
Auf dem Wiener Zentralfriedho gibt seıit den 1970er Jahren Lailen 1n
der Begräbnisleitung, ıIn der DIOzese 117 se1it den 1990er Jahren. uch in
einıgen Bistumern Deutschlands ist dieser insgesamt och „Junge” Dienst
bereits weIlt verbreitet, ın anderen och weitgehend unbekannt. Der AÄAr-
tikel geht Beispiel dreier deutscher DIiOozesen der rage NaCch, wWwI1e die
Beauftragten auf ihre Aufgabe vorbereitet werden und welche liturgischen
un: pastoralen Aspekte bei diesem Dienst besonders beachten sind.

Vielerorts ist den Priestern und Diakonen DIPE. T HROL: MARTIN RISS,;
Promovend Lehrstuhl für Liturgiewissenschaftnicht mehr möglich, alle Beerdigungen selbst

leiten. er verbreitete sich in den etzten der Univers Würzburg,
se1it September 2014 Referent für Bildungsarbeit iImJahrzehnten 1n ein1gen deutschen Bistümern Bildungshaus Ursula des Bistums Erfurt.

die PraxIis, aupt- un ehrenamtliche Laien mıiıt
diesem Dienst beauftragen. Diese Möglichkeit wird bereits 1im 1969 veröftentlichten rdo
Exseqularum eingeräumt.‘ DIe Vorbereitung auf diesen Dienst ist den einzelnen Bistümern
überlassen un:! gestaltet sich dementsprechend vielfältig. S1ie soll 1im Folgenden exemplarisch
anhand der entsprechenden Ric  inıen der (Erz-)Diözesen reiburg 2007):; Aachen 2010)°
und Hildesheim (2006)* vorgestellt werden, wobei auch liturgische un pastorale Fragestel-
lungen 1n den 1C kommen.

Voraussetzungen tür die Beauftragung
In allen drei Bistüumern 1st CS möglich, ass sowohl hauptamtliche Pastoral- un Gemeindere-
ferenten / -referentinnen als auch ehrenamtliche Laien mıiıt der Leitung VON Beerdigungen be-
auftragt werden. Bei den hauptamtlichen pastoralen Mitarbeitern / Mitarbeiterinnen werden
die Voraussetzungen für die Beauftragung mıt diesem Dienst in der ege als egeben ANSCSC-
en, WEn Trauerpastoral, Homiletik und die Begräbnisliturgie bei der Ausbildung besonders
berücksichtigt wurden. Im Erzbistum reiburg ist zusätzlich die Teilnahme Urs „Liturgie
des Absc notwendig. Ehrenamtliche Lalen ohne theologische Ausbildung mussen be-
timmte Voraussetzungen erIullen, die sich 1n den einzelnen Bistumern teilweise deutlich
terscheiden. Überall werden besondere liturgische Kenntnisse SOWI1E die Kenntnis der rch-
lichen Vorschriften un: der pastoralen Bedeutung des kirchlichen Begräbnisses er beson-
derer Berücksichtigung kirchenferner Angehöriger un Teilnehmer Unabdingbar
sind zudem die Einbindung in die Gemeinde, 1n der der Dienst ausgeübt werden soll; un! die
Akzeptanz BEK e die Gemeindemitglieder. Im Erzbistum reiburg sind zudem die Teilnahme

Vgl rdo Exsequiarum, Praenotanda Nr.
ZOLLITSCH: Beauftragung VonNn Lalen.
MUSSINGHOFEE: Beauftragung.vn A a P 2 DDı TRELLE: Feier des Begräbnisses.
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„Iheologischen urs  i der Erzdiözese bzw. „Iheologie 1m Fernkurs”, die Teilnahme
Pastoralkurs oder einem vergleichbaren UuUrs SOWI1E UuUrs „Liturgie des Abschieds“

un: eine „Befähigung ın Sprache, USaTrucC. un Stimme, die eine wirksame Verkündigung
des Wortes (Gottes erwarte lassen notwendig. ach der Beauftragung ist die Teilnahme
weiterführenden Bildungsveranstaltungen gewünscht. Im Bistum Hildesheim werden beson-
ers die Befähigung Zzu Trauergespräch, bibeltheologische und dogmatische Kenntnisse der
Auferstehungsbotschaft, homiletische Grundkenntnisse un die Befähigung Zzu mgang
mıt biblischen Texten gefordert.® Entsprechende Kurse werden angeboten. Zudem wird die
Begleitung durch erfahrene Mentoren empfohlen. Für die Beauftragten werden regelmäfßsige
Treftfen aufegional- un Diözesanebene an  e Im Bistum Aachen, iın dem derzeit 250
ehrenamtliche Beerdigungsbeauftragte atıg sind, gibt 65 keine diözesanen Ausbildungsricht-
linien. 1elmenr wird die Ausbildung in den acht Regionen des Bistums verantwortet, welche
in Zusammenarbeit mıt dem Generalvikariat Vorbereitungs- und Begleitseminare anbieten.
Die geistliche Vorbereitung auf diesen Dienst obliegt dem jeweiligen Pfarrer bzw. einem Mit-
glied des örtlichen Pastoralteams.

Notwendigkei der Beauftragung
DIe Tel ausgewählten Bistumer geben 1ın ihren Richtlinien teilweise sehr unterschiedliche
Kriterien für die Notwendigkeit der Beauftragung VoO  - Lalen mıt dem Beerdigungsdienst VOIL.

SO betont das Bistum Hildesheim ausdrücklich, dass die Beauftragung VON Lalen „die Aus-
nahme bleiben hat Zunächst sollte versucht werden, „eine gute Kooperation der 1im De-
kanat vorhandenen Priester und Diakone erreichen.“® Im Bistum Aachen werden hinge-
gCHh keinerlei Bedingungen für die Beauftragung VOIN Laien genannt. jJ1elmenNnr el 65 ohne
Einschränkungen: „Aufgrun der Ur des gemeinsamen Priestertums aller Getauften
un: aus der daraus resultierenden Verantwortung für die CANrıistliche Gemeinde und bestärkt
HIC sehr gute Erfahrungen mıt diesem Dienst 1im Bıstum Aachen können auch pastorale
Laien-Dienste un ehrenamtliche Gemeindemitglieder die Aufgabe der Leitung eines Beerdi-
gungsdienstes übernehmen.“” Das Erzbistum reiburg geht einen Mittelweg: DIie Leitung VOINl

Begräbnisfeiern se1l ın der Regel Aufgabe der Priester un! Diakone ine Beauftragung VOIN

Lalen sel1 jedoch grundsätzlich möglich und werde aufgrun der gegenwaärtigen pastoralen
Situation immer dringlicher. iıne pastorale Notwendigkeit hierfür se1 ann gegeben, WE
eine große Anzahl Beerdigungen ntallt, die VO Leiter der Seelsorgeeinheit bzw. VO  —; den
in der Seelsorgeeinheit mitarbeitenden Priestern un Diakonen 1U unter erheblıcher AÄAn-
Strengung wahrgenommen werden können. “*°

Ablautf der Beauftragung
Die konkrete Entscheidung, ob die Beauftragung VO  e ehrenamtlichen Laien mıt dem Beerdi-
gungsdienst notwendig iSst, obliegt 1n en drei Bistumern dem zuständigen Pfarrer bzw. Le1i-

ZOLLITSCH Beauftragung VOI Lailen, Nr.
Vgl TRELLE: Feier des Begräbnisses, Nr.
Vgl MUSSINGHOFEFFE: Beauftragung, Nr. un:
TRELLE: Feier des Begräbnisses, Nr.Ta o VE 3a SEL a Kl N MUSSINGHOFF: Beauftragung, Nr.

10 ZOLLITSCH: Beauftragung VOIN Lailen, Nr.
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ter der Seelsorgeeinheit 1mM Einvernehmen mıt dem Pfarrgemeinderat. Bel den entsprechen-
den Beratungen soll auch gemeinsam überlegt werden, Wel für diesen Dienst in rage kommt
un WI1e die Gemeinde darauf vorbereitet werden annn Die Beauftragung wird Urc den
Bischof erteilt un! ist eweils auf eine konkrete Seelsorgeeinheit beschränkt In den chtli-
1en des Bistums Hildesheim wird ausarucklıc gefordert, ass die Beauftragungsurkunde ıIn
der sonntäglichen Eucharistiefeier überreicht werden soll ulserdem wird dort empfohlen,
dass nicht 11UT eine einzelne Person mıiıt diesem Dienst beauftragt wird, sondern eın Team.‘!!
Die Beauftragung gilt 1mM Erzbistum reiburg für drei ahre, 1im Bistum Aachen für vVvlier Jahre
un 1im Bistum Hildesheim für fünfFe In reiburg wird bei einer Erstbeauftragung ach
Ablauf der Beauftragungszeit eın Erfahrungsbericht 1mM Sinne einer Reflexion ber die äatig-
eıt gefordert. ine Verlängerung der Beauftragung ist überall möglich.
Zur der iturgischen eidung für Beerdigungsbeauftragte
Bezüglich der liturgischen Kleidung der Beerdigungsbeauftragten außern sich die Richtlini-

ebentfalls unterschiedlich Das Erzbistum reiburg erwähnt explizit Talar un OIrTrOC
bzw. Mantelalbe als vorgesehene liturgische eidung. „Damit wird unterstrichen, ass S1e im
Auftrag der Kirche hand:  3} DIie Hildesheimer Ric  i1nıen schreiben 1Ur allgemein „litur-
gische eidung” VOT. DIiese verdeutliche den kirchlichen Charakter der Begräbnisfeier un
erleichtere den Gemeinden die Annahme des Begräbnisdienstes durch Laien.* Das Bistum
Aachen geht auf die liturgische eidung nicht ein.

Zur rage der Eucharistiefeier, dem „Höhepunkt des katholischen Begräbnisses“
Eın Aspekt, der iın den Richtlinien weitgehend unberücksichtigt bleibt, ist die rage ach
der Eucharistiefeier, die VON den deutschen Bischöfen als „Höhepun des katholischen
Begräbnisses ”“ bezeichnet wird. Besonders dann, WEln ine Beerdigung VoNn einem Laien
geleitet wird, ist eine Eucharistiefeier unmittelbar VOT oder ach dem Begräbnis aufgrund des
Priestermangels oft nicht möglich. Der Aachener Bischof DE Heinrich Mussinghoff spricht
diese Problemati 1n einem Y1e aus dem Jahr 2006 und schlägt verschiedene Lösungen
vor. SO könnte innerhalb einer Pfarreiengemeinschaft einmal PIO Woche ine Begräb-
Nısmesse für all diejenigen gefeiert werden, die in dieser OC eerdigt wurden. Wo eine
Eucharistiefeier nicht möglich sel, könne VOT oder ach dem Begräbnis zumindest eine Wort-
Gottes-Feier gehalten werden. Sowohl für eine Wort-Gottes-Feier als auch für eine Eucharis-
tiefeier ist me1lines Erachtens Von besonderer Bedeutung, Wäas in den Hildesheimer Richtlinien
bezüglich der Eucharistiefeier gesagt wird: Der Beauftragte, der die Beisetzung eitet, sollte
ach Möglichkeit daran teilnehmen un evt  —_ auch einen liturgischen Dienst übernehmen,
damit die Verbindung dieser beiden Elemente des kirchlichen Begräbnisses deutlich ZU
Ausdruck kommt.!®

11

12
Vgl TRELLE: Feier des Begräbnisses, Nr. und 6.1

13
ZOLLITSCH: Beauftragung VOIN Laien, Nr. 1E
Vgl TRELLE: beier des Begräbnisses, Nr.
SEKRETARIAT DER EUTSCHEN BISCHOFSKONFERENT Hg.) Bestattungskultur,15

16
Vgl MUSSINGHOERE: „Begräbnisbrief ”
Vgl ATRELLE: Feier des Begräbnisses, Nr.
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Resumee

[Die Beauftragung VO  e} Lalen mıiıt dem Beerdigungsdienst rın einıge Vorteile mit sich: DIie
rlester werden entlastet, die Lalen können mehr eit 1ın die Vorbereitung und ın das Tau-
ergespräch investleren, un manche kirchenferne Angehörige sind eher erleichtert,
WeNnn s1e nicht mıt einem Priester sprechen mMussen Es esteht jedoch auch die Gefahr, ass
eın VOoONn Lalen geleitetes Begräbnis als „Beerdigung zweıter Klasse“ empfunden wird.! Hier
bedarf 65 also eines sensiblen Vorgehens und einer gründlichen Vorbereitung der (GGemeinden
auf diesen für viele un unbekannten liturgischen Dienst. em darf die Beauftra-
SuNng VOIN Laien nicht dazu führen, ass die Eucharistiefeier als wesentliches FElement katholij-
scher Begräbniskultur immer mehr verloren geht.
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EKRETARIAT DER EUTSCHE BISCHFSKONFERENZ Hg.) Christliche Bestattungskultur. Ori-
entierungen un: Informationen. onnn 2004

Bischof TRELLE,; Norbert Die Feier des Begräbnisses HLG beauftragte Laien. Ric  iınıen für
die DiOzese Hildesheim (20 November 1n Kirchlicher Anzeiger für das Bistum
Hildesheim 1/2006, 3/78—-382

Erzbischof ZOLLITSCH, Robert Beauftragung VON Laien ZU. Begräbnisdienst. Pastorale
Richtlinien für die Erzdiözese Freiburg, 1nN: Mmts der Erzdiözese Freiburg, 2007/28
(14.11.2007), Nr. ı55, 149-—-151; vgl auch: http://www.ordinariat-freiburg.de/245.0.html
(Abruf: 30.08.2014)

17 Vgl hierzu BRUNNER: hne Priester auf den etzten Weg. Vgl uch „Die Akzeptanz ist da“.
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Stephan Inter, Osnabrück

Wahrer Friede „MUTr von den Opfern her  &4
edanken Chancen und Risiken kirchlich-rituellen andelns
anlässlich des Weltkriegsgedenkens

iturgie ist imMmmer „Tiskant., weil die Agierenden nicht darüber verfügen,
WI1Ie Handlungen und Vollzüge VON den Anwesenden rezıplert werden.
Das betrifit och einmal mehr kirchlich-rituelles Handeln 1mM Öffentli-
chen Bereich. Am Beispiel VON Gedenkveranstaltungen 1im Zusammen-
hang mıiıt rieg un: Gewalt sensibilisiert der Beitrag für die Bedingun-
SCH, unter denen solche gottesdienstlichen Inszenierungen statthnden
und worauf achten gilt. (Redaktion).

„Gerechter Friede“: SO 1st das Hirtenschrei- P DR. STEPHAN WINTER, LE, HEOL..;, M (PHIL.)
ben betitelt, das die deutschen katholischen ist Liturgiereferent der _ MO7es Osnabrück und

Referent des Weihbischofs Johannes WUBBE.Bischöfe 1m September 2000 veröfftfentlichten.
S1ie setzen sich darin angesichts der massıven
Veränderungen der eltlage 1n der vorhergehenden Dekade mıt den komplexen Fragen
auseinander, die sich stellen, Wenn eın dauerhafter Friede un ewahrt werden sSo
Die Frankfurter Allgemeine Zeitung kommentierte seinerzeit (am 1: Oktober diesen
ext unter der Überschrift „LONNeEnNde Lektüre“:

Die Bischöfe en ASICH nicht 1Ur auf wissenschaftlichen Sachverstand inner- und aufßser-
halb der Kirche gestutzt: Anders als ın vielen früheren lexten sprechen s1e diesmal ber
we1lte Strecken mıiıt eigener, nicht geborgter Kompetenz. Das Experiment hat sich elohnt.
Was die 1SCHNOTe über die Otscha: VO rieden ın der Bibel fanden un: wWw1e ort VOoO

Umgang mıt Gewalt gesprochen wird, hat S1e selbst überrascht. Zwischen vielen Wor-
ten über internationale Konfliktprävention, Globalisierung un Friedensdienste gehören
die Abschnitte über Schuld un Vergebung den stärksten Passagen des Dokuments. Die
Unbescheidenheit hat sich also doppelt gelohnt: Der ‚gerechte Friede ist iıne egmarke
kirchlicher Sozialethik, un: die 1SCNOTIe haben ndlich einmal das getan, WOZU sS1e 1n erster
Linie da sind: Sie haben VOIl Gott gesprochen. “

Von Gott sprechen angesichts VO  } rleg, Gewalt un! Ungerechtigkeit in ihren verschiedens-
ten Formen ist ıne zentrale Aufgabe der Glaubenden. Im Folgenden möchte ich eın pPaar (Ge-
danken dazu beitragen, Was dies spezie für die (in einem weıliten Sinne des Wortes) kirchlich-
rituelle Gottrede bedeutet.} Das Gedenken anlässlich des Ausbruchs des Ersten Weltkrieges
bzw. die besonderen Herausforderungen, denen sich die kirchlich-rituell eingebettete (jott-

SEKRETARIAT DE  z DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ (Hg.) Gerechter Friede.
LEICHT Lohnende Lektüre, 016
Mit dem Ausdruck »kirchlich-rituell« soll markiert se1n, dass hier eın weiıtes Feld gotteSs-dienstlicher Ausdrucksformen geht, Iso twa keineswegs L1UT der j2X eher weniger klassi-
sche gottesdienstliche der gar 1mM CENSCICHN Sinne liturgische Formen. In diesem Zusammenhangeigentlich notwendige Klärungen kann ich hier nicht vornehmen. Vgl dazu KRANE-
MANN ıturgle 1ın der Perspektive der Anderen, 129—-148
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rede In diesem Zusammenhang tellen hat, en die Entstehung dieses Aufsatzes unmıt-
telbar motiviert“, ohne dass sich die Überlegungen 1Ur auf diesen SallıZ konkreten Kontext
eingrenzen ließen Ich gehe In folgenden Schritten VOT Zunächst wird VO genannten Wort
der 1ScChOoTe her skizziert, Was rieden 1m biblischen Verständnis 1mM ern kennzeichnet. Im
zweıten chritt weıltet sich der Rahmen, wenn e1in Blick darauf geworfen wird, In welchem
Sinne kirchlich-rituelles Handeln innerhalb eiıner zumindest auch, WE nicht dl überwie-
gend nichtkirchlichen Offentlichkeit riskant ISt Schliefßlich kehren die Überlegungen Be-
sonderheiten zurück, die sich bezüglich des edenkens militärischer Ereignisse ergeben.

rieden, WIe ihn die Welt NIC geben kann!”?

In vielen Fällen handelt 6S sich bei OoMlfentlichen Feilern mıt ezug auf militärisch konnotierte
Ereignisse als vertrautes Beispiel selen neben den erwähnten Gedenkveranstaltungen
ässlich des usbruches des Ersten Weltkrieges ler NUr Felern jährlic wiederkehrenden
Volkstrauertag genannt nicht oder zumindest 11UTT partie YTCAI1IC getragene Veran-
staltungen. 1elmenNnr werden oft Vertreter/-innen der Kirche ZUT Mitwirkung eingeladen,
während die Federführung bei staatlichen FCSD. kommunalen tellen jeg' Aber auch bei
Gottesdiensten, deren Vorbereitung un: Durchführung weitestgehend in kirchlicher Verant-
wortung geschehen, werden die Kirchen zumindest partie innerhalb einer OÖffentlichkeit
agleren, die nicht vorwiegend ihrer „Kernklientel“ entspricht, dementsprechend bestimmte
Erwartungen das rituelle Handeln heranträgt un: dadurch für die kirchlichen Akteure 1ın
gewisser Weise als ‚Auftraggeberin fungiert. Insofern stellt sich ler für Verantwortliche der
Kirchen verstärkt die rage, w1e solche Gottesdienste bzw. die Mitwirkung bei edenkveran-
staltungen ıIn einer Weise gestaltet werden können, die das eigene TO hinreichend erken-
NeN lässt Die Aufgaben, die in diesem Zusammenhang auf die Verantwortlichen zukommen,
sind keineswegs immer leicht bearbeiten. (Janz sgrundsätzlich ann die oben ziUerte Wer-
tung der FAZ A Hırtenwort der 1SCNOTe iıne ichtung vorgeben, in die gehen ware:
Die Kirchen sind gut beraten, wWwenn s1e gerade iın (partiell) nichtkirchlichen Kontexten die
eigenen Kernkompetenzen iın den Vordergrund tellen und mıiıt Sensibilität für die konkrete
Situation tatsachlic VOoON Gott sprechen!

Von der konkreten A her ist dann aber die Arbeit den ureigenen Grundlagen jed-
weder kirchlicher Friedensarbeit ICSPD. kirchlicher Positionsbestimmung rieg un: Gewalt
prioritär. Natürlich ist dies iıne Herausforderung, die nicht erst 1mM unmittelbaren Vorfeld
einschlägiger Gedenkveranstaltungen bewusst werden ollte; aber olchen aktuellen AnN-
lässen wird deren Dringlichkeit nochmals offenkundiger. Hier könnte das oben SCHANT-
te Bischofswort neben vielen anderen Materialien wertvolle Impulse setzen. Wenn sich

Die ursprüngliche ersion des hier vorgelegten lextes War ine „Auftragsarbeit“ für eine einschlä-
gıge Publikation der christi Regionalstelle Osnabrück/Hamburg. Die Herausgeber haben sich
ber entschieden, diese ersion nicht übernehmen, sondern den damaligen ext erheblich
bearbeiten. Diese ersion ist schließlich mıiıt Zustimmung des Vfs mıt dem Titel „Gedenk-
veranstaltungen 1Im öffentlichen Raum Wahrer Friede L1UT VOI den Opfern her“ unter dem Na-
INeN des Bearbeiters erschienen, während Vf. lediglich 1m Vorwort für seine Unterstützung bei der
Arbeitshilfe gedankt wird; vgl PAX CHRISTI-REGIONALVORSTAND S-HH (Hg.) „Richte NseTE
Füße auf den Weg des Friedens“. Aus den skizzierten Umständen erklären sich jedenfalls etwalge
Übereinstimmungen zwischen dem „Paralleltext” der Arbeitshilfe un dem hier vorgelegten Auf-
SatZ, der auf dem ursprünglichen Textentwurf des Vfs basiert.
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der cAhrısüuiche Glaube selbst über die Ressourcen klar werden will, die In das RKingen
ine friedliche Zukunft der Menschheit einzubringen hat, sollte zunächst 1DU11SC ansetze
DIe Bischöfe gehen ın ihrem Hirtenschreiben 1er besonders 1m mittleren 'Teil „Elemente
innerstaatlicher un internationaler Friedensfähigkeit ” davon aus, dass nicht änger ber
„gerechte Kriege”, sondern vielmehr über das Zustandekommen eines „gerechten Friedens“
nachzudenken ist, der Gewalt schon Vor deren USDrucC jede Plausibilität entzieht. leser
Ansatz wird 1mM ersten Teil AIr den Rekurs auf Texte begründet, die für die biblische Frie-
denslogik zentral sind® „‚Gewaltfreiheit In einer Welt der Gewalt Die biblische Otscha VO

Frieden“ lautet 1er die Überschrift. Als ern dieser Otscha: arbeiten die Bischöfe heraus:
Der Hang ZUrT Gewalttätigkeit stellt kultur- un völkerübergreifend einen Grundzug des
Menschengeschlechts dar.
em a biblischer Überzeugung zeigt sich Israel als auserwähltem olk exemplarisch
für alle Menschen, WI1e wahrer Friede entstehen kann, der mehr ist als der für die Bibel
zweitbeste konkret: noachitische) Weg der Gewalteindämmung. Insofern hat das auUus-

erwählte olk un: dann auf seinen Spuren die Kirche 1m biblischen Bild gesprochen
iıne Wallfahrt erVölker ZU 10N als Ort des endzeitlichen, unverbrüchlichen Frie-

dens auszulösen.
ahrer Friede In diesem Sinne nımmt ın Jesu eDen, Tod un Auferweckung seinen
Anfang.
Der Weg der Christen zwischen Gewalt un: Gewialtfreiheit hat sich letztlich Ziel
des wahren Friedens orlıentleren, der einem VOIN Gott geschenkten Idealzustand
entspricht.

Wenn wahrer Friede möglich seıin soll, I1US$5 sich der Weg dorthin also en un Bot-
SJesu Christi ausrichten. Von Jesus Christus her bekommen alle einschlägigen lexte der

aUus christlicher IC ihre letztgültige Lesart. Und das el in etzter Konse-
Seinen nfang macht dieser wahre Friede ach biblischem Verständnis Jleine dort,

sich die pfer der Geschichte nicht mehr Jlänger rARER Gegengewalt hinreilßen lassen, SOIN-

dern sich als die wahren dieger 1n den ugen (Gottes betrachten lernen. Dieser Lernprozess
vollendet sich 1n der igur des Gottesknechtes 1mM Prophetenbuch Jesaja bzw. ın der Deutung
VO  3 Leben un: eSCNIC Jesu Christi auf der olle des Gottesknechtsparadigmas’: AB ist die
Einsicht, da{ß CS besser ist, pfer seın als gewalttätiger Sieger. Sie erweiıtert sich in die Ein-
sicht, da{fß jener Friede, der den gewaltabgestützten un! immer wieder gefährdeten Frieden
UllScICI Welt übertrifft, NUrTr Von den Opfern, n1e vVon den Siegern her entstehen kann. ”® Und
die 1SCHNOTIeEe erganzen, ass „dieser Friede VON unls überhaupt nicht werden annn
Er ist 1Ur als under Gottes möglich”. Hierzu ware insbesondere das sogenannte Vierte (GjOt-
tesknechtslied in Jes 52,13-53, als „Höhepunkt der alttestamentlichen Friedenstheologie ””

studieren bzw. meditieren: 550 Gottesknecht deutet sich der esslias an.  <10 An einer
individuellen Gestalt, die für das olk Israel steht, macht die eutlich, Was VoO

Vgl EKRETARIAT DE  z EUTSCHE BISCHOFSKONFERENZ (Hg.) Gerechter Friede, 3489
Vgl EKRETARIAT DER EUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ Hg Gerechter Friede, FA
Vgl besonders SEKRETARIAT DE  z EUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ (Hg.) Gerechter Friede, Nrr.
(35)-(39)
Dieses und das nächste /itat 1n EKRETARIAT DER EUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ Hg.) Gerech-
ter Friede, Nr. (35)
LOHEINK: Gewalt un:! Friede 1n der Bibel,
SEKRETARIAT DER EUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ (Hg.) Gerechter Friede, Nr. 39)
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MessI1as,; dem Gesandten Gottes, den Christen iın Jesus VON Nazareth erschienen glauben, 1m
1E€ auf den Frieden Wwar ISt: egen den Gottes  echten sich die Völker der Welt
zusammengetan‚ schlagen un oltern ihn, vernichten ih: Sschlıelsl1c. och das Erstaunliche:
[Dieser Knecht Gottes wehrt sich nicht mıiıt Gegengewalt, sondern nımmt Zuflucht bei (ott
selber. em die Gewalt hinnimmt un annımmt, wei{ß sich VOIN Gott ANSCHOIMIMIMLECN,
un: dies letztlich dazu, ass auch in den ugen der Völker un: KOönige gerechtfertigt
wird, die ihre Schuld erkennen und vermittelt über selinen Knecht Gott selber als Souveran
der Geschichte achten lernen. Insofern ist VOoN Israel her auch den anderen Völkern die MOg-
1C  el eröffnet, über gewaltlose Gerechtigkeit Zu wahren rieden beizutragen.

Norbert Lohfink hat ın einer bibeltheologischen „Lese  C6 ZU Hirtenschreiben der B1-
schöfe die Einsichten, die VON einer Grundlagenarbeit kirchlicher Friedenspraxis C1I-

warten sind, pragnant zusammengefasst:
„Die eigentliche eistung der Kirche für den Frieden der Welt esteht darin, da{ß S1Ee selbst
ZU Ort wahren un Friedens wird un: immer NEeUu die Wallfahrt der Völker
auslöst. och das heißt nicht, da{fß® die Kirche nicht auch voll innerhalb jener globalen
Gesellschaft, die sich als Ja keineswegs der Otscha: Jesu angeschlossen hat, auf der
ene des noachitischen Friedensweges mitarbeiten müfßte.“!!

In diesem Zusammenhang ist etwa auf aktuelle Debatten ZU Einsatz VON Waften eın
menschenverachtendes Terrorregime wWwI1e das des Islamischen Staates hinzuweisen, In die

sich die Kirchen mıt durchaus fundierten Beiträgen einzuschalten suchen.!*
„Wenn der dritte Teil ' des Hirtenschreibens:; W Lohfink weıter, „die Kirche als das
‚Sakrament des Friedens‘ bezeichnet, pricht dennoch nicht unnuancIlert sic!| Er be-
kennt deutlich, 1ın welch großem Ausmafß die Kirche angesichts dieser Aufgabe immer WI1e-
der versagt hat un: versagt. Aber nımmt nichts VOI dem zurück, Was VOIN der her
euüuilc geworden ist Gott hat der Welt, WI1e€e s1e 1Un einmal ist, 1im 177el auf die Freiheit der
Menschen einen rieden ermöglicht, der die Gewalt durch Gewalt bändigt. Er hat ihr aber
in seinem Volk, iın seinem esslas und iın dessen TC. einen größeren rieden angeboten.
Es ist eın Frieden, w1e ih die Welt nicht geben annn och ann InNnan ih: in der Freiheit
des aubens und des gegenseltigen Vertrauens ergreifen un:en Je mehr Menschen das
tun, desto besser ist 65 für den rieden der Welt als gahnzer

Kirchlich-rituelles Handeln Im öffentlichen Bereich als riskantes Unternehmen

Nun ist natürlich eweils prüfen un! überlegen, ob bzw. wl1e u sich die-
anspruchsvolle biblische Perspektive innerhalb einer konkreten edenkfeier etwa ZUE

Weltkriegsgedenken oder einem entsprechenden Gottesdienst mıt Beteiligung einer nicht-
kirchlichen Öffentlichkeit sinnvoll einbringen lässt.!* Dies ur w1e oben schon angedeu-

LOHEFINK: Gewalt un:! Friede In der Bibel,
Vgl exemplarisch die differenzierten, gegensätzlichen Positionsbestimmungen des Friedensbeauf-
tragten der EKD BRAHMS, Renke: http://www.friedensdekade.de/uploads/media/EKD__ Evangeli-
sche_Kirche_in_Deutschland_-_Aktuell__Presse_-_News_-_EKD-Friedensbeauftragter _Brahms_
gegen_Waffenlie.pdf un! der katholischen deutschen Bischofskonferenz unter http://www.dbk.de/
presse/details/?presseid=2613&cHash=b953eeb3da43649685fa37002a43eeb1 (letzter Zugriff auf
beide Websites:

1:3 LOHEINK: Gewalt un Friede 1n der Bibel,
Vgl für andere Beispiele bzw. den größeren Rahmen solcher Überlegungen KRANEMANN: Ri-
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tet angesichts E divergierender Interessen un! Voraussetzungen der Beteiligten” nicht
immer SallZ intfach bewerkstelligen se1n. In der Fachliteratur ist deshalb bzgl olcher
und äıhnlicher Aushandlungsprozesse auch davon die Rede, dass gottesdienstliches Handeln
(im CENSCICH w1e 1m weıiteren inne), insofern CS ın gesellschaftlicher Ofrentlichkeit stattfiın-
det, durchaus riskant ist Der USdTruC ‚Triskant: umfasst €]1 verschiedene Dimensionen
Das Ihemenfteld,; das amıiıt betreten wird, ist reichlich komplex, un insofern können 1m
Folgenden (auf den Spuren eines einschlägigen Sammelbandes*® 1Ur ausgewählte Aspekte
beleuchtet werden. Ich preche €e1 1n der ege VOIN „Gottesdiensten‘, „gottesdienstlichen
Handlungen a.; wenn 6S in einem konkreten Fall die blofse) Mitwirkung kirchlicher
Vertreter/-innen bei Veranstaltungen geht, die Urc nichtkirchliche Verantwortliche a-
SCH un!: organisiert sind, waren die Hınwelse analog anzuwenden. amı einzelnen Punk-
ten

Fundamentalliturgisch ist zunächst festzuhalten, dass jede konkrete gottesdienstliche Fel-
CT insofern riskant ist, als ‚WaTr biblische Sujets und liturgische uDrıken vorgegeben seın
moOgen, aber die Vorbereitenden un: die Feiernden nicht (vollständig) ber deren sıtuatıve
Wirkung verfügen un Umfang un Art der Rezeption allenfalls partie antızıpleren bzw.
nachträglich rheben können:

[J]ede gottesdienstliche Außerung ist mehrdeutig, sS1e erschließt sich den Beteiligten VOT

dem Hintergrund verschiedener lebensgeschichtlicher Erfahrungsmuster oder aktueller
Gestimmtheiten. die Verheifßung Vertrauen ndeLl, ob die Otscha: trifit un ZU. Jau-
ben FeIZE entzieht sich schlicht dem pastoralen Zugriff. Gott ist gegenwärtig immer
aber Je anders“ (S Demnach gilt: „Liturgle ist prinzipie. riskant und Gottesdienst SC-
stalten un feiern ist eın gewagtes Unterfangen. Liturgie ist eingebettet 1n eine plurale und
damit mehrdeutige Rezeptionssituation; 1ın ihrem Je besonderen inszenatorischen Stil und
ihrem zeitgeschichtlich kontingenten Wahrnehmungshorizont ist für alle Beteiligten letzt-
ich ungeWwISss, ob s1e gelingt oder misslingt. Insofern ist das Risiko, das der Liturgie
eignet, theologisch eın anko, sondern Bedingung un! USdaruc. dessen, Was 1m (Gottes-
dienst proklamiert, erbeten un er. wird  CC (S

DIie angedeuteten Zusammenhänge zeigen sich allerdings bei „aulßergewöhnlichen Gottes-
diensten, die in „politisch-diakonischer Verantwortung für das (emeinwesen gestaltet WCI-

den (S I1); iın nochmals spezifischer Weise Solche Gottesdienste sind ZU einen
„Liturgien 1n der Offentlichkeit un für sıe; s1e en in der Zivilgesellschaft ihren S1itz 1im
Leben un! sind auf ihre gesellschaftliche Relevanz hin angelegt un ausgelegt. DIes
terscheidet sS$1e VON den traditionellen kirchlichen Amtshandlungen, die primar ndividu-
ell-biographisch wahrgenommen werden, un VOIN gemeindlichen Gottesdiensten, die 1mM
kirchlichen Leben beheimatet Ssind. Zum anderen bildet ihr Kasus iıne öffentliche Situation,
der Ihema, Gestalt un: Funktion des Gottesdienstes dominiert. Dass, un wl1e sS1e statt-
nden, ergibt sich nicht [ ausschliefßlich| aus einer kirchlichen Vorgabe, sondern erwächst

15
tuale In Diasporasituationen.
Vgl WINTER: „Wir übergeben den Leib der Erde A

16 Vgl ausführlicher die grundsätzlichen Überlegungen un Fallbeispiele 1in FECHTNER / KLIE He‘)
Riskante Liturgien. Ich beziehe mich 1m Folgenden auf die Einführung der beiden Herausgeber
FECHTNER / KLIE (Hg.) Riskante Liturgien, T Zitate L1UT miıt Angabe der Seitenzahl 1mM Haupt-
text belegt). Im Rahmen des vorliegenden Aufsatzes ist darüber hinaus 1in diesem Sammelband be-
sonders interessant: MAGIN SCHWIER: Der Schrei nach Versöhnung, 59—-66
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aus dem liturgischen Darstellungsbedarf: Weil Menschen in dieser Situation eine öffentliche
Ausdrucksform brauchen, ine religiös gepragte keier statt  CC (S 14
„Religion 1st in olchen öffentlichen Liturgien keine Privatsache, sondern rın Belange

des (Jemeinwesens ZUT Geltung.“ Der Begriff „Riskante Liturgie” „markiert den Zugang
einem eigenen liturgischen Feld, das ach verschiedenen Seiten hin offen ist  ‚CC (S ıI1 (Je-

meiınsam ist entsprechenden Gottesdiensten Folgendes:
(£) Anlässe: 5  IC zufällig sind 65 vorrangıg Ere1ign1sse, in denen das (emeinwesen die

(Grenzen gesicherten Lebens stöfst. S1e geben praktisch den Kasus VOTVT. Sozialität und Gesell-
schaft intendieren w1e auch immer gesicherte Verhältnisse. Wo S1e aufbrechen, ist das (Je-
meiınwesen verstior und etym ‚außer Fassung kommen, mithin: aus der Ordnung
fallen)” (S 12) In nglücks- oder Katastrophenfällen un erst ec angesichts eines
globalen Gewaltphänomens wWw1e dem Ersten ©  jeg T1 zutage, dass das (emeinwesen
sich nicht selber seine eigenen Grundlagen gewährleisten VEeIMAS, und insofern auch dem
einzelnen Mitglied nicht die ‚letzte‘ Daseinssicherheit bieten kann, die sicher

(2) Prekäre Rahmenbedingungen: „Zugleic ist aber auch die liturgische Gestaltung des Got-
tesdienstes eın riskantes Unternehmen. Öffentlich veranlasst bewegt sich iın einem Kräfte-
feld mıt verschiedenen Akteuren, ist Teil einer Gesamtdramaturgie, die eben nicht allein
Urc. kirchliche Keprasentanten bestimmt und ausgefüllt 1st. | Wleil das (emeinwesen
als (Janzes berührt ist un: iın Verantwortung steht, sind dessen politische Repräsentanten
anwesend un! halten Gedenkreden 1ele Feilern verbinden einen Gottesdienst mıt einem
Staatsakt i er umgekehrt), sS1e sind kooperativ ‚auszuhandeln. DDa diese ergebnisof-
fenen Aushandlungsprozesse 1Ur bedingt religiösen Logiken folgen, sind s1e auch in diesem
Sinne riskante Liturgien. 1C selten tellen s1e liturgische GCo-Inszenierungen dar, ın denen
sich unterschiedliche Logiken verschränken un! konflikthaft aneinander stofßen. Was ist
itisch sagt, Was ist kirchlich gemeınt, WeNn VOI ‚Opfer' gesprochen wird? Wer ist das Wir‘
1m und das Wir‘ in der Ansprache des Innenministers?“ (S 12)

(3) Additives Grundmuster: „‚Strukture. sind viele öffentliche Liturgien additiv gestaltet,
staatlicher un religiöser Akt werden, euUlic abgesetzt, aneinandergereiht. Die rituellen
ugen zwischen den unterschiedlichen Teilen werden 1ın der ege ‚überspielt‘; die musika-
lische Gestaltung rfüllt oft eın syntaktische Funktionen. Kın additives Muster jeg auch
ort VOTI;, WEn In einer eler Vertreterinnen un Vertreter unterschiedlicher Institutionen
in hierarchisch-funktionalem nacheinander Wort kommen. Die liturgische Komposition
folgt ann einer repräasentatiıven ‚Logi der Berücksichtigung‘ Wahrgenommen wird
die Feier jedoch nicht nur in ihren einzelnen dSequenzen, sondern als dramaturgisches (Je-
samtgeschehen, innerhal dessen Worte un Gesten ihren Sinnzusammenhang bekommen.
Dies wird och dadurch verstärkt, ass politische Rede un: religiöse andlung keineswegs
scharf voneinander unterschieden werden: Politiker können ihre Ansprache mıiıt einer religi-
Osen Wendung, etwa einem dSegenswort schliefßen; die Predigt des Militärgeistlichen Mag eine
emiıinent politische Aussage enthalten. Nicht selten spielt eines 1Ns andere ber. Damıt stellt
sich immer auch die rage ach der Deutungshoheit und ach dem integrativen Muster der
oMlfentliıchen Liturgie: elche Botschaft ordnet sich 1n welchen Sinnzusammenhang ein?® Im
Zusammenspiel VON Kirche un Staat sind öffentliche Liturgien nolens volens immer auch
zivilreligiöse Felern, die kontrafaktisch die Intaktheit des (emeinwesens zeremoniell ZUL

Darstellung bringen sollen Umgekehrt begrenzen die gottesdienstlichen kte die aC
menschlichen un: das ec staatlichen andelns, das sich nicht aus sich selbst begründet
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un nicht L1L1UT ehlbar, sondern als vergebungs- un: segensbedürftig erscheint. Liturgie als
‚Ööffentlicher Dienst‘ (so der ursprüngliche Sinn VOo leiturgia) 1m und (Jemeinwesen ist
riskant, weil Kirche 11 sS1e diesen Dienst nicht schuldig bleiben sich tremden Zwecken

das Sagch, Wds>s ihr aufgegeben ist  c (S 28)
Für die Kirchen bzw. diejenigen, die mıiıt kirchlichem Auftrag agleren, ist das Risiko des

Scheiterns egeben, da S1e den gottesdienstlichen Auftrag gegenüber dem Gemeinwesen auch
als Nspruc das (Gemeinwesen artikulieren en missionarisch, moralisch oder
1m 1C auf dessen religiöse Grundierung. Gottesdienste innerhalb des olentlıchen Lebens
sind nicht der „Liturgiepflichtigkeit”, sondern der „Liturgiebedürftigkeit” der Gesellscha:
geschuldet: „die erwelsen ihren Sinn nur) WeNn s$1e 1im Horizont des christlichen aubens
ın un für eiıne Situation Zeichen SEtzen; mithin Worte nden, die nicht gehört, un
Gesten, die anders nicht ezeigt werden können (S 13)

DIe sperrige Otscha Vo rieden urc Vergebung Im kirchlich-rituellen Handeln

IC zuletzt tellen Gottesdienste bzw. kirchlich-rituelle Handlungen 1m aum einer ZzZum1ın-
dest partie. nichtkirchlichen Öffentlichkeit, die mıt militärischen kreignissen un: Orten 1m
Spannungsfeld VON rıeg un: rieden verknüpft sind, einen Fall olcher riskanter Liturgien
dar /7u beachten sind diesbezüglich 1m Besonderen‘!’:

(1) Der signifikante Ort der Feler: Gerade Veranstaltungen ZU edenken die Weltkrie-
C finden nicht selten einem entsprechenden „Kriegerdenkmal bzw. Kriegerehrenmal'

Deren Asthetik un! Inschriften sind el oft gestaltet, dass Schrecken und Absurdi-
tat kriegerischer Auseinandersetzungen nicht kritisch ZUSdaruc kommen..® Auch
verbinden viele der Anwesenden mıt den jeweiligen Orten und ihrer spezifischen Gestaltung

z B aufgrun eigener Kriegsteilnahme oder familiärer Praägungen starke Gefühle un!
Werturteile. Damit ist bei der Verkündigung der oben skizzierten biblischen Otfscha:; VO

rieden unbedingt rechnen un! gof. itisch. aber eben gerade darin auch sensibel für die
Versammelten und ihre Erfahrungen auf den Ort der Feier einzugehen.

(2) DIie eigene Zeitlichkeit der Feier: Hierunter fallen mehrere Teilaspekte. Erstens ist der SC-
Naue Zeitansatz berücksichtigen, weil zumal 1MmM Zusammenhang mıt bestimmten Orten
(s ©]  en Veranstaltungen ZU edenken auch militärischer Ereignisse etwa 1im Dunkel
un: bei entsprechender Beleuchtung spezifische Erinnerungen hervorrufen können. WEel-
fens ist die Dauer der Veranstaltung vielleicht 1m 1C auf Alter un motionen VOIN Teilneh-
menden och stärker als 1ın anderen Fällen sorgfältig kalkulieren Und drittens verändert
sich die Perspektive auf solche Ereignisse w1e die eltkriege mıiıt zunehmendem zeitli-
chem Abstand SOWI1E uellem zeitgeschichtlichem Kontext ganz erheblich.

S33 Die Setzung einer konzentrierenden gottesdienstlichen Geste, in der das, Was der Fall ist;
1im Horizont des christlichen aubens ZU Ausdruck un ZUrTr Geltung kommt. Der Kasus
sollte sich symbolisch verdichten (in Kerzenritualen, in Formen der Hinwendung un! Wür-
digung, in Akten der Einweihung oder Abgrenzung etc.) Diese (Giesten ollten sich AaUus den
Grundformen liturgischen andelns age un Bitte, Lob un Dank, un! egen
spelsen. „Sie gestalten die Situation, indem sich In ihnen die Beteiligten 1Ns Verhältnis setzen

18

17 Vgl FECHTNER / KLIE Heg.) Riskante Liturgien, bes 16—-18
Vgl PAX CHRISTI-REGIONALVORSTAND OS-HH (Hg.) „Richte i11SCIC Füßle auf den Weg des Frie-
dens“, S
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dem, Was geschehen ist; denen, derer gedacht wird; dem, Wäas das (jJemeinwesen be-
rührt oder erhofft Wo eine solche Geste stiımmt, da wird s$1e 1m szenischen Verstehen für die
Beteiligten ‚evident,; S1e erschlie{(t SICH. ohne dass S1e erläutert werden muss“ (S 1:

(4) DIie sinnenfällige, ausdrückliche Beteiligung Von Anwesenden, die mehr oder weniger di-
rekt VOIN rieg un: Gewalt betroffen sind, als Familienangehörige VOINl Weltkriegsteilneh-
mern / -teilnehmerinnen, Vertretern / Vertreterinnen aus verschiedenen, damals beteiligten
Staaten / atıonen, pfer aktueller kriegerischer onflikte, die als Flüchtlinge VOT Ort en
eiCc
5 DIie Ermöglichung persönlicher eiılhnaDe für die agierenden kirchlichen Verantwortli-

chen, die in der ege auch ıne dezidierte (subjektive) Posıiıtion ZU Ihemenfeld „Krieg
Gewalt Frieden Gerechtigkeit” en dürften „Auch ERi der Spätmoderne rag nicht die
Person das Amt, sondern das Amt die Person aber in der €e1SE, dass ın riskanten Liıturgien
die Person 1m Amt pürbar wird.“ S 18)

Die Fragen, die mıt den angedeuteten spekten einhergehen, ollten grundsätzlich VOIL dem
oben skizzierten Horizont der biblischen Ofscha ANSCHANSCH werden. SO ist zumindest
‚not-wendig, ass die Kirchen euUlic machen, inwiefern wahrer rieden un nachhaltige
Wohlfahrt der Völker 1Ur VON den Opfern her entstehen können. Hıer jeg eine unvergleich-
IC Ressource, die die Kirchen gerade dann einzubringen aben, WCI1L1L 1MmM OMentliıchen Be-
reich die gemeinschaftlich un: individuell rlebte Gefährdung des Lebens uUurc rieg und
Gewalt ausdrücklich thematisiert wird. och etwas pomntierter: In entsprechenden (Giottes-
diensten bzw. öffentlichen Felern ist aus christlicher Perspektive einzutragen, dass das Kreuz
Christi keinesfalls pfer un: Täter iırennt, sondern alle VON ihrer jeweiligen Position her e1in-
lädt, Gottes Vertrauen 1n den Menschen schwer auch se1ın INas mitzuleben:

„Das Evangelium schlägt als Alternative ZUr Gewalt den Weg der Gewaltlosigkeit VO  —$ Sie
meln aber gerade nicht Resignation gegenüber der Gewalt, sondern Widerstand sS1e
Man ann die ‚Leistung‘ Jesu Kreuz beschreiben Dem Misstrauen und der Gewalt,
die auf ihn prallen, gelingt nicht, se1ın Vertrauen besiegen. Sein Tod ist eın außerliches
Opfer, sondern versöhnende Hingabe des Lebens, weil bis Zu chluss auUus Vertrauen
ebt. Gott 1st vertrauend.  «19

uma. 1im Blick auf anWesende pfer bzw. ihnen nahe stehende Menschen, 1im 1C auf
Soldatinnen un Oldaten, Veteranen verschiedener Nationen eic ist die sıtuative rituelle
Kompetenz VOIN Liturginnen un: Liturgen 1ler extrem gefragt auch angesichts aktueller
Kriege und gewalttätig geführter ONIKTe. Zweifellos sind also kirchlich-rituelle Handlun-
sCH 1m Kontext des edenkens militärisch konnotierter Ereignisse hochgradig theologisch
riskant, weil S1e sich extrem mıt „Iremden Systemlogiken un Imperativen jJjer des
Staates un: des Militärs konfrontiert sehen.

Wiıe €e1 das prophetische Potential des 1DU1SC. begründeten aubens eingebracht WCI-

den kann, ann deshalb auch nicht eın für alle Mal entschieden werden. Hier geht c5

immer wieder UE Grenzgänge, den Versammelten zumindest Grenzfragen angesichts
menschlicher Gewaltausübung 1n kriegerischen Auseinandersetzungen bewusst

MERTES: Verlorenes Vertrauen, 184 Vgl für iıne erste Hinführung einer entsprechenden Sote-
riologie WERBICK: ater 103=<129
Dieses un das nächste Zitat FECHTNER / KLIE (H&.) Riskante Liturgien, 18f.
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chen. Solche Fragen sind Ast 1im militärischen Zusammenhang die Rede VO  = Schuld‘
theologisch 1Ur ann Jegitim, WE die eigene Schuld gottesdienstlich konfessorisch C
sprochen wird; ist die Rede VOIN ‚Opfer theologisch NUr ann zureichend, WeNn zugleic
der Toten auf der anderen Seite gedacht wird? Was ist funktional unableitbar un SC
sellschaftlich unabgegolten das, Wds der Kirche aufgetragen ist sagen|,| und Was VO  z
niemandem anderen gesagt werden kann?“

Ein interessantes eispie. für eine entsprechende „rituelle Gratwanderung” hat aps Fran-
ziskus geliefert. Bei einer Gedenkfeier ZAT USDrucCc des Ersten Weltkrieges auf einem Sol-
datenfriedhof formulierte SI>

„Der rleg ist wahnsinnig, seıin Entwicklungsplan 1st die Zerstörung: der ille, sich ent-
wickeln durch die Zerstörung! Habgier, Intoleranz, Machstreben das sind Motive, welche
die Kriegsentscheidung vorantreiben, und diese Motive werden häufig Urec eine Ideologie
gerechtfertigt; zuerst aber 1st da die Leidens  aft, der verkehrte Antrieb Die Ideologie ist
eine Rechtfertigung, un Wenn keine Ideologie vorhanden Ist, dann gibt 65 die Antwort des
aın ‚Was geht mich das an?®“, ‚Bin ich der Huter meıl1nes Bruders?‘ Gen 4,9) /} Diese
Haltung ist das Gegenteil VON dem, Was Jesus 1m Evangelium VOIN unNns verlangt. Wir
en gehört, ass CT 1m Geringsten seiner Brüder gegenwartıg ist Er, der Önig, der Wel-
tenrichter, ist der ungrige, der Durstige, der Fremde, der Kranke, der Gefangene. Wer sich

den Mitmenschen kümmert, geht eın 1n die Freude des Herrn; wWwerTr aber nicht LUuL, Wer
mıt seinen Unterlassungen Sa ‚Was geht mich das an  Yl  *9 der bleibt draufßen / Hier gibt 65
viele pfer. Heute gedenken WITFr ihrer. Unter Iränen un: voller Schmerz. Und VON ler AaUus

gedenken WIT er pfer er Kriege. /] Mit dem Herzen eines Sohnes, eines Bruders,
eines Vaters erbitte ich VOINN euch en und für unls alle die Umkehr des Herzens: VOI jenem
‚Was geht mich das an?‘ überzugehen ZU Weinen all die Gefallenen des ‚unnotigen
utbads;”, alle pfer des Kriegswahnsinns en Zeiten. Die Menschheit hat 65 nötig

weınen, un: dies ist die Stunde der TIränen.“?!
Wenn CS wenigstens ab und elingt, iın olcher oder ähnlicher Weise die angedeuteten

Grenzfragen bei denen wachzurufen oder wachzuhalten, die öffentlich z B der Weltkriege
gedenken, würden die Kirchen wWw1e anfänglich auch immer ihrer Sendung gerecht, A5d-
krament des Friedens“ ın der Welt un! für die Welt se1ln. Christen könnten gerade dann,
wenn s1e deutlich machen, ass sS1e nicht 1im eigenen Namen sprechen un handeln, mıiıtten
In der tiefen Verunsicherung heutiger Gesellschaften angesichts S1e existentiell bedrohender
Phänomene WI1e Katastrophen un oft unbändiger Gewalt die Hoffnung wachhalten, ass die
Wirklichkeit nicht halt- und heillos ist.
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Lea Herberg, Klosterneuburg

Berichte und Notizen
AQUuUSs Iıturgie und Liturgiewissenschaft

Tagung der AKL In Muüunster

DIie diesjährige Tagung der Arbeitsgemeinschaft der Liturgiedozenten un -dozentinnen
des deutschen Sprachgebiets fand VO S September 2014 In unster un widmete
sich dem 'Ihema „Liturgie im religiösen Pluralismus“. Alle Zzwel re trifit sich die AKL SC-
meinsam mıt der Nachwuchsorganisation AKT: Junior. Anhand VON Praxisbeispielen wurde
diskutiert, WI1e die kirchliche Liturgie Urc gesellschaftliche Pluralität, aber auch HreE die
Pluriformität VOIN Liturgie selbst herausgefordert wird. iıne Begegnung mıt Dr. Felix Genn,
Bischof VO  e unster, ehörte ebenso ZuU Programm WI1Ie eın Besuch des Picasso-Museums
und eine kunsthistorische Führung Urc einıge Kirchen der sTa:

Gebetsinitiativen für den rieden ıim edenken den Frsten Weltkrieg
Im Zusammenhang mıiıt der zunehmenden Diskriminierung und Verfolgung religiöser Miın-
derheiten, insbesondere der Christen, 1MmM Irak un! 1n Syrien, aber auch VOT dem Hintergrund
antisemitischer Diskriminierungen in Europa, en derzeit interreligiöse Gebetsinitiativen
STA} SO inıt.ıerten Bischof Manfred Scheuer, die italienische Basisgemeinschaft Sant Egidio,
die Fokolarbewegung und Pax Christi Innsbrucker „GuToldenen Dachl! !“ eın interkonfessio-
nelles für Gerechtigkeit un rieden Der Opfer des hundert Jahre zurückliegenden Ers-
ten Weltkriegs eingedenk wurde rieden und Gerechtigkeit gebetet. eım Abschlussgebet
kamen entsprechend auch Asylsuchende Wort. Sant Egidio ist auch Veranstalterin einer
Initiative für „Religionsübergreifende Allianzen für rieden un Terrorismus“”. Zu dem
dreitägigen internationalen Gebetstreffen In Belgien politische und religiöse Repräsen-
tanten eingeladen, der sunnitische TO1SMUITCI VOIN Agypten, aW. brahim Abdel-Ka-
rım am, der 1m Vorfeld als religiöse nstanz des siam den Jlerror des Islamischen Staates
IS) verurteilt atte „Wir fühlen uns mıiıt en Opfern VO  } rieg un: Gewalt iın unseren agen
verbunden, qucCr durch viele Frontlinien überall auf der lt“, sagte der katholische Bischof
Von Antwerpen, an ONnYy.

„Spiritualität mMit allen Sinnen“*

In Wien diskutierten Vertreterinnen un! Vertreter verschiedener Religionen ber das Ver-
hältnis Von Körperlichkeit un Spiritualität. Das Podium fand 1im Rahmen der diesjährigen
„Evangelischen oche  C6 STatt, die die Evangelische ademıle unter dem Motto ‚Öffnet Jluren
un suchet der Stadt Bestes“ veranstaltete. eitrage widmeten sich besonders der Liturgie un!
der Pilgerreise als spirituelle Formen, die den Leib einbeziehen. Erhard auch, Generalse-
kretär der Superiorenkonferenz der Männerorden Österreichs, erkennt iın den Entwicklungen
der etzten re eine Renaissance solcher Spiritualität.
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Liturgische Gedenktage für Johannes HI und Johannes Dau! festgelegt

Der 11 un! der Oktober sind VOIN 1U  e zwel fakultative Gedenktage, gewidmet dem
liturgischen edenken VOIN aps Johannes Oktober, der Jag der Eröffnung des
/weiten Vatikanischen onzils un Johannes Paul 11 (22 Oktober, der Jag seiner apst-
Wa. aps Franziskus atte€l pri 2014 heilig gesprochen.

Fachtag iturgie

Am 13 Oktober, dem liturgischen Gedenktag des hl Papstes Johannes und zugleic
dem Tag der röffnung des 98 Vatikanischen Konzils 1962, Iluden die Tel Bischofsvikare der
Erzdiöse Wıen ZU diesjährigen „Fachtag” e1in. 160 alen und Geistliche folgten der i1nla-
dung Der Studientag fand 1m Stift Klosterneuburg un! wurde VOIN Prof. Dr. Andreas
Redtenbacher CanReg moderiert. Miıt dem 900-Jahr-Jubiläum des S, dem 60 Todesjahr
des Liturgleploniers Pıus Parsch und der Verabschiedung der Liturgiekonstitution „Sacro-
anctum Concilium“ VOT 5() Jahren gab CS drei bedeutende Anlässe, sich dem Ihema „Liturgie
un! en Lebenswelten un: Gemeinden“ widmen. Den Hauptvortrag 1e IIr Eduard
agel, ehemaliger Schriftleiter der Zeitschrift „Gottesdienst”, der sich der pastoralen edeu-
tung VOIN Liturgie widmete und thematisch zugleic. auf die Workshops Nachmittag
vorbereitete. ach dem Mittagsgebet 1ın St Gertrud fand eın intensiver Austausch Ihemen
wWw1e „Wort Gottes”,  c ‚Musi und Gesang , „Liturgie und Kunst“

edenken Pıus Parsch In seınem Todesjahr

Zahlreiche Veranstaltungen en den 1954 verstorbenen Liturgleplonier Pius Parsch geWUr-
digt, der als Klosterneuburger Augustiner ornerr eın Liturgle- un: eın Bibelapostolat, eine

„liturgische Gemeinde“ ın St Gertrud un verschiedene Publikationsorgane begründete un:
die liturgische Erneuerung 1m 20 Jahrhundert ma{fßgeblich vorantrieb. Auf seine Bedeutung

macht 1U  a der Kirche St Gertrud 1ın Klosterneuburg eine Gedenktafel aufmerksam, die
Abtprimas ernnar: aCKOVS. CanReg ach einem gut besuchten Gottesdienst Parschs
odestag arz feierlich enthüllte Bereits Oraben! hatte Andreas Redtenbacher
CanReg ın einem Vortrag über „Die volksliturgische ewegung Klosterneuburgs” das Wir-
ken Parschs ewürdigt. uch eın internationales 5Symposion widmete sich 1m Marz intens1iv
Parschs eologie. Es wird DU erganzt 9R eın kleines Publikationsprojekt, das sich dem
Ersten e  ijeg als einem wichtigen biographischen Einschnitt 1m Leben 1US Parschs un:
als Initialzündung für seine biblisch un:! liturgisch fundierte Pastoral un: eologie widmet.

Syrisch-orthodoxe Kirche In Wien

In Wien-Favoriten rhielt die syrisch-orthodoxe Gemeinde eın Gotteshaus. „Marla
VO erge Karmel“ Stefan-Fadinger-Platz War bisher die Kirche der Beschuhten Karme-
liten, die jedoch aus Personalmangel die Pfarre nicht weıter betreuen können. Die Übergabe

auch VOIL dem Hintergrund der Umstrukturierung der Wiener Dekanate dem
Moaotto „Pfarren Neu”“ die aradına. Christoph Schönborn begonnen hat Wien Favoriten
diente hierbei se1it 2012 als Pilotprojekt.
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Vorbereitung eıner Veranstaltung und Ine ülle VOor'n/n Materilalien
Alle extie und Bılder SINd zudem Aauft belliegender enthalten DIie Ma-
terlalıen Ichten SICH spirituel| Ssuchende Menschen FS genht NIC bloß

Ine Tachliche Weilterbildung, Sondern vielmenr eine geistliche
Tiefen-Bildung: In der Iturgle mıt dem Geheimnis VOT) (aott und Mensch
In Berührung kommen.



'  Y  £  z Gedenktage der eiligen
Regionalkalender Ä  4z}

i4  A  5 \  x\

Q  c  @E  m en
R  1}  C  f  Ya  UL  iSCHIal  4  i>  C ter  I|  4  n in  am deu  n I2  1=  IM  /

A  DIIS  e -  ©  N  1>  b  3  Ag ®  NT4.w Q  I4  e gegebenenfalls 7 +  ILe  @|  Je
vorgelesen \A8

Ausgabe U  |  l  er /}  S  QTE /6|  (1  e&  © 10) A \/  e  V  g  e
Pr  o  (  dl  A  ‚r  J

Anhan Regionalkalender: Nptem

S ra  eE!  S  ro Ta C  r  18  ] n  e  Al  {]1
-  e  \  =  X  —  €  2  i®  N A (  Q  } IL FÜZ



SSN 0071 C  T

mMerausgeber ÖOsterreichi 6 Liturgisches Institut Z +  } Pater zb

urgie beıimWortgenom
Zur prache i ottesdienst

'ort Z  ©]

E Gespräch orotnea Schwarzbauer-Haupt
Al  a ’ m  T:  SI1C
L  E  (  Y  r  (]  Y  IKT anemann

ra  e h2A0
Anne)
ı  U ++*+ma  &{0]!  tte  T  -

N  —  =  C
Te (9)i(  {  I BT

In  IC nm  D Pircher
‚’{  D  '  en n  CO  A  AL e m  ©  n  (1 }  I  .  31 (:  d  ©

f  OralF3
eC  [ 275

Herberg
D  }  m  p {S-  GTL  7  =)
I  S d  [  J 42]  87  U,  -  E C  \  .

e ( (  Q  E  E  VE D PE
288CT



Autorinnen un Autoren in diesem Heft

fr. Gregor BAUMHOF OSB, Benediktinerabtei St Maurıit1us, Mauritiushof 1) 1)-9455/ Nieder-
Itaich

astorın Anne IDION, gottesdienst 1INSLLU nordkirche, Königstraßße 5 9 536 Hamburg
Univ.-Prof. IIr Basilius ROEN, Instıitut für Liturgiewissenschaft, Christliche Kunst und

Hymnologie, Heinrichstrafße B/DG,A (ıraz
Dipl.-theol. Lea HERBERG, Pius-Parsch-Institut, Stiftsplatz -Klosterneuburg
Prof. Dr. Benedikt RANEMANN, Lehrstuhl für Liturgiewissenschaft Katholisch-Iheologi-

sche Theologisches Forschungskolleg der Universitat Erfurt, OSTIaAC. 9() 02 21
D—-99105 Erfurt
Mag Franz AUTERBACHER OSB, Augustinergasse 4,ASalzburg-Mülln

Hannes Benedetto PIRCHER, ange (Jasse 7/26, 1080 Wiıen
Mag.‘ Dorothea SCHWARZBAUER-HAUPT, Pädagogische Hochschule der DiOözese Einz, Sale

sianumweg 3) 4020 1N7z

Miıt kirchlicher Druckerlaubnis

HEILIGER [)IENST erscheint bis auf weılteres viermal jährlich. Preis: Einzelpreis 2280 Heft 6)_’
ofr 11,-; Jahresabonnement: E sfr S Abo für Studierende UE sfr 26,-— (zuzüglich
(0)8160 und Versandspesen).
Zahlungen erbeten:
Österreich: Postsparkassenkonto Wien, IBAN 6000 0000(SÖ90; BIC OPSKALWW
Deutschlan: Postscheckkonto München, IBAN 7001 0080 1200 046803; BIC
Schweiz: Postscheckkonto Zürich,E
Abbestellungen LU schriftlich ZU Jahresschluss, Rücksendung VO  a Heften kann nicht als Ab-
bestellung anerkannt werden.

Herausgeber: ÖOsterreichisches Liturgisches NSsTItUL, alzburg, 1ın Zusammenarbeit mıiıt der
Liturgischen Kommı1ssıon für ÖOsterreich und den uniıversitaren liturgischen Instituten
Redaktionsteam: Mag 1iniIrıe: Bachler OSB, alzburg; MMag Albert TIhaddäus Esterbauer,
alzburg; Mag. DDr. Ingrid Fischer, Wien:;: IIr Christoph Freilinger, alzburg; Dipl.-theol. Lea
Herberg, Klosterneuburg; Univ.-Ass Dr. Liborius Olaf Lumma, Innsbruck:; Dr. abrıele Max;,
Gmunden:;: Pfr. Dr. Michael Max;, Neumarkt W) niv.-Pro Dr. Rudolf Pacik, alzburg; Univ.-
Prof. Bie Andreas Redtenbacher, Klosterneuburg / Vallendar; Ass.-Prof. Dr Frank Walz, alzburg.
Schriftleitung: Mag iınIirıe Bachler OSB IMII mıt IDr Christoph Freilinger, OSTIaAC.
113Aalzburg; Telefon (0043) 662 /6-834,;, Telefax (0043) 662 76-85, E-Mail
oeli@liturgie.at, nterne www.liturgie.at.
erleger (Medieninhaber) Verlag St. eten Postfach 113, alzburg.
Titelgrafik: SAMT:GRAFIK:Glück, alzbur
Herstellung: Druckerei der Erzdiözese alzburg, Kapitelplatz 27 alzburg.
Internationale Zeitschriftennummer (ISSN)e
DV R-002987/74

EILIGER DIENST ist iıne Fachzeitschrift, die sich mit den Themenbereichen
Liturgiewissenschaft un liturgische Prax1ı1s beschäftigt.
Hinweise für die Gestaltung VON Manuskripten:
http://www.liturgie.at/H1D_Autorenhinweise.html



233

Vorwort

Liebe Leser1n, lieber Leser!

Das /weite Vatikanische Konzil hatte die Möglichkeit für einen umfassenderen Ge-
brauch der Muttersprache 1ın der iturgie eröffnet. Innerhalb kürzester Zeit un miıt
einer für viele überraschenden Dynamik setizte sich bei unNns Deutsch 1in allen Formen
un: Elementen VO  en Gottesdiensten durch i1ne iturgle, deren Subjekt 1m Sinne des
Konzils die Versammlung der Getauften ist, sollte schliefslich VOIN allen mitvollzogen
werden können. Miıt dem Abstand VOIN mehr als fünfzig Jahren zeigt sich allerdings,
ass die lexte nicht schon allein durch die Übersetzungen „verständlich” geworden,
sondern wesentliche Inhalte ach WI1Ie VOTL vielen unzugänglich geblieben Sind. DIe
Gründe dafür sind vielfältig un: komplex.

Wird heute ber notwendige Reformen gesprochen und ber eine iturglie nachge-
dacht, die Zukunft hat, wird der Sprache eine entscheidender Bedeutung zugeschrie-
ben Immer wieder wird das Anliegen Mitglieder der Liturgischen Kommıssıon
herangetragen, sich mıt der Sprache auseinanderzusetzen und eine Weiterentwick-
lung OÖrdern. Miıt diesem Ihemenheft nehmen WITr das Anliegen auf.

Einleitend vermittelt das Gespräch miıt eilıner ehrenamtlich auch 1n der ıturgle
gaglerten Religionspädagogin, mıt orothea Schwarzbauer-Haupt (Linz) Probleme,
Fragen und Anliegen, WI1e€e s1e der SOogenannten Basıs wahrgenommen werden. Der
Erfurter Lehrstuhlinhaber für Liturgiewissenschaft, Benedikt Kranemann, geht der
Verstehbarkeit VOI ritueller Sprache ach und benennt Kriterien für eine zeitgemäfße
gute Liturgiesprache. Mit seinen Überlegungen ZUT Sprache In liturgischen Büchern
lässt der (Girazer Liturgiewissenschaftler Bert Giroen Komplexität und Vielschichtig-
keit der ematik sichtbar werden.

Anne Gidion, evangelische Pastorın iın Hamburg, stellt Leichte Sprache als mögli-
che Hilfestellung ZUT Überwindung VO  > Verständisbarrieren OI; deutlich werden
in diesem Beitrag Chancen aber auch Grenzen dieser orm der religiösen Rede, die
„das Wort hinter den OÖrtern eichter erscheinen lässt“. Für eine andere orm der
Verständnishilfe und des Zugangs den sprachlich vermittelnden Inhalten SOL-
tesdienstlicher Feilern sensibilisiert der Grabredner und Schauspieler Hannes ene-
detto Pircher, Wien: die Kunst des Sprechens als Worthandeln, die geübt un: gepflegt
werden 11USss Voraussetzung dafür ist eın achtsames Hinhören auf die vorgegebenen
Texte bzw. Inhalte. Frater Gregor Baumhof, Benediktiner 1in der Abtei Niederaltaich,
nımmt hinein ın eine Spiritualität des Horens, die jeder religösen ede zugrunde
liegen INUSsS, 1l sS1e nicht oberflächlich und leer se1ln.

Berichte aus iturgie un:! Liturgiewissenschaft SOWI1eEe Buchbesprechungen erganzen
dieses Heft, für das WITF Ihnen anregende Lesestunden wünschen.

Im Namen der Redaktion
Winfried Bachler OSB un: Christoph Freilinger
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HIN Schreibgespräch

Wie werden Probleme mıiıt Sprache in der ıturgıe der Basıs themati-
siert? Wo liegen die größten Schwierigkeiten? In welche Richtung gibt
Veränderungen oder Veränderungswünsche. I IIie Redaktion VON EILI-
GER IENST bat die Religionsprofessorin Mag.“ Dorothea SCHWARZBAU-
ER-HAUPT ihre Einschätzungen, die einen Eindruck davon vermitteln
können, WwWI1e die Situation der Basıs wahrgenommen wird. DIie Iheo-
login 1st tatıg 1im Religionsunterricht für Erwachsene lLinzer ymna-
s1um für Berufstätige und dem Kolleg für Sozialpädagogik der [07ese
1NZz Ehrenamtlich engagılert sS1€e sich In der Pfarre 1N7z St Konrad
ter anderem in der iturgie und speziell auch als Begräbnisleiterin. DIie
Fragen stellte Christoph Freilinger.

FEILIGER IENST Wıe reagieren Menschen AUS rem (pfarrlichen) Umfeld auf die Sprache In
der Liturgie‘

SCHWARZBAUER-HAUPT Ich sehe da drei Gruppen Meine Studierenden 1mM Religionsun-
terricht (Einzugsgebiet Oberösterreich un teilweise Niederösterreich) stehen mehrheitlich
den Gottesdiensten 1ın ihren Pfarren der unverständlichen und veralteten Sprache dis-
anzler bis skeptisch gegenüber. Was Ofrt gesagt wird, verstehen S1e teilweise nicht oder S1€
können nichts damit anfangen. ıne Ausnahme bilden persönlich und individuell gestaltete
Gottesdienste etwa bei der beier der Sakramente.

iıne zweılıte Gruppe sind die regelmäisigen Kirchgänger un Kirchgängerinnen. S1e sind die
liturgische Sprache gewohnt, s1e ist ihnen vertraultl, gibt ihnen Sicherheit un Geborgenheit.
Die Gewohnheit 1 besten Sinn des Wortes ist hier das tragende Moment. DIie altere (Jenera-
tion an viele Texte, auch Präfationen un:! ÖOrationen, auswendig. Eın Hinterfragen der Tex-
{e:; besonders auch der Liedtexte, 1st nicht noöt1ig oder aum eın Bedürtfnis. Und 1im Zweifelsfall
gibt Man den egriffen eine Bedeutung, mıt der INa sich arranglieren annn

DIie dritte Gruppe steht 1ın der S1ie 1st kritisch, hinterfragt, Formulierungen aD,;
pricht nicht mehr mıiıt oder protestiert dagegen. Trotzdem kommt s1e ZALT Liturgle, möchte
das Vertraute ın Ablauf un: Angebot nicht mi1issen.

EILIGER IENST 'elche Konsequenzen ergeben sich daraus für die Sprache In der Liturgie‘
Was sind Ihre wichtigsten Anliegen?

SCHWARZBAUER-HAUPT Meın wichtigstes Anliegen für liturgische Sprache ist; dass s1e » BOLL-
voll un menschennah“ se1n soll S1e darf nicht banal un oberflächlich, „eschert: se1nN, aber
auch nicht unverständlich un anstöfßig. Das bedeutet, ass S1€e lebendig und Kontinul-
tat auch flexibel se1ın 11US55 Formulierungen, die für viele anstöfßig sind WI1e€e z. B „Gott hat
mich gezüchtigt‘, S, ich bin nicht würdig” mMussen ach meinem Verständnis verändert
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werden, ebenso Formulierungen un:! Begriffe, bei denen Ianl aufwändig erklären INUSsS, Was

nicht gemeınt ist (Z Christkönigsfest, pfer)
Auch dem modernen un: Lebensgefühl INUSS liturgische Sprache erecht werden.
In diesem Sinn ollten die Begriffe „Körper” und „Leib‘ klar definiert verwendet werden:

ware etwa entsprechender, VON „Christi Himmelfahrt“ VON der „AuInahme in den
Himmel“ sprechen. Für viele äubige heute scheint die rage, ob un WI1e sS1e selbst 1ın den
Himmel kommen, das ewi1ige Ziel erreichen, ein andthema se1n, obwohl 1es eın zentrales
Ihema vieler Messgebete 1st.

EILIGER IENST Viele Bereiche des Lebens en eigene Sprachsbpiele, pflegen eiIne geWISse
Fachsprache, Soziolekte sind NUr den Eingeweihten verständlich. WIll MNMÄ  - verstehen, mMmMUuSS Ma  -

mitleben, deren Sprache lernen. Was hedeutet das für liturgisches Sprechen?
CHWARZBAUER-HAUPT Ich enKe, das kommt sehr auf die Art der Feler Was Wann mıt
WE gefeiert wird. Gerade Liturgie soll Ja verbinden, Brücken bauen un Gemeinschaft stif-
ten Deshalb wird Gottesdienste mıt Insidersprache geben mussen für Leute, die Von Kind:-
heit diese Sprache erlernt haben un: denen s1e auch Geborgenheit un Zugehörigkeit Sibt.
Das waren ZU eispie. Wochentagsmessen.

Besonders schwierig sind aber die Gottesdienste Hochfesten, alle drei oben genannten
Gruppen VOINl Mitfeiernden anwesend sind. ESs sollte weni1gstens musikalisch eine stilistische
Vielfalt geben, für alle etwa. dabei 1st VONN der Schubertmesse bis Neuem elistlichen
Liedgut, VO Choral bis hin Taize-Liedern. Wenn das gelingt, zeigt meıl1ne Erfahrung,
gehen alle vergnügt un zufrieden auUus der Messe: SEÜF mich War etwas.

In der Gebetssprache i1st das schwieriger, dass für alle el ist, aber s würde sich loh-
HCH; auch da hin schauen. Was auf jeden Fall in den 7M  IIN werden I1USs, sind
als anstöfßig wahrgenommene un:! VOTI den Kopf stoßende Formulierungen, das en
VON derT (sJottes. DIiese Formulierungen mussen bearbeitet werden.

Das gilt übrigens ach melınem Verständnis auch für die biblischen Lesungen. In Zeiten WI1Ie
diesen finde ich CS ZU eispie. hoch problematisch, Bibelstellen, die VON Gewalt 1im Namen
Gottes handeln, unkommentiert vorzulesen. Deshalb stehe ich zunehmend dem Vortrag aller
drei Sonn- un Festtagen vorgesehenen Lesungen Was hnehin nicht überall üblich ist

kritisch gegenüber. ber reı Lesungen predigen prengt den dafür vorgegebenen Rah-
inen Leider betrifit dieses Problem auch esungen der Osternacht WI1Ie e{IWw.: den Abschnitt
Aaus dem Buch Exodus ber den Auszug aus Agypten Da scheinen mır och keine allgemein
zufriedenstellenden Lösungen gefunden un weılteres Nachdenken notwendig se1n.

Und dann gibt CS Gottesdienste, bei denen INa damit rechnen I1NUSS, ass viele kommen,
die die Kirchensprache nicht mehr gelernt oder s1e verlernt en Erstkommunion, FIr-
MUunNg, Begräbnisse. Da c5 sich un 65 ist aus meiner 16 [0322 notwendig, VO  a} der
Alltagssprache der Leute auszugehen un: Vieles NEU formulieren.

EILIGER IENST S1e en biblische Texte angesprochen. Weıt über die Schriftlesungen hinaus
ist liturgische Sprache oft stark 10L1ISC: gepragt. Gerade In den Akklamationen, den gemeinsam
gesprochenen Antwortformeln, und ım Gebetsschatz ırd Von den Mitfeiernden wenn auch
nicht Immer bewusst „biblisch“ gesprochen. Eın Problem ur  € heute se1INn, dass Vielen der
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Zugang ZU hiblischen Kontext fehlt und deshalb das Gesagte unverständlich hleibt oder sich
zumindest nicht erschliejfst. 'elche Konsequenzen würden S1e daraus ziehen?

CHWARZBAUER-HAUPT Ich würde die biblischen Bezuge und Anspielungen aus der litur-
ischen Sprache herausnehmen. Wenn INan sS1€e schon lässt, mussten S1E sich unmittelbar
auf die 1mM selben Gottesdienst gelesenen Bibelstellen beziehen, es andere 1st schwierig,
weil liturgische Sprache nicht erklären, sondern AdUus sich heraus mitvollziehbar seıin soll DIie
Bibelkenntnis geht rapide zurück, auch solche Klassiker WI1e die Davids- oder die Paradies-
geschichte sind außer als Klischees bei vielen Jungeren Menschen oft nicht mehr prasent.
Bezogenheiten sind er weder verständlich noch nachvollziehbar. kın klassisches eispie
1st das „Herr, ich bin nicht würdig” als VOT dem Kommunionempfang.
EILIGER IENST. Die Forderung, auf hiblische Bezuge, die sich nicht unmittelbar UÜÜUÜS dem
Zusammenhang der aktuellen Feier ergeben, verzichten, mag für freiere Formen des Feierns
weitgehend akzeptabel SeIN. Wenn es aber die eiler der Messe und der anderen Sakramente
geht: Kann Man hier auf die Bezuge ZUr Urkunde des christlichen Glaubens verzichten ohne
die Identität UNSETET Glaubensfeiern aufs Spiel setzen inge damit nicht auch e1in Angebot
verloren, den Glauben lernen Im Mitsprechen und Nachsprechen VoN Worten, die das eigene
Vermögen (noch) übersteigen wWwI1Ie 1es etwa Fulbert Steffensky mMmenrJac heraus gestellt hat?

CHWARZBAUER-HAUPT 1eser Aspekt ist wichtig, ich würde aber difterenzieren zwischen
Texten Zu Mitsprechen un olchen ZU Mitvollziehen Und INa  e sollte den Unterschie:
beachten VON (Noch)nicht-mitvollziehen-Können Vo  m bestimmten nNalten einerseılts un:
lexten andererseits, in denen Begriftfe ihre Bedeutung verändert aben, sodass sS1e anstöfßig
geworden sind.

Ich nehme das eispie VO VOTL der Kommunion: Wenn der Priester spricht: „Seht
das Lamm Gottes, das hinweg nımmt die Sünde der H# Manche Menschen 1n der Kirche
werden den Abschnitt 1mM Evangelium kennen, Johannes der Täufer das ber Jesus Sagt
(vgl Joh 1,29) Andere werden sich wundern un immer wieder NEeCUu fragen, Was das heifßen
soll, aber vielleicht einem Sonntag, dem dieses /itat 1m Evangelium vorkommt, die
Anspielung erkennen und verstehen.

Wenn die Mitfeiernden aber beten sollen AHert; ich bin nicht würdig” un den Zusammen-
hang mıt der Aussage des Hauptmannes VO  S Kafarnaum (vgl Mt ‚5-13par. nicht kennen,
werden S1e 1n Zeiten der Betonung der absoluten ur des Menschen nicht verstehen,
IU S1e dieseur VOT (Gott eugnen sollen un nicht mehr mitsprechen.

Zusammengefasst: Dort, die tatıge Teilnahme der Mitfeiernden gefragt un gefordert
ISt: waren für mich die nicht mehr bekannten biblischen Bezuüge Gunsten VOIl Mitvollzieh-
barkeit un Verständlichkei zurückzustellen. Dort Menschen hörend un meditierend 1ın
den Vollzug hineingenommen werden, können biblische Bezuge wieder ZUT hinführen
un _Identität geben.
HEILIGER IENST Wıe unterscheidet sich AUS rer 1C: liturgisches Sprechen vVon anderer
Gottrede ZU eispie. In der Katechetik / Religionspädagogik, In der wissenschaftlichen Theo-
0gie, Im persönlichen espräc. und Zeugnis-Geben?
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SCHWARZBAUER-HAUPT: Liturgisches prechen hat VOT em feiernden und betenden Cha:-
rakter. Deshalb soll liturgische Sprache ehoben un qualitätsvoll, aber nicht abgehoben oder
veraltet sSe1in. S1e ist In wesentlichen Teilen en Kommunikation mıiıt Gott un 11USS$ er
mitvollziehbar seın Liturgische Sprache soll ohne Erklärungen auskommen, sS1e darf emot1lo-
nal se1n, 11US$5 aber allgemein gültig seın un darf nicht vereinnahmen, damit viele verschie-
dene Menschen S1€e mitvollziehen können.

EILIGER IENST. Ein häufiges Kriterium, das genannt wird, ist die Verständlichkeit bzw. die
Verstehbarkeit. Liturgie ist ıtuell Inszenıerte Begegnung muit ott. Auch mit den Mitteln der
Sprache MUSS das göttliche Geheimnis INS ‚pie: gebracht werden, das letztlich nicht sagbar ist.
Kann und MUSS liturgische Sprache als Element des rituellen ollzugs da allgemein und einfach
rational verstehbar sein?

SCHWARZBAUER-HAUPT: Liturgische Sprache kommuniziert die Gotteserfahrung VO  b Men-
schen. DIe Wirklichkeit (Gottes ist VOoNn der angefangen bis ZUTE liturgischen Sprache als
(Gotteswort 1Ur iın Menschenworten zugänglich. Religiöse Erfahrung ist vorsprachlich, Sanz-
heitlich, emotional. Und dann wird S1e ın Menschenworte gefasst, iın menschlicher Sprache
ausgedrückt. Und diese Menschensprache In der Liturgie 11USS5 verständlich un verstehbar
se1N, denn C585 geht gläubige Kommunikation. Zu (Gott beten annn ich ohne Worte un
auch 1m gemeinsamen Schweigen, Gottesdienst feiern aber nicht, enn miteinander Feiern
ist eın ommunikatives Geschehen.

EILIGER IENST. Das setzt für die Verstehbarkeit aber e1InNe entsprechende persönliche GoOttes-
erfahrung voraus®

SCHWARZBAUER-HAUPT: Ich glaube, ass auch heute viele Menschen religiöse Erfahrungen
machen, dass S1e spirituell Sind. Das Problem jeg in der Kommunikation darüber. Weil
viele (junge) Menschen in der liturgischen Sprache ihre Gotteserfahrung nicht wiederfinden
un jene Worte, mıt denen S1e über ihre religiösen Erfahrungen sprechen, 1m Gottesdienst
nicht vorkommen, empfinden s1e sich als ungläubig und fragen sich, S1e 1in die Messe
gehen sollen, ihnen Vieles Trem: ist. Für mich jeg da unter anderem der Tun: für
die sich ständig leerenden Kirchen, während religiöse „Events“ durchaus ‚USPruC finden

EILIGER IENST. Im liturgischen Sprechen gibt Ja SUHZ unterschiedliche Formen des Spre-
chens: redigen ist etwas anderes als eine Oration sprechen, eın lobpreisendes Segensgebet
INSzeNiTeren etwas anderes als die geistliche Erschließung einer liturgischen Handlung. Wo sehen
Sie In der Unterschiedlichkeit des Sprechens den größten Veränderungsbedarf? elche Differen-
zierungen sind nen wichtig?
SCHWARZBAUER-HAUPT: Den größten, aber schwierigsten Veränderungsbedarf sehe ich bei
den Antworten un Akklamationen. DIie Toleranz eLIwas mitzubeten, Wädas INan nicht mehr
versteht un: mitvollziehen kann, nımmt ständig ab Leute schweigen, verwenden eigene al-
ternatıve Formulierungen un leiben schlie{fßlich WCS. Umgekehrt sSind diese Texte sehr hei-
kel; weil s1e für alle gelten ollten Die Möglichkeiten, allgemein etwas für den gemeinsamen
Vollzug verändern, sind sehr begrenzt, denn ist mühsam, WAas Neues einzubürgern.
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EILIGER IENST. Selbst dies gelingt, gilt es Ja auch beachten, dass Menschen heute MO
geworden sind und IMMer auch damit rechnen ist, dass ortsunkundige Mitfeiernde anwesend
sind, In jedem Fall aber wohl auch solche, die den überkommenen Formulierungen hängen,
eil S1e In ihnen heheimatet Sind.

CHWARZBAUER-HAUPT Hier stellt sich die rage, ob CS möglich und/oder wünschenswert
Ist, dass verschiedene Formulierungen gleichzeitig verwendet werden. Bel fremdsprachigem,
gleichzeitigem Beten ist das weniger eın Problem, da wird 65 als Bereicherung mpfunden,
bei muttersprachigen deutschen ormeln un: Formulierungen wirkt für 1ele bedrohlich
oder befremdend, irritierend.

Sehr wichtig un leicht veränderbar waren die Priestergebete, (Orationen eicCc [)a betrifit
11UT die sprechende Person, die anderen hören iıne moderne, mitvollziehbare Sprache
bei diesen Gebeten macht 65 auch möglich, manche mühsame Akklamation oder Antwort
hinzunehmen.

Kın besonders Problem ist e1 das Hochgebet: [Da 1st die Empfindlichkeit bei Änderungen
oft sehr hoch, andererseits stirbt durch die vielen Wort-Gottes-Feiern hnehin angsam
aus Es ist das ebet, das vielen Messbesucherinnen un Messbesuchern wenigsten ab-
geht.
EILIGER IENST Es scheint keine Seltenheit se1in, dass Liturgieverantwortliche auf das
ESSDUC: und andere liturgische Bücher mehr oder weniger verzichten, e1l SIE In den darin
angebotenen orgaben keine für S1ie bzw. für hre Feiergemeinden passenden Mustertexte mehr
sehen. Ich habe den Eindruck, dass damit längst nicht ımmer InNe hessere Qualität erreicht ird.

CHWARZBAUER-HAUPT Das Niveau selbst formulierter Texte ist nicht selten eın Problem [Da
passıer oft Fürchterliches, Selbstgestricktes. Da ollten viel mehr sprachbegabte un sprach-
eative Leuten ZU Zug kommen. ESs ware wünschenswert,; ass auch VO  } den zuständigen
Verantwortungsträgern gutgeheifßene beispielhafte Mustertexte un ammlungen als ofh7zi-
elle ngebote zugänglich emacht werden. Ich habe wahrgenommen, dass die Verwendung
VON Internetbörsen ZU Herunterladen liturgischer Texte In vielen Fällen das Niveau euUlc.
gehoben hat

EILIGER IENST z1ele Rückmeldungen ZU „Gotteslob“ äußern sich positıv über die IM
ebet- und Gesangbuch verwendete Sprache. Wünschenswert ware allerdings z B INe

noch konsequentere Umsetzung einer frauengerechten Sprache, WdS teilweise den orgaben
der Rechteinhaber scheiterte. Wıe heurteilen S1e die Sprache Im „Gotteslob” und WdS wünschen
Sie sich als Frau für die Sprache Im Gottesdienst?

SCHWARZBAUER-HAUPT Die Berücksichtigung VO  e Frauenanliegen 1m Gotteslob 1st teilweise
gelungen, aber noch sehr verbesserungswürdig. FKın Aspekt 1St, dass Frauen angesprochen
werden mussen, WenNnn S$1€e gemeint sind. Dabei geht 65 nicht zwanghaftes Verdoppeln JE:
der Anrede, sondern die konsequentere Verwendung geschlechtsneutraler Begriffe (statt:
Jesus den Jüngern, esus den Seinen), beziehungsweise abwechselndes A
sprechen der Geschlechter.
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Eın eispiel: ine Frau MIr, dass ihr erst klar un bewusst wurde, dass S1e selbst auch
iıne Jungerin SCH als 1im Gottesdienst neben den Jungern ausdrücklic auch VOIN den Jünger-
innen Jesu die Rede WAäl. Das erührt mich och immer.

Das Ihema weibliche Gottesbilder un Gottesrede scheint heute oft UXUS seın. Ich
Ergänzungen unfter diesem Aspekt jedoch für eine wichtige Bereicherung: Es ist auch nicht

schwierig: Allein das Vermeiden des Kunstwortes „der Quell” als Gottesmetapher un: die
Verwendung des gebräuchlichen TUükKels „die Q würde schon Was andern oder
ausschliefsli VON dem .Herrn’ auch VOoO mütterlichen un väterlichen Gott sprechen.
Das würde mehr Identifikationsmöglichkeiten für Frauen chaffen ine rößere Vielfalt iın
den Bildern un Anreden ame aber sicherlich nicht 1Ur den Frauen gute

EILIGER IENST erken Sie Veränderungen, hat sıch In der liturgischen Sprache, WIe S1e
sS1ıe ImM Mitfeiern In Ihren Bereichen wahrnehmen, eLIwas verändert?

SCHWARZBAUER-HAUPT: Ich bemerke, dass sich andauf, landab Jebendige Gemeinden ihre
eigene zeitgemälse liturgische Sprache suchen, S1Ee selber entwickeln und verwenden. In vielen
Pfarren gibt CS eın essbDuc mehr, immer mehr Pfarren andern Antworten un Liedtexte.
An der Basıis ist ine NECUEC liturgische ewegung ın Gang gekommen, unabhängig davon, ob

Oder Land, grofße Ooder kleine Pfarre, die NEUE Wege geht. Daran zeigt sich, ass eDen-
dige Liturgie auch eine lebendige Sprache braucht.

Leider wird diese Entwicklung VOIN den für die Liturgie mafißgeblichen Verantwortungsträ-
gCcIn höchstens beobachtet un: wahrgenommen, aber weder goutier och begleitet. Fuüur S1e
scheint CS; meıliner Wahrnehmung nach, weder Handlungsbedarf och Leidensdruck SC-
ben Damit wird aber die liturgische Erneuerung VON unten bedauerlicherweise iın die Illega-
lität gedrängt.

Ich würde mır wünschen, dass sich eine Institution dieser liturgischen ewegung VON
unten annımmt. Es könnte gesammelt werden, Was sich schon es entwickelt hat Fachleute
könnten die liturgische Sprache differenzieren in Identität gebende, stabilisierende un da-
her beizubehaltende Elemente un In offene VOTr Ort un: Je ach Anlass variıilerende un
anzupassende eıle Aur könnte auch eın Pool JTexten erstellt werden, auf den nicht
sprachbegabte Liturgieverantwortliche zugreifen könnten.

Letztlich würde das bedeuten, ZUT Kenntnis nehmen un akzeptieren, ass die VO
Konzil geforderte tatıge Teilnahme der Gläubige der Liturgie eigentlich verlangt, dass sich
die liturgische Sprache Jebendig verändern INUSS, Von den Menschen verlangen, sich

das traditionell un quası weltweit Vorgegebene AaNZUPaAaSSCH.
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Benedikt Kranemann, Erfurt

Liturgische Sprache
nicht alltäglich und doch verständlich?

Durch die Übersetzung iın die Muttersprache wurden die liturgischen
Texte grundsätzlich verstehbar. Bald zeigte sich aber, ass 1es nicht vol-
le Verständlichkeit mıt sich bringen konnte. Der Belitrag reflektiert Be-
dingungen un:! Girenzen für das Verstehen-Können In der iturgıe und
nen Krıterien für eine „neHNSE Liturgiesprache. (Redaktion).

Liturgiesprache und Liturgieerneuerung
ROF. DR. BKENEDIKT KRANEMANNDIie rage, ob die Spra-

che der Liturgie‘ och ist Professor ur Liturgiewiséenschafi der Kath.-Theal. Fakultät Erfurt,
Leıiter des Theologischen Forschungs-Kollegs der Universitai Erfturt,verständlich sel, hat

die Kirche immer WI1Ie-
Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft katholischer

Liturgiewissenschaftler/-innen 588 deutschen Sprachgebiet,
der bewegt. Es handelt Sprecher des Universitaren Schwerpunkts Religion der Universital Erturt.
sich keineswegs 11UTr

eine rage der Gegenwart.‘ ittelalterliche Liturgieerklärungen unterschiedlichen KAT-
schnitts, die näherbringen wollen, Was ın der lateinischen Liturgie gefeiert wird oder worauf
die Liturgie verwelst, begleiteten die Liturgiegeschichte. Sie sind USaruc dafür, ass die
Liturglie nicht ohne welteres aus sich sprach.” Am Übergang VO Spätmittelalter ZUT Neuzeıt
wurde ber mehr Volkssprache ın der Liturglie diskutiert. DIie muttersprachige Predigt über
die ıturgıe wurde propagılert, volkssprachige Gesänge ollten ZU Verstehen des Gefeier-
ten beitragen.“ Einen Durchbruch der Volkssprache 1ın der Liturgie erlebt I1lall 1mM deutschen
Sprachgebiet 1800 und damit in der katholischen Aufklärung, beispielsweise 1m dama-
igen Bistum ONstLanz Die iturgle, die Vorstellung, könne ihre Wirkung auf den Men-
schen nicht entfalten, WeNnn S1e nıicht ın einer für die Teilnehmenden verständlichen Sprache
gefeiert werde. Das hie{1ß für eologen der eit DIie Liturgie musste in der Volkssprache
egangen werden.? Um die rechte Sprache wurden Diskussionen geführt, I11all probierte SC-

enauer musste eigentlich 1mM Plural VON Sprachen die ede se1n, denn zwischen der Sprache VOIN

UOrationen, Hochgebeten, Predigt un: Credo, biblischen esungen un Fürbitten liegen erhebliche
Unterschiede.
Vgl den Überblick bei BERGER: Sprache der iturgle, 798-—-806:; ine ausführliche monographische
Darstellung bietet PECKLERS: Uynamic equivalence; kurze historische Darstellungen finden sich
bei (GJERHARDS / KRANEMANN: Einführung 1in die Liturgiewissenschaft, 182-1806; LANG, Historische
Stationen VASER rage der lateinischen Liturgiesprache, 221-237/; allerdings mussten hier ein1ıge ASta-
tionen‘ nachgetragen werden. Vgl uch die Beispiele bei KLÖCKENER: Zeitgemäßes etien.
Eine Darstellung demnächst bei Benedikt KRANEMANN: Geschichte, Stand und ufgaben der 5
turgiewissenschaft, 1N: Gottesdienst der Kirche. Handbuch der Liturgiewissenschaft Regensburg
2015, Kap. TT Kurz: (GERHARDS / KRANEMANN: Einführung 1n die Liturgiewissenschaft 2830
Eın besonders prominentes Beispiel untersucht HEITMEYER: Das Gesangbuch VON Johann Leisentrit
1567
Vgl als Überblick KOHLSCHEIN (Hg.) Aufklärungskatholizismus un iturgle; KRANEMANN: Zwi
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eignete Übersetzungen un Neuformulierungen aus [Iie rage ach der Sprache wurde auch
wieder ın der Liturgischen ewegung des Jahrhunderts Z Ihema.® Manche traten für
das Mitlesen eliner Übersetzung, andere für mehr Muttersprache in der Liturgie eın iıne
NEUE Liturgle- un: Gemeindetheologie wurde formuliert.‘ Ile Getauften konstituieren die
eine (Gjemeinde derer, die sich Christus ZUT Liturgiefeier versammeln. GGemeinsam sollen
S1e das liturgische Geschehen tragen. Das bedingt tatıge Teilnahme, diese wiederum verlangt
nach einer gee1gneten Sprache Das /Zweite Vatikanische Konzil gab der Volkssprache 1ın der
Liturgie mehr, doch zunächst 1Ur begrenzten Raum Dies entsprach den Voten der 1SCNOTe
für die Konzilsberatungen. Das Verlangen innerhalb der Kirche ach mehr Volkssprache 1mM
Gottesdienst, die Distanz ZUT lateinischen Liturgiesprache, VOT em aber das theologisch
begründete Verlangen ach Teilnahme der Liturgie mittlerweile grO18, dass sich
weltweit die Volkssprachen in der Liturgie In wenigen Jahren durchsetzten.? Wer 1U  z 1I-
tet hatte, die Diskussion die Liturgiesprache se1 beendet, sah sich enttäuscht.!® Letztere
wandelt sich mıt der Kultur, ebenso die Vertrautheit miıt religiöser Sprache ıne eben och
verständliche Liturgie ist plötzlich nicht mehr verständlich. SO steht gerade dieses Ihema auf
der Agenda er Liturgieerneuerung Sahnz oben.

Verstehen VOT) Iturgie
Doch WI1e€e verhält sich srundsätzlich mıt Liturgie un Verständlichkeit? Was meıint INall,
Wenn INall VON „Verstehen“ der Liturglie, ihrer Zeichenhandlungen un ihrer Sprache spricht?
Um das beantworten können, i1st der Begriff des „Symbols” wichtig. Liturgie ist Symbol-
handlung. Symbole geben Anteil WAas anderem, auch einer anderen Wirklichkeit. Es
spielen aIiur verschiedene Sinnebenen und Ausdrucksformen eine Im vordergrün-
dig Sichtbaren un! Wahrnehmbaren sSind SalızZ unterschiedliche Bedeutungen prasent. Das
Nachvollziehen un das Verstehen sind ann sehr komplexe orgänge. Als eispie annn
die Wassertaufe dienen. Von der aufßerlichen andlung her ist das Übergießen mıt Wasser
eın Akt,; der VOT em mıiıt Reinwerden un: Erfrischung tun hat Wer Wasser als Christ
oder Christin iın einem religiösen Kontext deutet, en darüber hinaus die Wasser der
Schöpfung, den urchzug HFE das ote Meer oder die Sintflut, sicherlich den Jesuanı-
schen Taufbefehl oder wird durch Lesungen oder Gebete daran erinnert. Während der Talıt-
handlung ort CT oder S1e die trinitarische Taufformel, damit eine weılitere Deutung der Taufe
Säuglingstaufe, die Rıten un Texte, hat mıiıt Jesus Christus un: mıt Kirche tun S1e ist
eın dichtes Geflecht VOINl Anthropologie un Theologie. Was meıint 1er „Verständlichkeit”?
ann Ian eın vielschichtiges un komplexes Geschehen, ann I1lall die Begegnung mıt

schen Tradition und Zeitgeist, DA
Einblicke aus unterschiedlichen Perspektiven ermöglichen POSCHMANN: Das Leipziger Oratorium
(Register); PACIK: Aktive Teilnahme, E 3 9 LIMBURG: Zur Me(WMfeier ın eiıner „Erziehungsanstalt”,
/2-96 83{f; BENDER: Programm und Rezeption der liturgischen Bewegung, 32372 325—33(0) welst

Beispiel einer Zeitschrift auf verschiedene Positionen VASNE Liturgiesprache hin
Vgl POSCHMANN: Klosterneuburg un Leipzig, 133141 74885 Verhältnis VOoON Liturglie und Gemeinde.
Vgl SELLE: Latein und Volkssprache 1mM Gottesdienst.

10
Vgl HAUNERLAND: Lingua Vernacula, 2197238
Vgl ein1ge Stimmen AaUus der Jungeren Diskussion iın KRANEMANN / WAHLE Hg.) Ohren der
Barmherzigkeit”. Eine entsprechende Debatte findet sich übrigens ebenso in den Kirchen der Re-
formation vgl EYER-  LANCK (Hg.) Die Sprache der iturgie; LEHNER (Hg.) „Denn WIT wissen
nicht, Was WIT beten sollen
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Gott in Jesus Christus überhaupt „verstehen” un abei, das ist Ja äufig impliziert, ZUTr (Jänze
ausloten un begreifen? Religiöse Symbole un: Rituale geben Anteil Unverfügbaren, S1Ee
übersteigen das Hıer un CLiz Im Christentum feiern sS1e die Gegenwart un ähe Gottes,
die Hineinnahme in Leiden, Tod un Auferstehung Jesu Christi Das, Was 1ler gefeiert wird,
ann immer 1Ur ansatzwelse „verstehbar”“ seın und bleibt eın>Ja eın wesentliches ucC
weIıt Dieses -Scho  JEl  CC un: „Noch nicht“ pragt eine gute Liıturgle un gehört ihrem
geistlichen Gehalt Liturgie erschlie{$st sich nicht 1m ersten Hinsehen un: Mitfeiern, sondern
kann gerade In der Wiederholung Zugang VAUDE 1leife des Gottesgeheimnisses eröfinen. Mit
1C auf Sprache un: Liturgie ist der Erhalt dieser pannung wichtig. Verstehen meılint hier

Anderes als 1in einer Alltagssituation, ın der Information angezielt 1st. Im Gottesdienst
geht iıne immer eue Wandlung des Menschen E re eın performatives Handeln mıiıt
Sprache.* „Verstehen meılint deshalb die Möglichkeit, in dieses Geschehen eintreten un sich
dessen eigener Wirklichkeit öffnen können.

Liturgie 1st Begegnung VO  - Gott un Mensch 1ın ritueller Form. Für die Sprache un ihre
Verständlichkei ist dieser Kontext wesentlich. S1ie 11US$5 Gott WI1Ie Mensch ANSCINCSSCH seın
S1ie I1USSs den Zeitebenen der Liturgie echnung tragen, also Geschichte, Gegenwart un:! Zl
kunft des Heils umfassen. Sie I1US$ für Wiederholungen geeignet se1ın und Jetz ist die Fa
turglie der Gemeinde 1m IC eın Niveau erreichen, ass Christen AaUs dieser Liturgie zehren
un mıiıt ihr im Glauben wachsen können. ESs gibt nichts Schlimmeres für die Liturglie als iıne
banale Sprache, die schlie{fßlich die Liturgie als beschädigt.

Was VEITNAS prache Im Gottesdienst

annn das, Was gerade beschrieben worden ist, das gesprochene Wort Neine überhaupt
leisten? DIe Liturgie kennt nicht 1Ur eine einzige Sprache, s1e edient sich verschiedener
Sprachen: der Sprache des Wortes, des Ritus, des Raumes, der Versammlung usw.!* Im FAl-
sammenklingen dieser prachen artikuliert sich die Liturgie. Wenn die rage lautet: s41st die
heutige Liturgiesprache noch verständlich?”, I11US$5 das gesamte Geschehen der Liturgle, die
Performance, 1n den 1768 kommen. Das ist zunächst deshalb wichtig, weil Liturgie eben nicht
NUr AaUs Sprache un Wort, sondern wesentlich aus rituellem TIun besteht Keine Taufe ohne
Wasserritus, keine Eucharistie ohne Kommunion VOIN rot un: Wein, keine Krankensalbung
ohne Handauflegung und Salbung. Doch wird mıiıt diesen prachen UMSCHANSCH, dass sS1e

einer verständlichen Liturgie beitragen? Was verstehen WIT eigentlich nicht ın der Liturgie:
die Sprache, die Zeichenhandlungen oder möglicherweise beides?

erDales un! Nonverbales In der Liturgie kommentieren sich g  nseılt1g. Das Übergießen
mıiıt dem Wasser der aufTie und das prechen der Taufformel besagt für sichMwen1g.
Im Zueinander wird eine liturgische andlung daraus, entsteht gleichsam iıne NEUEC Sprache.
Diese 11US$5 unverständlich Jeiben, wWwenn ine der beiden Komponenten nicht die notwendi-
SC Qualität besitzt: Ein theologisch noch stımmiges Taufwasserweihegebet annn sich nicht
entfalten, WEeNn die Taufhandlung un: ihre Zeichen nicht sinnvoll, eben ‚sprechend ; UumMsSC-

Der Aspekt der Performanz der ıturglie spielt In der Jungeren liturgiewissenschaftlichen Diskus-
S10N ıne besondere Rolle Dabei wird auf den Zusammenhang VO  e Performanz un:! Performance
hingewiesen; vgl grundlegend LUSS Vom Wort ZUT Performance, 28-37; WINTER: Am Grund
des rituellen Sprachspiels, 12-27; kritisch ZUTLT konkreten Performance heutiger iturglie MESSNER:

12
Finige Defizite 1n der Performance, 305345
Zu den verschiedenen Sprachen bietet nach W1e VOT den besten Überblick BIERITZ: Liturgik, 4246
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werden. ugleic. brauchen die ıten der Taufliturgie das qualitätsvolle, das Geschehen
ausdeutende oOder Begleitwort.
och 1e der Sprachen meınt och mehr. ESs ist Ja nicht 11UT das Gebetswort,; mıiıt dem

111all sich schwer LUuL Es egegnen beispielsweise die Sprache der el, die sehr vielfältige
Sprache der Lieder, die Sprache der Einführungen 1n den Gottesdienst, des Gloria, des YedOo,
des Vaterunsers, der Fürbitten. Und jede dieser prachen gehört bestimmten Elementen
In der Liturgie un bestimmte Sprachstile. DIie kirchenöftfentliche Diskussion entzun-
det sich zurecht den Orationen un: den Hochgebeten un: den mıiıt ihnen verbundenen
Problemen ber die Sprache dort,; frei formuliert werden annn und soll, etwa bei
den Fürbitten, * denn soviel besser un überzeugender QauUS® Gelingt 1ler iıne glaubwürdigere
und verständlichere prache? Findet INanl 1er einer Sprache, die inge, die Menschen
bewegen, iın eın bringen, dass Gott wWw1e den Betenden ANSCINCSSCH ist“ jel-
leicht gibt Insgesamt In der Liturgie eın Sprachproblem un nicht 1L1UT iın den liturgischen
Büchern

Übersetzungsversuche
In den VELSANSCHECH Jahren sind viele Versuche unternommen worden, die Gebete der Litur-
g1e TDECU übersetzen un: NEeUu formulieren. Wenn INa  e die el entstandenen Orationen
liest, ist leichter SdaHCIl, Was nicht geht, als einen gangbaren Weg beschreiben Be1i den
drei folgenden Beispielen, die AdUus unterschiedlichen Quellen der etzten re tammen, han-
delt sich Tagesgebete für Sonntage.““ In einem Buch mıiıt Orationen 1n leichter Sprache

sich folgendes
‚Gott,; WITFr sind bei dir. Du bist bei U  N Du rufst ul  ® Wır rufen dich Das macht unNns froh
un: glücklich. Du bist die 1eDe, für dich ist es möglich. Wir sind deine Geliebten Was
soll se1n, das uns ngs macht! Du bist die Zuversicht. Wır sehen dir. So soll immer
leiben Versprichst du das? Du ast Ja gerufen. Das hören WITF. Amen.“

eım ersten Zuhören erschlie{ist sich das leicht knappe, kurze Satze, keine Fremdwör-
ter, keine Negationen. Es handelt sich eın „schönes“ ebet, das zudem leicht verstehen
1st. och 1st nicht eın leichtes, vielleicht eın leicht-fertiges Gottesbild, das 1er
gemalt wird? Gott ru UunNs, WITFr ihn, WITFr sind froh un glücklich, kennen keine ngs Es wird
einem theologisch ngs un: ange bei einem olchen INall die Gottesbilder der

1n einem olchen ext wiederfindet? Verpasst, WCT betet, nicht das Spannungsvolle,
Widerständige, ahe un: doch Ferne, das sich mıt dem Glauben Gott verbindet, W1e ih
es un: Neues Testament und we1lte Strecken der christlichen Tradition verkünden? Wem
egegnet I11all un Was widerfährt dem, der In ıne gepragte Liturgie eintritt? Und Ist das

eDbDen, das 1er ZUT Sprache kommt? „Was soll se1n, das u1nls ngs macht! Du bist die
Zuversicht.“ DIie Sprache einer olchen Liturgie versteht INan, aber versteht INan die Liturgie
noch?

F3 Vgl dazu schon VOTL Jahren die kritischen Anmerkungen VOI AGEL: Miıt der Not der Welt VOT ott.
14 Vgl ZUT evangelischen iturgle BEEG /Zur Sprachgestalt des Kollektengebets, 49-—51,;, der drei unter-

schiedliche Formulierungen des Kollektengebets für den ontag der Adventswoche nebeneinan-
derstellt un:! die sprachlichen Möglichkeiten eines solchen Gebets aufzeigt.15 (GIDION u A Hg.) Leicht gesagt!, 134 Verfasser des Gebets ist Christian Stäblein.
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E1ın anderes eispiel: eın einz1ıger Satz, eine Sal1Z andere Sprache
„Gib uns, allmächtiger Gott, ass WIT UTC die jährliche Übung der vlerz1g JTage Christi
Geheimnis besser verstehn und, indem WITr danach eDen, auf se1ine Wirkungen Aaus sind.“!®

1ese Übersetzung des Tagesgebets stammt AdUus einer sehr respektablen kleinen Anthologie
und behält die appe römische Gebetssprache bei, wWw1e der ICaufden lateinischen ext ze1gt:

„Concede nobis, Omn1potens Deus, ut, pCI quadragesimalis exercıtla —
tl; et ad intelligendum Christi proficiamus dICallUulnl, et effectus 1US igna conversatione

C] 7

Das kurze ist theologisch 1C. ist e6s auch verständlich? Ördert der MO eingeleitete
Nebensatz das Verstehen beim Zuhören? Wäre nicht besser, den eıinen lateinischen Satz
entsprechend der Hörgewohnheiten 1mM Deutschen aufzuteilen? Mit „UÜbung“ wird das latei-
nische ‚exercitium' übersetzt un!: 1mM Kommentar auf das „Exerzitienhafte“ der vlerz1g JTage
VOT ()stern hingewiesen.‘“ Für jemanden, der sich iın diese (O)ration vertiefen will, ist das iıne
wichtige Information, VO  - der aUus INan auch über die Gestalt der eit VOT (Istern achdenken
annn och für die Übersetzung bleibt INa  j skeptisch. Das gilt ebenfalls für die Formulierung
„ att Wirkungen AaUuUs sein‘.*?

kın etztes eispiel, wiederum eın Tagesgebet, 1U  > aus der evangelischen Liturgie. Es kommt
ohne komplizierte theologische Fachsprache und verbrämte Sakralität aUus

„Gott des Lebens, du ast Christus VON den Toten auferweckt und unNns das ewige en
erschlossen. Wir bitten dieh, rhalte u1ls ın der Zuversicht, ass u1ls niemand dieses en
wieder entreifßen kann, sondern dass WITr alle eit geborgen sind ın deiner and Erhöre u1lls

Jesu Christi willen.“29
Die Oration ist klar strukturiert, formuliert die eigentliche Botschaft des christlichen Gilau-
bens un:! führt sS1€e sehr infach ıIn eiıne Bitte weiıter. Der ext bleibt ahe der Struktur
lateinischer Orationen. Er drückt zentrale Aspekte des christlichen aubens AauUs, W
VO Gott des Lebens, VOINl Auferweckung un: ew1gem en pricht Die Bıtte ist gehalten,
ass INan sS1€e subjektiv als heutig bezeichnen annn eine Bitte Leben iın der Geborgenheit
Gottes.

Gerade dieses letzte eispie macht auf eın Dilemma aufmerksam: Das 1st 1DU11SC
gepragt, aber für viele Mitfeiernde kann eine Vertrautheit mıt der Bibel nicht mehr OTrTaus-

gesetzt werden. Dennoch sendet dieses über die Begrifte „‚Lebe  188  C6 un „Geborgenheit”
eine Otscha: aus, die Jenseits VOI Vertrautheit mıt der verstanden werden annn Fuüur
den, der 1DU11SC. versier Ist, klingen andere Assoziationen Es ist ein un derselbe Text, der
ın verschiedener Weise gehört werden annn Es wird Gebetstexte geben, 1ın denen diese bib-
lische Prägung VoO  - Gebeten bis ın die Gebetssprache hinein unumgänglich ist. Eın Exsultet
ohne die biblischen Sprachbilder ware eın Torso, den INan lieber beiseite lassen sollte och
j1er spricht die Liturgie insgesamt mıit ihrer Performance, dass sich nicht jedes verbale
Bild (unmittelbar) erschlıeisen INUuUss Anders wird ort se1n, eine Perikopenoration 1MmM

STOCK: Orationen,
17 Missale Omanum, 184
18

19
Vgl STOCK: ÖOrationen,
Zum Vergleich der ext des heutigen deutschen Messbuchs, Die Feier der heiligen Messe, „All
mächtiger Gott, du schenkst uns die eiligen vlerzig Tage als ine eit der Umkehr un der Bufße
Gib uUu1ls durch ihre Feler die Gnade, dass WIT 1n der Erkenntnis Jesu Christi voranschreiten un die
raft seiner Erlösungstat durch eın Leben AdUus dem Glauben sichtbar machen. Darum

20 Evangelisches Gottesdienstbuch, 38
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Zusammenhang miıt einem Evangelientext un mıiıt ihm in einem Dialog steht. Hier können
sich lexte gegenseılt1g erschließen Es ex1istieren also sehr unterschiedliche Situationen des
Verstehens in der Liturgie. Die Herausforderung die Mitfeiernden ist, in einer notwendig
1DI1SC gepragten Liturgie die Hilfestellungen, die ihnen der jeweilige Gottesdienst anbietet,
wahrzunehmen. Verständlichkeit der Liturgie wache Teilnehmende VOTIaus DIe für die
Liturgie Verantwortlichen hingegen werden darauf achten mussen, dass die Liturgie gefei-
ert wird, dass S1e als sprechen un: verstanden werden Z he88l

Wie I1US$5 eine heutige Liturgiesprache formulieren, mıt der INan verständig Liturgie feiern
kann, ohne das aufzulösen, Was als Glaubensmysterium letztlich ausgehalten werden muss?*'
ESs ist es andere als einfach, allgemeingültige Aussagen machen. Die Situationen und
Kontexte, ın denen Liturgie gefeiert wird, sind mittlerweile vielfältig, dass 65 schwerftällt,
noch auf eın einzZ1ges Modell VOIN Sprache In der Liturgie setzen Die tradierten römischen
Orationen beinhalten ZU Teil iıne faszinierende eologie. Wenn INall sS1e übersetzt, 11US$5
INan dieser Theologie erecht werden. Allerdings besitzen Jängst nicht alle lateinischen ()r3a-
tionen theologische un: sprachliche Kraft Vorschläge, neben die inhaltlich konsequent über-
etizten lateinischen Orationen LICU formulierte Gebete stellen, sind olglic plausibel.“*“ S1e
könnten sich eiıner anderen, freieren Sprache bedienen, ohne theologisch flach seın dürfen
Sprache annn YABRE Deformierung der Liturgie beitragen. och och einmal: ESs sind nicht al-
lein, nicht einmal vorrangıg die Orationen, die 1eSs tun

Krıterien tür eine heutige prache der Iturgie
Aus dem Vorangegangenen lassen sich ein1ıge Kriterien formulieren, denen die Sprache der
Liturgie enugen 11USS5

DIe Sprache 11US$5 die Balance halten zwischen dem Sagbaren un: dem Unsagbaren ın der
Liturgle. Die Sprache der Liturgie soll verständlich Se1IN, ass s1e immer mehr Liturgie

Ja eigentlich auf Wiederholung IM das Glaubensgeschehen un den Dialog zwischen
Gott un Mensch hineinführt. Das ist keine eichte Sprache, die 1m Vordergründigen un:
Plakativen stecken bleibt ESs ist 1ne Sprache, die das Zuhören abverlangt un die Zustim-
INUuNg ermöglicht. S1e I1US$5 sich nicht sofort erschliefßen, 11US$5 jedoch für heute Feiernde
erschlie{S$bar seın DIie Liturgie wird mıt einer Formulierung Von Michael Meyer-Blanck
AIMnNeT zugleic Muttersprache und Fremdsprache“ sein.“

Es I1US$S5 eine Sprache se1n, die tatıge Teilnahme der gemeinschaftlich gefeierten M
turgıe ermöglicht.“ Teilnahme steht heute unter anderen Voraussetzungen als Ende des

Wie unterschiedlich die Kriterien dazu ausfallen, macht eın Blick 1n die Literatur deutlich: vgl
die eitrage iın KRANEMANN / WAHLE (Hg.)245  Liturgische Sprache — nicht alltäglich und doch verständlich?  Zusammenhang mit einem Evangelientext und mit ihm in einem Dialog steht. Hier können  sich Texte gegenseitig erschließen. Es existieren also sehr unterschiedliche Situationen des  Verstehens in der Liturgie. Die Herausforderung an die Mitfeiernden ist, in einer notwendig  biblisch geprägten Liturgie die Hilfestellungen, die ihnen der jeweilige Gottesdienst anbietet,  wahrzunehmen. Verständlichkeit der Liturgie setzt wache Teilnehmende voraus. Die für die  Liturgie Verantwortlichen hingegen werden darauf achten müssen, dass die Liturgie so gefei-  ert wird, dass sie als ganze sprechen und verstanden werden kann.  Wie muss eine heutige Liturgiesprache formulieren, mit der man verständig Liturgie feiern  kann, ohne das aufzulösen, was als Glaubensmysterium letztlich ausgehalten werden muss??!  Es ist alles andere als einfach, allgemeingültige Aussagen zu machen. Die Situationen und  Kontexte, in denen Liturgie gefeiert wird, sind mittlerweile so vielfältig, dass es schwerfällt,  noch auf ein einziges Modell von Sprache in der Liturgie zu setzen. Die tradierten römischen  Orationen beinhalten zum Teil eine faszinierende Theologie. Wenn man sie übersetzt, muss  man dieser Theologie gerecht werden. Allerdings besitzen längst nicht alle lateinischen Ora-  tionen theologische und sprachliche Kraft. Vorschläge, neben die inhaltlich konsequent über-  setzten lateinischen Orationen neu formulierte Gebete zu stellen, sind folglich plausibel.” Sie  könnten sich einer anderen, freieren Sprache bedienen, ohne theologisch flach sein zu dürfen.  Sprache kann zur Deformierung der Liturgie beitragen. Doch noch einmal: Es sind nicht al-  lein, nicht einmal vorrangig die Orationen, die dies tun.  5 Kriterien für eine heutige Sprache der Liturgie  Aus dem Vorangegangenen lassen sich einige Kriterien formulieren, denen die Sprache der  x  Liturgie genügen muss:  1. Die Sprache muss die Balance halten zwischen dem Sagbaren und dem Unsagbaren in der  Liturgie. Die Sprache der Liturgie soll verständlich sein, so dass sie immer mehr - Liturgie  setzt ja eigentlich auf Wiederholung - in das Glaubensgeschehen und den Dialog zwischen  Gott und Mensch hineinführt. Das ist keine leichte Sprache, die im Vordergründigen und  Plakativen stecken bleibt. Es ist eine Sprache, die das Zuhören abverlangt und die Zustim-  mung ermöglicht. Sie muss sich nicht sofort erschließen, muss jedoch für heute Feiernde  erschließbar sein. Die Liturgie wird - mit einer Formulierung von Michael Meyer-Blanck —  „immer zugleich Muttersprache und Fremdsprache“ sein.”  2. Es muss eine Sprache sein, die tätige Teilnahme an der gemeinschaftlich gefeierten Li-  turgie ermöglicht.““ Teilnahme steht heute unter anderen Voraussetzungen als am Ende des  21  Wie unterschiedlich die Kriterien dazu ausfallen, macht ein Blick in die Literatur deutlich; vgl.  die Beiträge in KRANEMANN / WAHLE (Hg.): „... Ohren der Barmherzigkeit“ und die verschiede-  nen Aufsätze im Sammelband WAHLE u.a (Hg.): Römische Messe: STOck: Orationen übersetzen,  419-427; HAUNERLAND: Ein Plädoyer angesichts der Überlegungen von Alex Stock, 428-434; PA-  CIKk: Liturgie in heutiger Sprache, 435-441; LAnG: Fremdheit und Vertrautheit der Liturgiesprache,  442-448; STUFLESSER: „What if we just ...?© 449-485,  22  So MESSNER: Einige Defizite in der Performance, 337: „M.E. sollten die aus dem Lateinischen über-  setzten Texte tatsächlich so genau wie möglich übersetzt werden (in Inhalt und Form), daneben  aber und davon relativ unabhängig — in einem zweifellos langsamen und stetigen Prozess - Origi-  naltexte in den einzelnen Liturgiesprachen des römischen Ritus gesammelt (nicht auf Befehl von  23  Kommissionen erstellt) werden.“ Vgl. auch STock: Orationen übersetzen, 424.  MEYER-BLANCK: Die Sprache der Liturgie, 16.  24  Day: Language, 66 weist darauf hin, dass Liturgie immer „shared liturgy“ ist: „The liturgy is sharedOhren der Barmherzigkeit” un: die verschiede-
en Aufsätze 1m Sammelband WAHLE Hg.) Römische Messe: POCK: Orationen übersetzen,
419-—-427; HAUNERLAND: Ein Plädoyer angesichts der Überlegungen VO  a lex Stock, 428-434:; PA-
CIK iturgie ın heutiger Sprache, 435-—-441; FANG Fremdheit un: Vertrautheit der Liturgiesprache,
442-448; STUFLESSER: „Wha if Just Pn 449485

27 SO MESSNER: Einige Defizite 1n der Performance, D WA 35 sollten die AaUus dem Lateinischen über-
eizten Texte tatsächlich N:  u W1e möglich übersetzt werden (in Inhalt un Form), daneben
ber un:! davon relativ unabhängig iın einem zweifellos langsamen un: stetigen Prozess Urigi-
naltexte in den einzelnen Liturgiesprachen des römischen Ritus gesammelt (nicht auf Befehl Von

23
Kommissionen erstellt) werden.“ Vgl uch WOCK (Orationen übersetzen, 424
MEYER-BLANCK: Die Sprache der iturgle,24 DaAY: anguage, 66 welst darauf hin, dass Liturgie immer „shared liturgy” ist: „Ihe liturgy 15 shared
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/weiten Vatikanischen Konzils Man hat sich 1mM Konzil AaUus bester theologischer Überzeu-
SUuNns auf eine ärkung der Teilnahme eingelassen. Man 1st 1mM un: ach dem Konzil den Weg
ZUrT volkssprachigen Liturgie CHANSCHIL, den INan nicht zuletzt AdUus theologischen Gründen
nicht mehr verlassen darf. e{Z 111USS5 111all konsequent eine Sprache für eine solche Liturgie
suchen, die den Gläubigen Teilnahme ermöglicht. [Dieser Prozess des RKingens Sprache ist
n1ıe abgeschlossen. Das meıint Zzu eispie. einen nachvollziehbaren atzbau un: eine Bild
sprache, iın der das Gottesgeheimnis für äubige heute ZU USATruC kommt Es meıint
nicht eine Ndısche Weise der Gebetssprache, auch nicht ıne kitschig-grelle Neosakralität,
die den edanken der Teilnahme letztlich ZUT Karikatur werden lassen.

ESs INUSS schlie{fslich In einer Kirche, die sich Au{fsenstehenden öffnet,“ eine Sprache
gehen, 1ın der das Gottesgeheimnis nicht simplifiziert wird, sondern In seiner Vielschichtig-
eit ausgesagt wird ach innen W1e ach aufsen. ıne heutige Liturgiesprache In eliner Kırs
che, die ihrer Umwelt hin offen se1ın ll und seıin INUSs, darfnicht L11UT auf den Binnenraum
hin formulieren. Nle Sprache 1im Gottesdienst I1US$S daraufhin befragt werden, WI1e S$1e VON

Menschen verstanden werden kann, die mıiıt der Glaubensbotschaft und mıiıt der Sprache der
Liturgie nicht sind. Es gibt wenige Felder, aufdenen eutiic wird, VOT WelC Span-
nenden Herausforderung WI1e wirklichen Chancen die Kirche heute steht, WE die Liturgie
nliegen der heute Feiernden se1in soll

Liıteratur
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Anne Gidion, Hamburg

„Leichte Sprache  d Im Gottesdienst:

„Leichte Sprache” gibt wirklich. Menschen mıiıt Behinderungen haben
sS1€e für Kommunikation 1m Öffentlichen Leben eingefordert. S1e ist eine
Herausforderung für öffentliche Rede, also auch für Sprache 1MmM Gottes-
dienst. DIe These: „Leichte Sprache” gibt religiöser ede eine orm der
Demut, die das Wort hinter den Ortern eichter erscheinen lässt.

Überlegungen Zur prache Im Gottesdiens

S gibt viele Arten, PASTORIN ÄNNE (31DION,
das Wort (Jottes ZUT Spra- SE1t 2010 Pastorın 17 „gottesdienst instituft nardkirche“ In Hamburg,
che bringen, WI1e€e langjähriges Mitglied 1M Präasicdihum des Deutschen Evangelischen

Kirchentages und 1m Vorstand des Okumenischen Kirchentages Berlin,Arten der us1 gibt. Ich seit November MIld Mitglied der Synode der Evangelischen Kirche In
wusste nicht, welche die Deutschland, Autorin Andachten m Norddeutschen Rundfunk.
„richtige” ist die akribi-
sche, die poetische, die populäre, die geglättete, die geschichtlich gepragte Die 1er-
egte Art,; in „Leichter Sprache, rlaubt iıne Unmittelbarkeit des Verstehens, die 1ne grofße
Stärke hat Man I1US$s nicht Kind werden, einem biblischen ext ganz unbefangen nah

se1n. „Leichte Sprache“ rlaubt Einfalt mıt aufrechtem Gang. Damıiıt ze1gt s1e Sanz
Wesentliches, WeNn 65 Wort Gottes geht: Das ist nämlich iın ahrher überhaupt nicht
kompliziert, sondern infach WI1Ie der Satz AD bist geliebt.

Gottesdienst ist „antwortendes Handeln“} Aber WI1e geschieht dieses Antworten? Mit Wor-
ten, mıt usik, mıt Stille Bleiben WIT beim Wort AufGottes Wort antworten das legte nahe,
dass Worte 1m Gottesdienst dem Gotteswort 1ın irgendeiner Form entsprechen mussten Aber
W1e ann das sein® uch (Jottes Wort ijeg unls Ja 1Ur ın Menschenwort VOTL un sollte doch
mıt diesem nicht verwechselbar seın Wie also den Abstand zwischen beiden markieren?

Für die Sprache 1m Gottesdienst, also für Predigt un Liturgie, gilt gleichermaßen: S1e INUSsSs
diesen Abstand offen halten Das könnte S1e, indem S1e den Hörenden Unerwartetes
raut, indem sS1e abzubilden versucht, ass Liturginnen und Liturgen oder Predigerinnen un
rediger auch ihrerseits Gott och Unerwartetes SO erst entsteht am für
Stammeln un: für Abwarten, aum für eine offenere Gebets- un: Predigtsprache. Natürlich

Vorfassungen der vorliegenden Überlegungen finden sich bereits 1n (GIDION: Im weıten Raum der
Leichten Sprache.
Christian Dopheide, Vorstand der Ev. Stiftung Hephata un Sprecher des Brüsseler reises ın einer
schriftlichen Reaktion auf das Unternehmen, Luthertexte 1ın „Leichte Sprache“ übersetzen, ıtiert
nach (GG1DION / ARNOLD / MARTINSEN Hg.) Leicht gesagt,
Dieser Auffassung bereits artın Luther, Wilhelm Stählin un Wilhelm Löhe: die :17
turgiekonstitution des Vaticanum 3B Sacrosanctum Concilium (vgl etwa Art 5 Veri_—rı dies eben-

Vgl uch ÄRNOLD: Was geschieht 1m Gottesdienst? un: EEG Sprachwelten 1m Wechselspiel,
2530}
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ist sS1e 1n irgendeiner Form vorbereitet,; ın der ege jedenfalls. Im Vollzug aber wird sS1e (wie
NEeU produziert, nicht re-produziert.

Diesen Abstand zwischen (Gsotteswort un Menschenwort markieren annn auch edeu-
ten, aum für Ratlosigkeit chaffen und für Stille

„ES gilt”,  c Alexander Deeg In selner fulminanten Fundamentalliturgik, deren difterenzier-
edanken einer dem evangelischen Gottesdienst alsor ANSCINCSSCHCN Sprache

1er auch LLUT 1mM Ansatz wiederzugeben den Rahmen, gilt also „die rage
reflektieren, WI1e ‚direkt‘ Gott 1m liturgischen en angesprochen werden kann un soll,
un: WI1Ie seline Gegenwart gelobt oder se1ne vermıiısste Gegenwart beklagt werden annn un
INUSs, selbst das Wort ergreifen annn ESs gilt, das In- un: Miteinander VOI Bescheiden-
heit un agn1s, VON Absenz un Prasenz auch sprachlich gestalten un VOI den Oorga-
ben der Tradition 1m IC auf eigene Gebetsformulierungen lernen. “*

Es gilt also, einen aum schaffen, in dem die Spannung zwischen den überlieferten Wor-
ten 1mM biblischen Text, In Glaubensbekenntnis un: Vaterunser einerseılts un: den e1ge-
NCN Gedanken un: Gebetsformulierungen andererseits pürbar wird.

Za geschliffene un glatte, aber auch fremdwortreiche Sprache lässt einen olchen aum
aum Es bedarf einer Oberfläche der Sprache mıiıt atz für Widerhaken nrufung,
Hinwendung, Bıtte un Wortdeutung dürfen nicht formelhaft ZT: Sprache kommen, sondern:
Wer betet, dem I1US$s INan abnehmen können un spuren, dass er/ S1e A auch wirklich {ut

Was kann „Leichte prache  L Deitragen”?
„Leichte Sprache” ist eın Arbeitsergebnis, iıne Errungenschaft der Selbsthilfebewegung VOIN

Menschen mıt geistigen Behinderungen. Diese machen ihr ec auf Barrierefreiheit auch
für das Feld der Kommunikation eltend. S1e ordern einen Zugang sprachlich verfüg-
baren Informationen, der ihren kognitiven Fähigkeiten entspricht. Leichte Lesbarkeit und
Verständlichkei VONN Texten sind se1lt der UN-Menschenrechtskonvention VO  3 2008 für die
Rechte VO  e Menschen mıiıt Behinderungen Teil eines „Rechts auf Verstehen Das macht sich
besonders bei Gebrauchsanweisungen un Veröffentlichungen im Internet emerkbar.

Der Begriff „Leichte Sprach  . bezeichnet €e1 ine sprachliche Ausdrucksweise, die ın be-
sonderer Weise verständlich ist.” Zu ihren Regeln gehört C3; kurze Satze verwenden. €l
nthält jeder Satz L1UT eine Aussage ange Satze mıt mehr als OÖrtern werden aufgeteilt.
Verbalisierungen sind Nominalisierungen vorzuziehen. Konjunktive sollen nicht verwendet
werden, ebenso wen1g Abstrakta, Fremdwörter oder Fachwörter. ange Zusammensetzungen
werden aufgelöst; Negationen Urc posıtiıve Aussagen ersetzt Mit Bildern un Metaphern
wird SDarsalıı INSCHANSCH. Benutzt INan sie, benötigen S1e iıne Art „Rampe’”, die den Zugang

ihnen erleichtert. Zum eispie sind „Rabeneltern 1m Verständnis Leichter Sprache die
Eltern VO Rabenküken un nichts. Wenn Man ber „schlechte Eltern“ reden möchte,
I1US$5 INan direkter benennen bzZzw. einführen, eine nalogie aus der Tierwelt gerade
ZU aufgeführten edanken Wiıe bei Gebäuden auch geht eine Ärt Barrierefrei-
heit in der Sprache SO WI1e CS eine ampe braucht, mıt einem Rollstuhl eine Ireppe
überwinden, raucht Zugangswege komplexen Bildern un: Metaphern, S1e auch für
Nicht-Eingeweihte öffnen. en eriecntern dieses Rechtes auf Verstehen ist 6S ein Nnle-

EEG Das auflßsere Wort un seline liturgische Gestalt, 529
http://de.wikipedia.org/wiki/Leichte_Sprache (Stand November
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SCHIL, dass „Leichte Sprache” nicht Kindersprache ist, obwohl s1e manchmal damit verwechselt
wird.®

Was hat das es mıiıt Gottesdienst tun? Nun, der Gottesdienst 1st 1n seiner klassischen
Form eın hoch komplexes un voraussetzungsreiches Geschehen Wer sich darin auskennt,
annn sich darin sicher bewegen: der zeitliche Rahmen, die spezielle Form VO  - Entschleuni-
gung gegenüber Taktungen anderer Vermittlungsformen, die nicht auf Bequemlichkeit auUus-

gerichtete Bestuhlung, die Beleuchtung, das bewegungslose Sıitzen all das ist keineswegs
selbsterklären Wer 65 aber nicht gewöhnt ist, dem erscheint wen1g davon auf den ersten
Blick verständlich. Im Vergleich anderen Angeboten der Freizeitgestaltung ist Gottesdienst
‚WarTlr kostengünstig, aber me1lst objektiv wen1g einladend

ugleic. en Gottesdienst un: liturgisches Geschehen ihrem Wesen nach, eın ange
nicht genutztes Wort wieder aufleben lassen, ıne spezifische „Gratuität””. { iese Form der
Absichtslosigkeit, der Uneigennützigkeit ist die Grundlage des Gottesdienstes.

Diese Grundlage sollte eigentlich keiner rklärung bedürtfen. Obwohl die Offenbarungs-
religion Christentum schwer ohne Kenntnisse der en und euen lestamentes, der (Ge-
schichte Israels un: der Geschichte der Kirche HEG die Zeiten erschlief$bar ist, sollte doch
jeder Gottesdienst omente enthalten, die auch ohne Vor-Bildung erfahrbar sind. Solche
Omente mıiıt Absicht herbeizuführen, ist nicht infach Was S1e SEWISS verhindert, 1st leichter

beschreiben Im Wege steht vielen VOT em das Gefühl, ginge 1m Gottesdienst ei-
Was Wesentliches, dem ich als Anwesender/r, als Rezipient/in des Geschehens aber keinen
Zugang habe ine verklausulierte un schwer verständliche, weil voraussetzungsreiche un
VO Worthülsen gehaltene Sprache ZU eispie verhindert, ass eben jene Gratuität erlebt
werden annn

Bel der Verwendung VON Leichter Sprache 1mM Gottesdienst geht aber gerade nicht
Simplifizierung un Trivialisierung VOIN Sprache un liturgischem Handeln Der „mystische
Ker  C838 des gottesdienstlichen Geschehens bleibt wichtig.

Verstehen Im Gottesdienst

Liturgie manchmal auch Predigt ist nahe bei poetischer Rede un: ichtung. Diese ebt
VOoOnNn Bildern Im Sinne der Leichten Sprache kommt bei den 1m Gottesdienst verwendeten
Bildern allerdings darauf. dass s1e auch der Anschaulichkeit des GGemeinten dienen.

Ein eispiel: Psalm 23 Der Herr ist meın TE mM1r wird nichts mangeln... Ein Grundtext
des christlichen Gottesdienstes, WE INa  - ih denn VO  e 1n  el kennt Was können WITr
aber ın einer post-pastoralen Gesellscha: mıt diesem Bild anfangen? Wer nicht mit religiöser
Sprache grofß geworden ist, empfindet das ländliche Bild des Guten Hirten vielleicht als wen1g
einladend Er/ sS1e weifß nicht, dass eSsus selbst das amm ist un Gott der Hirte Das Iden-
tifıkationsangebot trifit 1Ur wen1g VOIN urbanen Lebenswirklichkeiten sinnsuchender

„Leichte Sprache“ ist erfahrungsgemäfs uch bei der Kommunikation mıt Kindern hilfreich. Für
Menschen mıt Behinderungen ist ber zentral; dass Sachverhalte des öftentlichen Lebens
Erwachsener geht, die VON ihnen selbständig gehandhabt werden mussen. In einer der Regeln auf
der genannten Website heißt explizit: „‚Leichte Sprache‘ ist keine Kindersprache.”
Vgl STÖKL: Taize, 110-131I:; 126f.
ROTZETTER: An der Grenze ZU Unsagbaren,
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Menschen. Und das für viele SCAI1IC Vertraute des Bildes VOoO Guten Hırten 1mM en un
Neuen Testament ist och nicht ıIn sich einladend un: Hoffnung weckend?

Man annn also nicht selbstverständlich voraussetzen, dass Vertrautheit asselbe 1st W1e Ver-
ständlichkei aut INan aber einem olchen ext iıne dieser vorher erwähnten Rampen, ann

sich möglicherweise entfalten. Bel salm könnte das AB eispie aussehen:
Psalmen wurden früher Zum eispie. zuhause. Oder In der Natur. der Pa-
last eines KON1gS. Auch iım Tempel. 1ele Psalmen hat aVvVl' geschrieben. JedenfallsU-
tet I11all das aVvl' War erst Hirtenjunge. Später wurde &8 On1g Am Hofe, bevor Önig
wurde, Salg EF für den kranken Oni1g Saul In selinen Liedern singt VOIN (Jottes aC
Er beschreibt Gott Er beschreibt,; WI1E Menschen (Gott rleben avl Walr Hirtenjunge. Mıiıt
chafen kannte sich au  ® (Gott als Hırte das gefällt ihm Das kann GT sich gut VOI-
tellen Davon singt Davon sıngen Menschen bis heute

IC immer 111USS ine ampe Jang se1ın ber manchmal hilft CSd; einen frischen IC auf
die biblischen lexte un: Bilder bekommen.

Andererseits höre ich oft Im Gottesdienst Ul ich Sal nicht immer es verstehen. Ich
mich ohl 1m Ritual der unhinterfragten Vertrautheit un die im Alltag wen1g gebräuchli-
chen Sprachbilder ehören da7zu. Es geht mır dieser Stelle nicht darum, überall un auch

jeder Stelle des Gottesdienstes „Leichte Sprache” un Verstehbarkeit fordern, sondern
auch die Sprache 1mM Gottesdienst unter der rage betrachten, 1n welchen Passagen
Verstehen geht un ın welchen eher nicht

Was er eigentlich: SIch verstehe etwas“”? Verstehen ann heifßsen, ass ich etwas rfahre
un sofort einfüge iın die geläufigen Denkbilder un Muster. Dann geschieht gedanklich
selten etwas Neues.

Zum Verstehen ann aber auch eın Oftenlassen gehören, ein Wissen darum, dass ich gCIA-
de nicht es verstanden habe un: verstehen annn Die (Gırenzen des Verstehens ehören
meiınem Verständnis Von Verstehen hinzu, n ass ich muıt Fragen mehr ausdrücken ann
als mıt Antworten.

Übersetzung In „Leichte Sprache  44 als Übertragung
„Leichte Sprache” bedeutet hicht, dass Uurc einen einfachen Übersetzungsvorgang unter
Anwendung VON eın Daar journalistischen Regeln das totale Verstehen erreicht ware Dies
Inag bei Gebrauchsanweisungen un: Dienstformularen das gewünschte Ziel se1n.

Be]l Gebeten und religiöser Rede ist dies wesensmäßig nicht. Denn die religiöse Sprache
ist geraumi1ger als die Begriffssprache des praktischen Lebens eım Anwenden VOIN „Leichter
Sprache” 1mM Gottesdienst geht vielmehr darum, reduzieren, edanken sortieren un:
Begriffe öffnen. DIie Verwendung des Begriffs „Übersetzung ın ‚.Leichte Sprache  066 Cr
riert noch, gehe darum, denselben Sachverhalt ın einer anderen Sprache Eventu-
e]] ware vielmehr „Übertragung“ oder „Nachdichtung” der ANSCINECSSCHNECIEC Ausdruck

Wer möglichst konsequent versucht, die Regeln VOIN „Leichte Sprache” auf gottesdienstliche
Rede anzuwenden, merkt,; dass sich die Sachverhalte selbst verändern. Das habe ich geme1n-
Sa mıt anderen erlebt „Leichte Sprache“ entlarvt ıne Sicherheit, die VOIl überkommenen
Wortkombinationennwird. „Leichte Sprache” arn auch den Appellcharakter VON

Gebetsformulierungen. Die Ergebnisse einer Übertragung In „Leichte Sprache” mussen da-

Vgl (GG1IDION: Er 1st meln Hirte, DA
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mıiıt nicht das homiletische oder liturgische Endstadium erreicht en In den allermeisten
Fällen bewirkt der Zwischenfilter „Leichte Sprache‘ aber, ass die Texte Zugänglichkeit,
Hörbarkeit, arhnerı un: gelegentlich Demut gewinnen.
och einmal ın der Sprache der Deeg schen Fundamentalliturgik: „Die Theologizität der

Gebetssprache konstitutiv mıiıt In die Überlegungen ZUT Formulierung einzubeziehen, würde
dieser Stelle bedeuten, sehr viel SCHNAUCL, als dies oftmals geschieht, ach der Sprechrich-

(ung un den Sprachformen fragen un diese 1mM Wechselspiel VOIN Bescheidenheit un:
Wagemut immer NEUu auszubalancieren. C 1 ()

Natürlich 111US$5 nicht jede gottesdienstliche Passage 1n „Leichter Sprache” gehalten se1n.
Je ach Iypus VOINl Predigerin un rediger und Je ach Gemeindemilieu und Anlass des
Gottesdienstes ist die Sprachform immer LICUH überlegen. Es geht, wWw1e gesagtl, nicht die
yuggestion einer lückenlosen Verste.  arkeit, nicht Trivialisierung un niedriges Niveau,
ohl aber eın Raumschaften für die Ankunft des Anderen Und dieses Andere braucht
aTZ, damit c5 erscheinen ann

Es geht beim Sprechen In „Leichter Sprache” nicht HIU kürzere Satze ESs geht eiıne
andere Sprechhaltung. Als ıturgın, als rediger tue nicht 5 als sSEe1 ich die allwissende ere-
monı1enmeIsterın. Ich stehe VOI der Gemeinde un bin eın Gotteskind WI1Ie die anderen auch
un habe auch nicht auf jede rage ine Antwort Ich möchte aum lassen, dass sich ın den
erzen der Menschen eLIwas ereignet.

Beispiele und Praxisertrage
Im Folgenden greife ich AaUus einer VOIN Beispielen ein1ıge Werkstattprodukte heraus. In
der ege ging iın den Übungen nicht darum, LICUC Predigten oder eCU«EC liturgische StU-
cke erstellen. ondern cS wurde 1mM beschriebenen Sinne ‚übersetzt”: gangige kirchliche
un: theologische Sprachmuster einer ATt Überprüfung mıt Hilfe der Kriterien der „Leichten
Sprache‘ unterzogen. Daraus dann e Predigten oder liturgische Texte entwickeln, die
für den gottesdienstlichen eDrauc ANSCMESSCH un stimm1g sind, ist dann eın welterer
Arbeitsschritt, dem zunächst nicht die Aufmerksamkeit dieser Ausführungen gilt.

Predigtsprache

Erstes eispiel: iıne Lesepredigt“ über iıne Textpassage aus dem Ersten Timotheusbrie
AFr Paulus War das der Wechsel VO Sünder 7 Gerechten, VO Verfolger der Christen
ZU Verkündiger der Botschaft des Jesus VOoON Nazareth. Jesus ist gekommen, die SUn-
der selig machen. Der Süunder Paulus wurde Z Gründer christlicher Gemeinden ber
den größeren Teil des Mittelmeerraumes hinweg. Für ih War der Glaube eın Wechsel 1im
e1igenen Selbstverständnis. Der Sunder ründet seın Ich auf sich selbst Er versucht, sich
selbst ıne Rechtfertigung des Lebens bauen, mıiıt Geschichten un Argumenten. Aber
diese Rechtfertigung INUusSss brüchig und instabil leiben. Als Paulus das erkannt hat, merkt

10 EEG Das außere Wort un: se1ine liturgische Gestalt, 530
11 VOGELE Epheser ‚17-22 Es handelt sich übliches Arbeitsmaterial für den gottesdienstli-

hen eDrauc. VO:  D Prädikantinnen un! Prädikanten. Mir geht hier nicht die Sprachkor-
rekturen der Kritik den Autorinnen un Autoren der Lesepredigten, sondern die Chancen
VOIN „Leichter Sprache” in ezug auf gottesdienstliche Jlexte
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CIS dass dieses Rechtfertigen nicht mehr not1ig hat Er I11USS$S sich nicht eigenen Schopf
aus dem ump ziehen. Er hat emerkt: Wer sich In Gott gründet, WT sich auf selne na
un: Barmherzigkeit verlässt, der ann infach damit aufhören, sich rechtfertigen. SO
gewinnt eine ungeheure Freiheit un VOT em eit. iıne dauernde Veränderung ist die-
SIl Glaube, weil auch Paulus emerkt hat: ESs gibt Rückfälle, und ich brauche as, dass MIr
jemand anderes Sagl SO kannst Du dich wieder TIeU auf Gott ausrichten. SO kommt dir (Gott
In OEr un: Barmherzigkeit entgegen...'

Übertragung dieser Passage mıt der Regeln für „Leichte Spr  J
„Wenn WITr die Briefe VON Paulus lesen, dann merken WITF: Es 1st WAas Besonderes passıert.
Etwas sehr Wichtiges. Paulus hat erkannt: Gott hat e1in Herz für mich. Das annn ich SpU-
e  - Und das möchte ich anderen Menschen weitersagen. Paulus hat gemerkt, dass vieles
falsch macht Immer wieder. hne wollen Das nenn ‚Sünde‘ Aber hat auch
emerkt: C(,ott hat gerade die Sünder ieb. DIe, die immer WAas falsch machen. Eigentlich
sind WITF das alle Gott 4l u1l$s helfen Darum hat CT Jesus u1ls geschickt. Jesus Sagl Uu11ls,
Du un Gott, ihr gehört INGott ll dass du glücklic bist Es 1st egal, ob du
falsch machst oder nicht.“

Wiıe oben gesagt ach diesem Überarbeitungsschritt jeg ın der ege keine schon SallZ fer-
tige un Ol Predigtpassage VOTVT. 1elmenNhr wird, auch in diesem eispiel, erst einmal der ern
des vorher verklausuliert Gesagten freigelegt. Teils auch ler : eın relativ schlichtes
Gedankenkonstrukt Tag, das vorher 1n einerseits gewohnte un andererseits einschüch-
ternde theologische Floskeln verpackt WAr. Der Übersetzungsvorgang, der wWw1e jede Überset-
ZUNg auch ein Interpretationsvorgang 1Sst, kommt meıiner Einschätzung ach miıt der
Regeln für „Leichte Sprache” ine Art Substanz, die sich 1U  = leichter hören lässt das
1Sst; Was der Prediger / die Predigerin der Gemeinde WITrKIIC möchte, waren In einem
nächsten chritt klären.

/weites eispiel: Aus einem Ende einer Predigt.
„FUur die Kirche In er Welt, dass S1e frei wird VOoNn Menschenfurcht, dass S1E die Mächtigen
mahnt un den Schwachen hilft, dass s1e fest hält Bekenntnis des auDens,; dass sS1e
bereit wird AB Kämpfen, getrost bleibt 1im Leiden un:! allezeit Gott dient /Auß Wohle der
Menschen.“

Übertragung einer Teilnehmerin:
“ICh bete für die Kirche überal|l auf der Welt Ich bete für Menschen, die ngs haben Wer
Wa entscheiden kann, soll vorsichtig eiın. Wer chwach ist, soll bekommen. Die
Menschen ın der Kirche sollen weıter glauben. DIe Menschen ın der Kirche sollen sich für-
einander einsetzen. Einander Tosten S1e sollen Gott glauben un: den Menschen helfen.“

uch 1er ist das Ergebnis der Übertragung och nicht notwendig ZU gottesdienstlichen
eDrauc geelgnet. Ö1le Jegt aber den unterschwelligen Appellcharakter VON Formulierungen
ıIn der ersten Fassung frei. Ö1e zeigt, dass dort iın der Gebetsform eine Art Aufgabenkatalog
für Gott un: oder die Menschen formuliert wird. Auch 1ler ist die Übertragung offenkundig
1Ur eın erster Schritt.

12 Der ext stammt VO:  e} einer Seminarteilnehmerin, der ich für die Erlaubnis ZU Abdruck danke
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Gebetssprache

Fines der Tagesgebete des Gottesdienstbuchs!® ZU Bu{fßs un Bettag:
„Wer sind WIT, stehen WITF, WOorın en WIT versagt‘ Auf solche Fragen suchen WIT Ant-
WOTL Wır werden S1€E nicht nden, ohne dich, Gott, ohne dein richtendes un rettendes
Wort Darum bitten WIT dich Komm und sprich uns ilf uns die ahrher erkennen
und annehmen, die anrher uUuLNseIeI Schuld un die ahrher deiner Gerechtigkeit. Er-
barme dich deiner (Jute willen.“

In einem Seminar übertrug eın Autorenduo dies
„„Was tue ich, (jott? Was habe ich getan® Ist gut, ist schlecht? Du weilst CDs; (Gott! Was
ich auch tue, du sehs mıt mMir. Gott, du bist bei miIr, bei allen kleinen un großen Schritten
ın meınem en Amen.“

Hıer ist der ursprüngliche ext praktisch nicht mehr erkennen. Die Formulierungen sind
reduziert, das ‚Wir“ hin ZU „Jeh aufgelöst. Gewichtige, theologisch klingende Formulie-
TUNSCH, die den eier VOI (Gott in Misskredit bringen, werden entdeckt als kindliche nfragen
un en darin ihren gebethaften Wahrheitsgehalt.

E1n welılteres eispie. AaUus einem Tagesgebet Karsamstag”“:
AI deiner Kraft, Gott des Lebens, 1st dein Sohn hinabgestiegen iın das e1ic des odes,
die aCc des es brechen ass uNs, die WITr gefangen sind 1n Todesfurcht, den Glau-
ben festhalten, dass Christus das TorZen aufgestoßen hat un! die Seinen efreit ZU

ewigen en Du, lebendiger Gott, bist uUuNseTE Hoffnung. In eit un Ewigkeit. '
Eın anderes Autorinnenduo übertrug 1es

„Gott des Lebens, Jesus Christus 1st gestorben. HTE deine Kraft besiegt den Tod Wır
en ngs VOT dem 1O6 ilf un1ls vertrauen, dass bei dir en möglich 1st. (ott des Le-
bens, auf dich en WITF, jetz un immer. Amen.“

Bel diesem Übertragungsversuch jeg eın iın klaren, bekennenden Aussagesätzen un
daran anschliefßfßenden einfachen Bıtten VO  A Die Vorlage versuchte, dies mıt der Passage aus

dem Apostolikum „hinabgestiegen in das Reich des Todes“ un: den Formulierungen „gefan-
SCI 1n Todesfurcht“ un OT Aen aufgestofßen” ın ihrer Weise auch. Sie bleibt jedoch
bei einer nominalen Zitatstruktur. Dies ann se1ine Funktion bei einem Bekenntnis en
(Apostolikum). Soll allerdings konkret gebetet werden, esteht ine Chance darin, derartige
Blöcke aufzulösen, ohne Bezugsverbindungen gänzlic. aufzugeben

Perspektiven
Diese Überlegungen un Erfahrungen aus der Praxıs eines Gottesdienst-Instituts selen 1er
als Teil einer uCcC ach zeitgemäßer Rede VO  e Gott offen gele Aus meılıner Sicht stehen
theologisch eANFENGde:; enkende, methodisch Arbeitende ın der gegenwartıgen kirchlichen
Lage VOT großen Herausforderungen. ESs gilt, anschlussfähig und wach seın für die Formen
Von Verkündigung un!: religiöser Sprache, WI1eEe s1e auch aufserhalb der christlichen Kirchen
exıistiert. Es gilt auch, das espräc mıt diesen Formen suchen. ugleic. ist der Schatz
bewahren, der Schatz der Traditionen, der biblischen chriften, der liturgischen Erfahrungen,
der religiösen Poesie der Jahrhunderte.
13 Evangelisches Gottesdienstbuch, 405

Evangelisches Gottesdienstbuch, 215
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un Predigt sind alte Formen, ständig 1m andel, der Modus der behaupteten Wahr-
eit rag S1€ nicht mehr. Sprache 1mM Gottesdienst soll Erfahrungen ermöglichen WI1e 1ın einem
rtremden Land Wenn C gut geht, fühlen Menschen sich 1m Herzen berührt, VO  e Worten
SahıZ persönlich angesprochen un: beeindruc TE die flüchtige Ahnung VOI Jjener großen
anrkAeııt; die VOTL ihnen War un nach ihnen seıin wird.

Ich bin jedenfalls der festen Überzeugung, dass alle in der Verkündigung un Liturgie Ka
tigen immer wieder LIeU die Aufgabe aben, eine Sprache nden, die ren un: Herzen
öffnet Und WE „Leichte Sprache” dazu beitragen kann, 1st S1€e 1MmM Gottesdienst
richtigen Or
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RBasıilius roen, raz

Überlegungen 7Ur Sprache In den liturgischen Büchern

DIie Neuübersetzungen des Römischen Messbuchs für die deutschspra-
chigen und englischsprachigen Gebiete hat die Diskussion die Spra-
che in den liturgischen Büchern LEU angefacht. ıturgle 1st umfassender
als der Vollzug VONn Texten: dennoch omMm der Sprache 1m kommuni-
kativen Handlungsgeschehen eines Gottesdienstes eine emıinent hohe
Bedeutung DIe folgenden Überlegungen zeigen die Komplexität un
Vielschichtigkeit der ematik. (Redaktion).

[)Das Ihema der Liturgiesprache be- UNIV-PROF. {IR BASILIUS JACOBUS (BERT) (JROEFEN

schäftigt die christlichen (Jemüuter oft ist Proftessor ATlr Institut ür Liturgiewissenschaft,
Christliche Kunst nd ymnologie der Univers: (ırazeftig. DIie rage, ob WITFr 1mM ottes-

dienst HLISGIE Muttersprache oder s
teın, Dialekt oder Hoc  eutsch, Kinder-, Jugend- oder „Erwachsenen -Sprache verwenden,
berührt uns schon sehr. DIiese Fragen sind Ja keineswegs nebensächlich, sondern en mıiıt
uUuNnseTer Identität, unNseTIeN kulturellen Wurzeln SOWI1eE miıt ULLSCIECIN religiösen Handeln, Den-
ken un Fühlen tun eswegen sind diese Fragen auch mıiıt der Einheit und der gewünsch-
ten bzw. nicht gewünschten Uniformität der kirchlichen Liturgie SOWI1eEe mıt der Verständlich-
eit der liturgischen Texte und Riten verbunden. iıne Veränderung der Liturgiesprache geht
iImmer mıt einer Veränderung 1ın der liturgischen Erfahrung einher. Bekanntlic pielte dieses
Ihema innerhalb der Katholischen Kirche VOT allem während des zwanzigsten Jahrhunderts
iıne wichtige olle, als die Volkssprache das alte Monopol des Lateins 1MmM Gottesdienst end-
ich durchbrach Jetzt, 1m zweıten Jahrzehnt des dritten Jahrtausends, ist das TIhema, das 1er
nicht ausführlich erorter werden kann, es andere als erledigt. Ich werde mich auf die ideali-
ter 1in den liturgischen Büchern verwendete Sprache konzentrieren und ein1ıge grundsätzliche
Überlegungen AB anstellen.

Erstens: Das Mysterium (Gottes ist für u11ls Menschen verschleiert. Auf der einen Seite gab
Gott sich 1m Lauf der Geschichte erkennen, namentlich 1n der Schöpfung, In seinem Bund
mıt srael,;, 1mM befreienden Auszug aus Ägypten un 1im en des Jesus VOIN Nazareth SOWI1E 1im
Paradox VOINN dessen Tod un Auferstehung un in der Geistesgabe. uch heute gibt Gott sich
den Menschen erkennen: beispielsweise ın konkreter Diakonie, iın einer andachtsvollen
Liturgiefeier, ın überzeugender Katechese. Auf der anderen Seite ist 1NseTeE Gotteserkennt-
N1s unvollkommen. Sämtliche Versuche mittels Rıten, en, Zeichen, bildender Kunst,
US1K, Poesie, Prosa un anderer Sprachformen sich dem Gottesmysterium anzunähern,
mOögen wirkungsvoll se1N, aber s$1e können niemals vollkommen sSe1IN. Wie der Apostel Paulus
schreibt, ist Erkennen hier aufErden 1Ur „Stückwerk“ Or 3,9-12) Auch die christ-
lichen Kernriten, die Sakramente, unterliegen dieser Ambivalenz In ihnen berührt uns (Gott
un bleibt uns zugleic doch verschleiert. E1n Realsymbol eın ın der katholischen Liturgle-
wissenschaft un: Sakramententheologie verwendeter Begriff für die Sakramente INnas
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real se1n, bleibt jedoch ein Symbol. Sprache 1st daher nicht das Ziel, sondern eın (holpriges)
Medium auf dem Weg ZUT Begegnung VOIN Gott un: Mensch Auch die beste liturgische Spra-
che 1st also eın unzulängliches Mittel, das Geheimnis (Gottes un: die Vision eliner
Erde un: eines Himmels ZU USaruc bringen. S1ie stammelt, holpert un stockt.
Sie pricht über (Jott als es un: Nichts“, „Ursprung un E d“ Gleichzeitig wiederum
paradoxerweise veImags gerade die Sprache, WI1Ie die Kirchenmusik, Ikonographie un: die
übrigen Künste, Funken VO  b IC Spuren des Unsichtbaren zeigen.‘

/weitens: 1ıne ANSCINCSSCHEC chrıstliche Liturgiesprache ist ıIn der biblischen Otscha der
Befreiung un rlösung Hre Gott un In der biblischen Bildsprache verwurzelt.* Dabei soll-

die Sprache allerdings iImmer aktualisiert werden, denn ist aufßerst wichtig, dass TIraditi-
un: heutiges Empfinden miteinander verknüp werden. Also 1n einem ständigen ‚QQ107-

nNamento eın Lieblingswort des hl Papstes Johannes klagt die Liturgie Unrecht un
a0s thematisiert S1€ die Erfahrung der Befreiung Uutre (Gott AaUus dem Sklavenhaus, aus
Armut un Hunger, und vermittelt die V1is1ıon VON Freiheit, Essen und Unterkunft für alle, KR-
ben ın Frieden un Gesundheit, Zusammenleben ın Solidarität, Versöhnung, Erbarmen un:
Ireue, die Vision VON einer Welt un einem HWE Bund Tre Liturgieerneuerung
geht nicht ohne biblisch-theologische Erneuerung. Das in der Katechese ehörte un: erklärte
Schriftwort, das 1mM Gottesdienst gefeierte Wort Gottes SOWIeEe das iın der Diakonie un Caritas
elebte Wort Gottes sind untrennbar miteinander verbunden. Wenn S1e renn werden und
die Liturgie VO  e den beiden anderen Formen des Wortes (Gottes isoliert wird, äuft die Liturgie
Gefahr, 1L1UTr „dröhnendes Erz  CC (vgl. 1Kor 1319 werden. Im Eucharistischen geht 6S

die „Wandlung”. Diese Wandlung ist jedoch nicht auf die en beschränkt, sS1e betrifit
auch die gesamte Feiergemeinde, Ja S$1e betrifft dieNWelt Die drei Dimensionen, nämlich
die Wandlung der aben, die Wandlung der Gemeinde SOWI1Ee die Wandlung der Welt gehören
untrennbar INmMen Dies soll ıIn der Liturgiesprache ZU Ausdruck kommen.®

DIe Konzentration auf die Sprache der eiligen Schrift bedeutet jedoch nicht, ass die
nachbiblische Entwicklung ın der Liturgie nichts verloren hat Die christliche Dreieinheits-
Theologie, die aus den trinitarischen un: christologischen Kontroversen un den ökumeni-
schen Konzilien des vlierten un: fünften Jahrhunderts stammt, lässt sich ın der nicht
finden Das gilt auch für die marianischen Dogmen, das Fronleichnamsfest un zahlreiche
andere dogmatische Entwicklungen. Trotzdem ehören S1€e ZAULE liturgischen Tradition der Ka-
tholischen Kirche uch scholastische un andere systematisch-theologische Denkschulen
sind Teil ihres liturgischen es och sollte die biblische Heilsgeschichte me1lner Ansicht
ach der wichtigste Bezugspunkt der Liturgie seın

Drittens: Sprache ist immer Teil einer bestimmten Kultur. S1e ist nicht losgelöst erhältlich,
sondern mıt einem estimmten Denken, Fühlen un: Benehmen verbunden. Die lateinische
Sprache ru eine andere kulturelle Umwelt hervor als Z eispie. die englische. Die deut-
sche ing nicht 1Ur anders, S1e erregt auch andere Gefühle als die italienische oder die polni-
sche. Wenn zutrifft, ass (Gott sich immer Von konkreten Menschen iın ihrer Figensprache

Vgl AGGIANI Ihe Language of Liturgy; SIERTSEMA: „Hoger woord dan klanken kunnen dragenVgl METZGER: Geschichte der Liturgie, 147
Vgl BRIA: TIhe Liturgy fter the Liturgy; (GJROEN: TIhe Alliance between Liturgy an Diakonia A
itness of the Church: KOK De kunst Van de liturgie, 1/7-18, 24-37; KOK Das liturgische Dreieck.
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en lässt, ass der Heilige Geist sich iın konkrete Kulturen herablässt, dann sind alle Spra-
chen un Kulturen 1m Prinzıp gleichberechtigte Kommunikationsmittel des aubens und
der Liturgie.” Aufßerdem iSst; wWw1e auch Paulus sagt or 14:10=19); die sprachliche Verständ-
lie  en 1mM Gottesdienst eın SINE GUU NO  S S1e ist die Bedingung, „ ZUu deinem Dankgebet
das Amen sagen‘ 16) können.?

jertens BiS empfiehlt sich, dass das Niveau der Muttersprache die gehobene Umgangs-
prache 1st. S1e sollte gul zugänglich, aber nicht die Sprache der Boulevardpresse oder VO  5

Facebook se1ıin. Idealiter ist S1e dichterisch Wie der ehemalige Seelsorger der Wiener Rup-
rechtskirche Joop Roeland > ist die Sprache des Betens un! der Liturglie „CN$ mıt der
leisen Sprache der Dichter verwandt“®. aut dem holländischen Dichter VO.  — Hymnen und
Gebeten uub Oosterhuis handelt 65 sich „die zweıte Sprache” (de tweede taal), die Spra-
che der Visionen, Bilder un Gleichnisse, die Sprache des Betastens un: der Rührung, die
Sprache der Sehnsucht un des Verlangens, ıne verletzbare Sprache, die wesentlich anders
ist als „die er‘ Sprache : die Sprache der Tatsachen, Begriffe, des gCNAUCH Beschreibens, der
Wissenschaft./ Natürlich braucht auch die eologie, einschliefßlich der Liturgiewissenschaft,
als wissenschaftliche Disziplin diese „‚erste Sprache”, aber ihre Quelle un: ihr Stromen soll die
„‚zweıte Sprache‘ seın. Das ist leider oft nicht der Fall und ann dominiert auch 1mM wWw1sSsen-
schaftlichen Sprechen VOIN Gott die er Sprache die zwelte Dann wird auch die Liturglespra-
che trocken un:! bewegt die Herzen der Gläubigen nicht
em soll,; W1e Kunst überhaupt, auch liturgische Sprache nicht glatt, nıicht ana. se1n, SOI1L-

ern eher der Banalität Widerstand eisten. Sie widersetzt sich den Gewaltstrukturen dieser
Welt, vermittelt Worte des Lebens un: ist auf diese Weise missionarisch.® Gute performative
liturgische Sprache bewirkt Veränderungen, ine Katharsis bei den Teilnehmenden. S1e rag
ZUrTr Begegnung der Gemeinde miıt dem Unsichtbaren SOWI1E ÄUR Verbunden-Sein miıteinan-
der bei. S1e 1st der Atem der „Schule“ der Liturgie, die auf eın anderes Fühlen un Denken,
auf die innere Umkehr der Teilnehmenden hinzielt.?

Es gibt wel Hauptpole, die für menschliches Glück und die chrıstlıche Spiritualität nNOotwen-

dig Ssind: Geborgenheit un Herausforderung (comfort and challenge). Die liturgische Sprache
bewegt sich VO einen Pol ZU anderen, eziehtel Pole e1in. S1e „meistert” ihre ufgaben
ın allerle1ı Arten des Sprechens: ın der age SCHAUSO W1e 1im obpreis, 1m tastenden Zweifel
wWw1e 1im festen Wissen, flehend oder verkündigend, verzweifelt anrufend oder segnend.

Fünftens: Liturgische Bücher, auch die ofhıziellen römischen, sind Behelfe im Gottesdienst.
Sie sind sehr wichtig eine Feiler raucht eın „Drehbuch” aber sS1€e dürfen nicht VeI-

absolutiert werden. iturgıe ist nicht identisch mıiıt lexten. Texte sind 1Ur eın Teil des (jottes-

Vgl PLANK: Liturgische Sprachen.
Vgl GERHARDS: Theologische Aspekte des volkssprachlichen Gottesdienstes.
OELAND: Wıe die orte das Fliegen ernten, 10, vgl uch TE Vgl KRANEMANN: Glaubensfeier
un Lebensdeutung, 81-—-83 „Entscheidend ist dabei die poetische Qualität der liturgischen lTexte259  Überlegungen zur Sprache in den liturgischen Büchern  finden lässt, dass der Heilige Geist sich in konkrete Kulturen herablässt, dann sind alle Spra-  chen und Kulturen im Prinzip gleichberechtigte Kommunikationsmittel des Glaubens und  der Liturgie.‘ Außerdem ist, wie auch Paulus sagt (1Kor 14,10-19), die sprachliche Verständ-  lichkeit im Gottesdienst ein sine qua non. Sie ist die Bedingung, um „zu deinem Dankgebet  das Amen sagen“ (V. 16) zu können.*  Viertens: Es empfiehlt sich, dass das Niveau der Muttersprache die gehobene Umgangs-  sprache ist. Sie sollte gut zugänglich, aber nicht die Sprache der Boulevardpresse oder von  Facebook sein. Idealiter ist sie dichterisch. Wie der ehemalige Seelsorger der Wiener Rup-  rechtskirche Joop Roeland sagte, ist die Sprache des Betens und der Liturgie „eng mit der  leisen Sprache der Dichter verwandt“°. Laut dem holländischen Dichter von Hymnen und  Gebeten Huub Oosterhuis handelt es sich um „die zweite Sprache“ (de tweede taal), die Spra-  che der Visionen, Bilder und Gleichnisse, die Sprache des Betastens und der Rührung, die  Sprache der Sehnsucht und des Verlangens, eine verletzbare Sprache, die wesentlich anders  ist als „die erste Sprache“: die Sprache der Tatsachen, Begriffe, des genauen Beschreibens, der  Wissenschaft.” Natürlich braucht auch die Theologie, einschließlich der Liturgiewissenschaft,  als wissenschaftliche Disziplin diese „erste Sprache“ aber ihre Quelle und ihr Strömen soll die  „zweite Sprache“ sein. Das ist leider oft nicht der Fall und dann dominiert auch im wissen-  schaftlichen Sprechen von Gott die erste Sprache die zweite. Dann wird auch die Liturgiespra-  che trocken und bewegt die Herzen der Gläubigen nicht.  Zudem soll, wie Kunst überhaupt, auch liturgische Sprache nicht glatt, nicht banal sein, son-  dern eher der Banalität Widerstand leisten. Sie widersetzt sich den Gewaltstrukturen dieser  Welt, vermittelt Worte des Lebens und ist auf diese Weise missionarisch.® Gute performative  liturgische Sprache bewirkt Veränderungen, eine Katharsis bei den Teilnehmenden. Sie trägt  zur Begegnung der Gemeinde mit dem Unsichtbaren sowie zum Verbunden-Sein miteinan-  der bei. Sie ist der Atem der „Schule“ der Liturgie, die auf ein anderes Fühlen und Denken,  auf die innere Umkehr der Teilnehmenden hinzielt.?  Es gibt zwei Hauptpole, die für menschliches Glück und die christliche Spiritualität notwen-  dig sind: Geborgenheit und Herausforderung (comfort and challenge). Die liturgische Sprache  bewegt sich vom einen Pol zum anderen, bezieht beide Pole ein. Sie „meistert“ ihre Aufgaben  in allerlei Arten des Sprechens: in der Klage genauso wie im Lobpreis, im tastenden Zweifel  wie im festen Wissen, flehend oder verkündigend, verzweifelt anrufend oder segnend.  Fünftens: Liturgische Bücher, auch die offiziellen römischen, sind Behelfe im Gottesdienst.  Sie sind sehr wichtig - eine Feier braucht ein gutes „Drehbuch“ —, aber sie dürfen nicht ver-  absolutiert werden. Liturgie ist nicht identisch mit Texten. Texte sind nur ein Teil des Gottes-  Vgl. PLAxk: Liturgische Sprachen.  Vgl. GERHARDS: Theologische Aspekte des volkssprachlichen Gottesdienstes.  ROELAND: Wie die Worte das Fliegen lernten, 10, vgl. auch 73-74. Vgl. KRANEMANN: Glaubensfeier  und Lebensdeutung, 81-83: „Entscheidend ist dabei die poetische Qualität der liturgischen Texte  83}  Vgl. OosTERHUIS: In het voorbijgaan, 236-244. Siehe auch OOSTERHUIS: Du bist der Atem und die  Glut, 242-254; WIERSINGA: De omgangstaal van Huub Oosterhuis.  Vgl. BERGER: Das Wort des Lebens.  Vgl. HILLENAAR: Het lied als leerschool.82)
Vgl (JOSTERHUIS: In het voorbijgaan, 236—244 Siehe uch OOSTERHUIS: Du bist der tem un die
Glut, 242-254; WIERSINGA: De omgangstaal Van uub Oosterhuis.
Vgl BERGER: Das Wort des Lebens.
Vgl HILLENAAR: Het lied als leerschool
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dienstes: ‚War eın aufßlßserst bedeutsamer, aber immerhin 11UTr eın Teil.!® Es geht nämlich
die konkrete Feier, die Versammlung des feiernden Gottesvolkes, die Verkündigung des
Wortes Gottes hier un: Jetz ebende Menschen, das heutige Gedächtnis der einmal
geschehenen Hingabe Christi 1C. die liturgischen Texte sich sind sakrosankt,; sondern
der dreieine (Gott ist

Weil die Menschen sich ständig andern, ihr Weltbild sich verändert un S1e, Je ach Kul-
LUur, einen anderen Zugang Gott, auch Jesus aben, sind auch die liturgischen Bücher
ständig reformbedürftig, damit die Frohbotschaft zeitgemälß ituell begangen werden kann.!!
I6 1Ur die Kirche ist semper purificanda el reformanda, sondern auch die Liturgie ist
Was heuteudie religiösen Gefühle ausdrückt, ann in fünfzig Jahren oder noch schnel-
ler schon wiederum „veraltet“ se1ın. Wir en ın einem Zeitalter großer Veränderungen, die
auch die Liturgie un ihre Sprache berühren.!* Hier ahnelt das Ritual den bildenden Kuüunsten.
Gotik, Barock, Klassizismus, eugoti USW. wurden ın ihrer eıt als zeitgemälse Gestaltun-
SCH der Annäherung das Gottesmysterium erfahren. Auch die moderne Kunst raucht
Freiheit, das Religiöse ausdrücken können. Beispielsweise plädiert der (Girazer Bischof
Egon Kapellari für 1ne zeitgemäfße Kunst, für die auch In Sakralräumen Platz gibt. Die
liturgische Sprache ist auch eine Kunst, nämlich die der ichtung. Es sind iImmer wieder
gute CHE Dichtungen, 1ın Gebeten un Gesängen, notwendig. Das chaffen liturgischer
poetischer Gebetstexte ist Jahrhunderte Jang ın der Katholischen Kirche vernachlässigt,
unterdrückt worden. ESs 11USS$s HEL erlernt werden. Natürlich lässt die Arbeit u  1A4 Dichtung
sich nicht erzwingen, INan sollte jedoch förderliche Bedingungen für S1€e kreieren.'®

Dabei geht nicht darum, alte Wahrheiten Urc HEH”e en; sondern S$1e SUOZUSagcCch
Za DE C6 Worte kleiden“!* ESs geht mIır allerdings nicht eın oberflächliches „Neue-
Worte-Finden“ Es ist aufserst wichtig, versuchen, altbewährte Glaubensüberzeugungen
un -erfahrungen ICU, ıIn uUullseTrer eıit inkarniert ıIn uns selber erfahren un ihnen
dann einen authentischen Ausdruck verleihen. Wenn dafür NEUEC verbale Ausdrucksweisen
erforderlich sind, soll I11lall davor nicht zurückschrecken. Gleichzeitig sollte INan sich jedoch
anstrengen, alte Texte wirklich verstehen. Wenn heutzutage solche Texte nicht sofort Velr-
standen werden, könnte INall denken, dass S1E daran schuld sind, un ein1ige VON uns neigen
dazu, S1e übergehen oder Z streichen. Stattdessen sollte InNan zunächst versuchen, die 1mM
ext festgehaltenen religiösen un anderen Lebenserfahrungen auszuloten un S1e sich
zuelgnen. Diese Aneignung ann jedoch 1Ur geschehen, WenNn WITFr uns selbst mıiıt unNnseTer

SANZCHM Person, mıiıt all unNseren Lebenserfahrungen mıt dem ext auseinandersetzen.
em raucht das Ritual Kontinuität. Wir brauchen Rhythmus un Strukturen, die fest

er nicht unbeweglich) Sind.1 L1UT WIT tragen die Liturgie, sondern S1€ rag auch un  D
Ferner basieren die Sakramente auf dem biblischen Befund un der späteren kirchlichen Tras
dition, wobei der biblische ern normierend se1ın hat Die Liturgie I111USS ‚WarTr zeitgemäfß
se1N, aber die daran Teilnehmenden mussen auch liturgiefähig sSe1in. Es geht darum, eın TiCcH:
t1ges Verhältnis zwischen dem Festhalten Traditionellem un alten Formen einerseits

Vgl BERGER: Die Sprache der Liturgie, 802 un S05 Siehe uch BERGER: Breaking Bread ın Broken
World, Yn A
Ahnlich, doch mıt anderen Worten HAUNERLAND: Liturgiesprache; HAUNERLAND: Lingua vernacula,
232-236; KLÖCKENER: DIie Zukunft der Liturgiereform, 106-108
Vgl BUCHER: Der katholische Gottesdienst in postmodernen Zeiten;: (GJROEN: DIie Liturgie.Vgl CHUPUNGCO: Inculturation, 248
VAN DER STAP De lyriek Van het verlangen,
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und eweils zeitgenössischen Ausdrucks- und Sprachformen andererseits en ESs ist
darum wichtig, zwischen mehreren Ebenen der Liturgiesprache unterscheiden. DIe Spra-
che des uralten YTe. ist eine andere als die der jeweils neuformulierten Fürbitten;: die Spra-
che der Bibellesungen 1st anders als die der Predigt. IDie Wechselwirkung zwischen jeder-
holung des en einerseılts un Schöpfungen andererseits ist die Kraft der liturgischen
Sprache. Das gilt übrigens auch für die Architektur, die Einrichtung des Kirchenraumes un
die „Resie der Feler.

Ich plädiere afür. dass ZUr Förderung des Aufgeschlossen-Seins für das Liebesmysterium
des sich die Menschheit kümmernden Dreieinen (Gottes die Sprachen VOIN heute VelI-

wendet werden. Die konziliare Liturgiekonstitution hat geWISS einen wichtigen Neuanfang
emacht. Doch stehen WITr erst Anfang dieses Prozesses der Rezeption der vielen (<
sprachen un ihrer zanlreichen Gestalten. Allerdings scheint 65 mır auch wichtig, Verständ-
N1s zeigen für diejenigen Katholiken un Katholikinnen, die die Verwendung VO  — Latein
In der Liturgie weiterhin befürworten. Ihre Argumente sind, GrSIEHNS: das Verbunden-Sein
mıt der Weltkirche SOWI1E mıt früheren Generationen, die Lateıiın benutzten. ZA1-
dem sind S1€Ee der Meinung, dass die Liturgiesprache nicht prımar die zwischenmenschliche
Kommunikation beabsichtigt, sondern die Verbindung Gott sucht, un ann ist 6S mehr
oder weniger „egal; ob die Sakralsprache für menscnhlıche Ten verständlich ist oder nicht.!®
Meiner Ansicht ach sollte CS In der Katholischen Kirche für el Auffassungen genügen
Platz geben, wWwenn auch die Zahl der Gläubigen, die sich ine verständliche, muttersprachliche
Liturgiesprache wünschen, erheblich größer ist als die Zahl derer, die ach einer spezifischen
Sakralsprache verlangen. „Katholisch” bedeutet auch in diesem Fall „‚sowohl261  Überlegungen zur Sprache in den liturgischen Büchern  und jeweils zeitgenössischen Ausdrucks- und Sprachformen andererseits zu finden. Es ist  darum wichtig, zwischen mehreren Ebenen der Liturgiesprache zu unterscheiden. Die Spra-  che des uralten Credo ist eine andere als die der jeweils neuformulierten Fürbitten; die Spra-  che der Bibellesungen ist anders als die der Predigt. Die Wechselwirkung zwischen Wieder-  holung des Alten einerseits und neuen Schöpfungen andererseits ist die Kraft der liturgischen  Sprache.'® Das gilt übrigens auch für die Architektur, die Einrichtung des Kirchenraumes und  die „Regie‘ der Feier  Ich plädiere dafür, dass zur Förderung des Aufgeschlossen-Seins für das Liebesmysterium  des sich um die Menschheit kümmernden Dreieinen Gottes die Sprachen von heute ver-  wendet werden. Die konziliare Liturgiekonstitution hat gewiss einen wichtigen Neuanfang  gemacht. Doch stehen wir erst am Anfang dieses Prozesses der Rezeption der vielen Volks-  sprachen und ihrer zahlreichen Gestalten. Allerdings scheint es mir auch wichtig, Verständ-  nis zu zeigen für diejenigen Katholiken und Katholikinnen, die die Verwendung von Latein  in der Liturgie weiterhin befürworten. Ihre Argumente sind, erstens, das Verbunden-Sein  mit der gesamten Weltkirche sowie mit früheren Generationen, die Latein benutzten. Zu-  dem sind sie der Meinung, dass die Liturgiesprache nicht primär die zwischenmenschliche  Kommunikation beabsichtigt, sondern die Verbindung zu Gott sucht, und dann ist es mehr  oder weniger „egal“ ob die Sakralsprache für menschliche Ohren verständlich ist oder nicht.'®  Meiner Ansicht nach sollte es in der Katholischen Kirche für beide Auffassungen genügend  Platz geben, wenn auch die Zahl der Gläubigen, die sich eine verständliche, muttersprachliche  Liturgiesprache wünschen, erheblich größer ist als die Zahl derer, die nach einer spezifischen  Sakralsprache verlangen. „Katholisch“ bedeutet auch in diesem Fall „sowohl ... als auch ...“  Allerdings ist es sehr problematisch, wenn Verfechter der einen Seite mit administrativer Ge-  walt versuchen, ihre Position als die einzig Richtige durchzukämpfen. Es widerspricht meines  Erachtens dem Geist der postkonziliaren Liturgiereform, wenn einige Vertreter des hohen  Stellenwertes des liturgischen Lateins mit Dekreten das viele bisher für eine lebendige liturgi-  sche Volkssprache Erreichte zurückzudrängen versuchen.  Das lateinische Erbe spielt ohnehin für die Identität der Katholischen Kirche eine bedeuten-  de Rolle, auch in ihrer Liturgie. Die schönen biblisch inspirierten Hymnen des lateinischen  Stundengebetes sowie die übrigen gregorianischen Choralgesänge geben manchen Kloster-  besuchern, die sich eine „Auszeit“ gönnen, innere Ruhe und wirken meditativ. Wäre es nicht  sehr schade, wenn eine jahrhundertealte Tradition, die die katholische Identität so sehr be-  stimmte, völlig verschwinden würde? Der Gregorianische Choral wird heutzutage vor allem  in manchen Klöstern gepflegt, ist sonst aber so gut wie verschwunden. Allerdings vermag er  auch als Inspirationsquelle für neue volkssprachliche Gesänge zu dienen, wie zum Beispiel  mehrere Schöpfungen des niederländischen liturgischen Komponisten Bernard Huijbers, der  zahlreiche Dichtungen von Oosterhuis vertont hat, zeigen. Auch kann ein lateinischer Gesang  wie Laudate omnes gentes wie ein inspirierendes „Mantra“ wirken und viele berühren. Ferner  singen in Ländern, wie zum Beispiel Österreich, Pfarrchöre noch regelmäßig die lateinischen  Messen von Haydn, Mozart, Beethoven usw.  „Mantras“ wie die Taize-Gesänge sowie die Sinne ansprechende Gesten wie Handauflegun-  gen und Salbungen sind übrigens für Menschen mit Demenz - eine rapide wachsende Grup-  15  Vgl. VAN LEEUWEN: De onalledaagse taal van de liturgie, 72.  16  Vgl. beispielsweise MOHRMANN: Liturgical Latin, 1-15 und 83-90.als auch
Allerdings ist 65 sehr problematisch, WE Verfechter der einen Seite mıt administrativer (31e-
walt versuchen, ihre Posıtion als die eINZ1Ig ichtige durchzukämpfen. ESs widerspricht me1ıl1nes
Erachtens dem Geist der postkonziliaren Liturgiereform, WE ein1ıge Vertreter des en
Stellenwertes des liturgischen Lateins mıt Dekreten das viele bisher für iıne lebendige iturgi-
sche Volkssprache Erreichte zurückzudrängen versuchen.

Das lateinische Erbe spielt hnehin für die Identität der Katholischen Kirche ıne bedeuten-
de olle, auch ın ihrer Liturgie. Die schönen 1DUI1SC. inspirlıerten Hymnen des lateinischen
Stundengebetes SOWI1E die übrigen gregorianischen Choralgesänge geben manchen Kloster-
besuchern, die sich iıne „Auszeit” gOnnen, innere Ruhe un wirken meditativ. Ware 65 nicht
sehr schade, wWwenn eine jahrhundertealte Tradition, die die katholische Identität sehr be-
tiımmte, völlig verschwinden würde? Der Gregorianische Choral wird heutzutage VOT em
1ın manchen Klöstern gepflegt, ist SONS aber gut wI1e verschwunden. Allerdings vermag
auch als Inspirationsquelle für NEUE volkssprachliche Gesänge dienen, W1e Z eispie.
mehrere Schöpfungen des niederländischen liturgischen Komponisten Bernard uijbers, der
zahlreiche Dichtungen VOIN Oosterhuis vertont hat, ZeISEN. Auch ann eın lateinischer Gesang
wWw1e Laudate gentes w1e eın inspirierendes . Mantra” wirken und viele berühren. Fkerner
singen 1n Ländern, W1e ZU eispie. Österreich, Pfarrchöre och regelmäfig die lateinischen
Messen VO  F Haydın, Mozart,; Beethoven us  =

„Mantras“ Ww1e die Taize-Gesänge SOWIE die Sinne ansprechende (Gesten w1e Handauflegun-
SsCH und Salbungen sind übrigens für Menschen mıt Demenz eine rapide wachsende Grup-
15 Vgl VAN LEEUWEN De onalledaagse taal Vall de liturgie,

Vgl beispielsweise MOHRMANN: Liturgical atın, E  CM und 83—-90
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PC In ERSCIGT: Gesellscha: un: für ein1ge andere Grupplerungen sehr sinnvoll. DIes weılst
auch darauf 1in dass die liturgischen Bücher verbal „überfrachtet“ Ssind: DDas Wort spielt die
Hauptrolle. Wenn die Worte jedoch nicht mehr ‚ankommen , braucht I1Nall andere nsätze.!’

Sechstens: ine passende Gegenbewegung ZUuU prechen ist die Stille au der Liturgiekon-
stıtution, Sacrosanctum Concilium „heilige ille“ SACYTUM silentium). Es handelt sich hier

eine Oase, die In den Gottesdiensten oft wen1g beachtet wird. Gerade das liturgische
Schweigen ann die Ankunft (Gottes ermöglichen un gleichzeitig ZUE: „Entschleunigung” der
Teilnehmenden beitragen. em annn 05 ihnen helfen, wichtige omente des Gottesdiens-
tes verarbeiten. Das Hineinhören ıIn die Stille ist LICU erlernen. Übrigens ist die Sehn-
sucht ach Stille heutzutage auch eın USdaruc für eın Lebensgefüh vieler 1ın der heutigen
Gesellscha: ESs gibt VOL em iın den Gro{fßsstädten ständig akustische un visuelle Reize:
Verkehr, Handys, Werbungsplakate us  z Akustische Pausen un Entschleunigung scheinen
wünschenswert. Hıier ist auch die beste Liturgiesprache gefährdet. Wie annn sS1e ın einem
Ozean VO  e akustischen Reizen noch sehört werden? S1e benötigt er sehr aufmerksame
Pflege:

Siebtens: Im Allgemeinen 111US$5 Liturgie inklusiv se1n, darf das Sprechen VOIN Gott ZU Be1i-
spie nicht L1UTE einselit1ig maskulin seIn. Die Liturgiesprache darf auch maskulin se1n, aber sS1e
soll weiblichen Bildern ebenso gerecht werden. Das liturgische Sprechen darf weder andere
christliche Grupplerungen noch den VOIN Gott zuerst gerufenen Partner, das jüdische Volk,
un: andere Partner/innen ausschlie{fßen. ESs geht also darum, dass un: WI1e die Liturgiesprache
für alle eın Weg AL Gottesbegegnung seın ann. Nur ann s1e die ‚volle, bewusste un: A
tige Teilnahm er der Liturgie Beteiligten fördern, e1in Kernanliegen der Liturgiekonsti-
tutiıon des /weiten Vatikanischen Konzils Z Sacrosanctum Concilium 14) Nur kann S$1e
beitragen ZUT Verwirklichung der V1ıs1ıon der konziliaren dogmatischen Kirchenkonstitution,
dass weder ıIn Christus och in der Kirche Ungleichheit aufgrund des Geschlechtes <xibt
(sic!, Lumen Gentium 32)

ESs empfiehlt sich aher, 1mM liturgischen „Angebot” stärker differenzieren. DIe unter-
schiedlichen Sprachformen von Jugendlichen, Frauen un: anderen Gruppen verdienen
honoriert werden. In Jugendgottesdiensten Z eispie. können die spezifischen Jugend-
anliegen besser ZU UuSaruc. kommen. Sehr viele Frauen sehnen sich ach einer für s$1e CI -
kennbaren rituellen Symbolik, einschlie{fßlich einer ihrer konkreten Situation ANSCINCSSCHECN
„inklusiven“ Liturgiesprache, SOWI1E ach einer ihnen gerecht werdenden Rollenverteilung 1m
Gottesdienst.'® (Es gibt übrigens auch nicht wen1ge katholische Frauen, die die heutige ofhzi-
elle Liturgie ihrer Kirche als „SCHaAuU das IC  ige  CC un:! die eine Ssogenannte „Männermauer”
1mMm Altarraum Sal nicht als störend erfahren.‘”) Beispielsweise agen mehrere Theologinnen
un: Theologen stellvertretend für viele „einfache“” katholische Christinnen un:! Christen

über die ihres Erachtens „Nicht-inklusive“ un „abgehobene“ oMzıelle Liturgiesprache. Ih-
Ter Meinung nach würden Menschen VO  aD heute Begriffe WI1e „Heil”, „Erlösung Opfer” un
„Sühnetod“ nicht verstehen.“

| / Vgl ZESSNER-SPITZENBERG: Vergessen un Erinnern.
RS Vgl GROEN / EBENBAUER: Männerliturgie Frauenliturgie un: dann?

Vgl BERGER: ))I AA atın Mass?“
Vgl ORTKEMPER: Zwischen Tradition und Spontaneität, 830—-84:; RICHTER Gottesgeheimnis der Oorte
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ESs 1st aufßerst wichtig, dass liturgische Bücher eiıne adäquate Liturgiesprache enthalten,
damit die Gottesdienst Teilnehmenden spirituell berührt werden. Vom eiligen Geist
beseelte Symboltexte un -handlungen SOWIE das Ausgerichtet-Sein auf die Gegenwart des
dreieinen „Schofses des Erbarmens un der Gerechtigkeit” können Veränderungen, eine Be-

kehrung iın der Feiergemeinde bewirken. Dazu soll iıne lebendige biblische Liturgiesprache
s1€e ANTICHCH un: ın ewegung setzen.*'
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Hannes enedettoO Pircher, Wien

prechen el andeln e darstellen
Zur Bedeutung der Sprec  uns für eine Iturgie oropter nomines

Inwiefern ann die Kunst des Sprechens das verstehende Mitvollziehen
des 1mM Gottesdienst gesprochenen Wortes ermöglichen und/oder
terstutzen? Welche Ziele einer für liturgisch Worthandelnde relevanten
Sprecherziehung folgen daraus?

DIie „tatige Teilnahme“ und die uns des Sprechens

Sprechkunst ermöglicht und / oder unterstutzt das VCI- HANNEFS BENEDETTO PIRCHER
stehende Mitvollziehen des 1m Gottesdienst SCSDIO- ebht in Wien. Fr ist Grabredner.,

Schauspieler, Regisseur und ufor.chenen Wortes insofern, als dessen Wirkung auf den
Rezipienten auch VOoO konkreten, Ööffentlichen Sprech-
un: Rede-Vollzug abhängt, un davon, ob der Worthandelnde dementsprechend über eın
Sprechhandwerk verfügt, das ih sprecherischem Sinn-Gestalten befähigt, insbesondere
ZUT Hörbarmachung des Sinngehaltes un der Sinnräume Von „Wort“ nach Maißgabe der
terschiedlichen Funktionen des vielgestaltig vorgegebenen Wortes 1m Gottesdienstgeschehen.
Warum betone ich das satıch * Der Worthandelnde wei{ Sanz grundsätzlich die unter-
schiedlichen, soz1lal determinierten Interpretations- un Erwartungssysteme, VON denen

abhängt, welche Bedeutungen 1mM Einzelnen die uhörenden 1INSs gesprochene Wort hin-
e1In- oder aus diesem heraushören. Sinngestaltend sprechen können heifßt aber immer auch,
auf eın erwartbares Hörerlebnis, auf den „Hörtext“, welchen die Rezipierenden 1im prinzipie
einmaligen Hier un: Jetzt 1ın Geltung setizen (Wahrnehmungsereignis), reflektieren kön-
191488 Was wird WI1IeE möglicherweise wahrgenommen, WenNnn ich das vorgegebene „Wort” und
nicht anders sprechend sinngestalte?

Zum „Verstehen“ VOI Sprache als einem wesentlichen Träger gottesdienstlicher Performanz
tragt die Sprechkunst also insofern bei,; als die Wirkung des gesprochenen Wortes Von Krite-
rıen kunstgerechter Herstellung abhängt (recta ratio factibilium: ars). Wie weIlt reichen die
gefassten Begriffe VO „Verstehen“ einerseits un VOoONn kunstgerechter „Poiesis“ andererseits?
Ist damit auch schon eın der ganzen Sinntiefe Von partıcıpatio fructuosa entsprechender Be-
ogriff VO „Verstehen“ umfasst, das als dessen Bedingung der Möglichkeit eine ‚aktive litur-
gische Sprachkompetenz“ voraussetzt (nicht 1Ur auf der Seite der Rezipierenden), W1e sS1e
Andreas en als „Liturgiefähigkeit” 1MmM CHNSCICN Sinne bestimmt hat, nämlich als die
Fähigkeit, Asich der überlieferten liturgischen Formen-,sprache‘ bedienen können:; nicht ın
dem Sinne, dass S1€e unbefragt infach 1UTr weitergegeben würde, sondern dass 1im Duktus der
aktiven Sprachkompetenz der Beter ‚sein religiöses Erleben Je 1CU gerade iın der überlieferten
Formensprache auszudrücken veImags, eın Vorgang, der zugleic die überlieferte Formen-
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prache bereichernd veränderte und das als persönliches Bekenntnis des Sprechenden
ZU Gott Jesu Christi qualifizierte *®
Angesichts der mich immer wieder aufs Neue erschreckenden Lieblosigkeit 1M Umgang mıt
dem gottesdienstlichen Wort, heiflst mich Ehrenpflicht, jene Sprecher/innen würdigen, die
ZW al nicht 1im Besitze angezeigter „Sprachkompetenz , ohl aber technischer Fertigkeiten
tON- un lautbildnerischer Art sSind. Selbst eın solchermafßfßen insufhzientes Sprechhandwerk
ann der Aktuierung „liturgischer Sprachkompetenz” (auf der Seite der Rezipierenden un
einer mystagogisch, das el sich 1m Vollzug selbst erschliefßsenden un selbst sprechenden
Liturglie mehr oder weniger dienlich se1n.

Dennoch: Wer als Worthandelnde/r ZU besonderen liturgischen I ienst beauftragt ist,
über gute sprechtechnische Fertigkeiten verfügt, aber nicht 1im Mindesten im Besitze SCHANTL-
ter Sprachkompetenz SE wird diesen l1enst, wenn schon nicht schlechterdings UNaANSCHMNCS-
SCI1, doch weder ZUT Freude der Zuhörenden och ZULE eigenen ausüben können. Ich
terscheide also zwischen der uns des Sprechens einerseılts un technischen Fertigkeiten
tON- un lautbildnerischer Art andererseits ne welche selbstredend auch die Kunst des
Sprechens niemals UÜT'S ist) Miıt anderen Worten In der SCHAUCI Bestimmung der Art des
jeweiligen Sprechaktes gemä der kommunikativen Funktion des jeweilig vorgegebenen li-
turgischen Wortes ist selbst der / die „liturgieunfähige” Berufssprecher/in mıiıt der rage kon-
frontiert: Wilıe ann ich ın mır all das mobilisieren, Was mich auch meinen lässt, Was ich da
lautzubilden

Die Kunst des Sprechens ın der Liturglie erfordert eın Mindestma({fß ‚aktiver liturgischer
Sprachkompetenz‘. Mit diesem Postulat Schlıelse ich mich (zunächst nur) einem Verständ-
N1IS VOIl Sprechkunst d. wWw1e für Sprecherzieher/innen auf jeder och unbedeutenden
Schauspielschule selbstverständlich ist Das oberste Ziel jeder Sprecherziehung 111US5 die Be-

ähigung se1Nn, „dem Nnneren Sinn un (iesetz der Sprachelemente bis ZUT urzel nachzuspü-
reN, darin die ahrheı un Schönheit des Sprachkunstwerkes erkennen un rleben
können. C' ESs ware Ausdruck dummdreisten Undanks, wollten WITr Jetz darüber streıten, ob
und inwiefern etwa eın Amtsgebet als Sprachkunstwerk betrachtet werden annn oder nicht
Die rage annn 11UT lauten: Was ohl bedeutet das eben angedeutete Verständnis VON Sprech-
kunst für die Vorbereitung des ortrags des „Wortes Gottes”,  . Was für die Vorbereitung der
sprecherischen / sängerischen Gestaltung eines Hochgebetes? Alle, die Leitungs- oder Ver-

kündigungsaufgaben 1n der Liturgle wahrnehmen, dürfen sich (ruhig auch einmal) VON Büh-
nenleuten aufrütteln lassen: Was 1m Hinblick auf die Kunst des Sprechens „NOTTUL, 1st die
Besinnung auf das Geistige, die 1€' ZAHE Sache und eın lebendiges Spuren der Sinne für das
1m Wortelement Wirksame.“

Vom Buch Zur Felier
Die Sprec  uns Im Aufgabenspektrum einer Liturgiedramaturgie

Die Sprechkunst fasst HUL einen Aspekt VON Sprache 1m breiten pektrum VON Sprachen, ın
denen iıturglıe als Handlungs- und Wahrnehmungsgeschehen spricht, 1NSs Auge arl-Hein
rich Bieritz hat unterschieden zwischen Wortsprachen, Körpersprachen, Klangsprachen,

()DENTHAL: Die Feler des Pascha-Mysteriums, 7
HEY REUSCH: Der kleine Hey,
EY/ REUSCH!: Der kleine Hey,
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Objekt-Sprachen (etwa Kleider) un: sozilalen prachen (etwa Festcode).“ Die Gesamtheit
der mıt „Sprachen‘ angezeigten Kommunikations- und Signifikationsprozesse konstituiert
Liturgie als „Aufführungstext“, Liturgie als das tatsächliche Produktions- und Rezepti-
onsgeschehen (Wahrnehmungsereignis).” Aus der für Liturgie W1e€e für alle spezifisch thea-
tralen orgänge konstitutiven zeit-räumlichen Einheit VO  aD Produktion un Kezeption VONn

Zeichenhandlungen 1m Hier un Jetzt® ergibt sich der Gegenstand einer Dramaturgie der
Liturgie: Die liturgische Feler In ihrer Einheit VO  a Sinn- und Feiergestalt.‘ „Wort un: Rede“ ist
LLUT 1ne Komponente einer liturgiedramaturgischen Partitur.® Als Uramaturgie der Liturgie
bezeichne ich die (institutionell) organislierte un: gewissenhaft gepflegte Praxis der Reflexion
auf Liturgie, insofern S1€e hergestellt (recta ratiıo factibilium) un rezıplert wird. Genauerhin:
Liturgiedramaturgen / -dramaturginnen reflektieren auf der Ebene der Vorbereitung auf 1
turgıe als Aufführungsgeschehen, S1€Ee reflektieren auf liturgischen Sinngehalt ın all seinen
Facetten Nter der Fragerücksicht, Liturgie verantwortlich gestalten ach Mafßgabe der Re-
flexion auf eın erwartbares Rezeptionsgeschehen: Wiıe wird Wds tatsächlic wahrgenommen?
Kann wahrgenommen werden, Was wahrgenommen werden soll?? Mit dieser Definition stelle
ich mich In die Tradition eines Nachdenkens ber „Mensch un: Liturgie’, W1e CS 1mM Leben
und Lehren etwa VON Hans Bernhard eyer eine eindrückliche Gestalt gefunden hat Dieser
macht den Dramaturgen / die Dramaturgin der Liturgie sich kümmern (a) 95 Einsicht 1ın
die Bauform (Struktur) un: in die Eigenart der Bauelemente liturgischer Feiern“ un (b)
55 deren sachgemäßen, sinnvollen, funktions- un situationsgerechten Vollzug, damit ihre
Bedeutung erfaflßt un: ihre Wirkung erfahren werden kann, nämlich die Communio mıiıt Gott
un mıt den Brüdern un Schwestern 1im Glauben“.!9

jele und nhalte eıner Tfür liturgisch Worthandelnde relevanten Sprecherziehung
Es ist klar, ass die Kunst des Sprechens nicht durch das Lesen eines Aufsatzes erlernt werden
ann Im Folgenden benenne ich lediglich die wichtigsten lele einer Sprecherziehung 1m
UÜbungsseminar un gebe damit auch ıne Antwort auf die rage, WOrın die Kunst des Spre-
chens 1mM Wesentlichen esteht

Sprec  uns el Dieneh—Können

„Sprechhandwerk 1st Kunst Uns 1st e1in Kunstwerk anvertraut. Sprechhandwerker/innen die-
HECM; tellen sich ZUT Verfügung, nicht für den Selbstausdruck, sondern für den USaruc
des sprachlichen Kunstwerkes selbst Ich mache eLIWas anderes als mich über me1lne Leibseele

Vgl BIERITZ: Liturgik, 42-46
Vgl hierzu PIRCHER: Das Theater des 1CLUS, 409-466 (Prinzip Epiphanizität).Vgl hierzu PIRCHER: Das Theater des Ritus, 603—-797
Vgl CHWEIGGL: Verkörperung un:! SCHWEIGGL: Gefeierter GlaubeS EUANDDUSOES NO CN Vgl hierzu PIRCHER: Das Theater des Ritus, 8797
Zu den Aufgaben der Dramaturgie der Liturgie vgl PIRCHER: Das Theater des Ritus, 801—-926
MEYER: Dramaturgie des Gottesdienstes. Mit diesem Beitrag führte MEYER eın 1n das VON der 1CtUr-
ischen KOommission für Österreich Oktober 1989 1mM Bildungshaus St. Virgil (Salzburg)veranstaltete Symposion ZU TIhema „Dramaturgie des Gottesdienstes: Zelebrative Kompetenzder Was die Liturgie VO  Z denen ordert, die S1e feiern“. Die Dokumentation der Vorträge un Dis-
kussionen des Symposions in HEILIGER DIENST ‚ Heiliger Dienst 1990, 2-71| i1st insgesamt ıne
wertvolle Lektüre uch für das hier angesprochene Ihema
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für andere wahrnehmbar un: erle  ar  . Miıt diesen Worten sind WITF chüler auf. der
Staatlichen ademıle für Theaterkunst ın St Petersburg VOIN unserem Sprecherzieher ZUT al-
lerersten Unterrichtsstunde begrüßt worden. In meınen Übungsseminaren 11US5 ich immer
wieder feststellen, wI1e wen1g ın durchaus erfahrenen Liturgen / Liıturginnen die Haltung des
J1enens ausgeprägt ist Miıt ‚Rollendiakoni  e oder eine Freude ist die Demut des 1I1-

dus!“ bezeichne ich die entsprechenden Exerzitien ın meılnen Seminaren. Das ler angeze1g-
Dienstethos ist VOIN fundamentaler Bedeutung nicht 1Ur für die ‚Kunst des Vorstehens”“,

sondern auch für das sprecherische Gestalten VON Sprache, die nicht infach Alltagssprache,
sondern „Kunstsprache‘ iın überlieferten, rituell-standardisierten un oftmals rhetorisch A4AS-
thetisierten Formen des Wortgebrauchs ist. In meılınen Seminaren bin ich auch schon ZUT

eigenen Hilflosigkeit! konfrontiert worden mıt der unverhohlenen Weigerung, „Texte”, die
„fremde”, nicht meine“ sind, erforschen. Eın Schauspieler, der sich weilgert, 1m KOSmos
Kleistscher Sprache „denken“ lernen, wird VO Theaterdirektor fristlos entlassen.
1SCIC Dienstbereitschaft da, WITr I11SCIC vermeintlich nichtinszenierte Authentizität als
ec behaupten mMussen lauben, einfach nicht äahig seın 1n der Diktion Guardinis

das Gebetsleben, In dem sich die eele gibt, W1e sS1e ihrer besonderen Veranlagung
nach iSt-. ın „liturgisches en mıiıt selner UÜberformung 1Ns Allgemeine‘ kleiden, Ja,
inkorporieren?” An dieser Stelle ich MIr, auf die Etüde „Parädosis” hinzuweisen, wel-
che ich, inspirıert VOIN etier Brook un Joseph Ratzinger, für Schauspielschüler/innen entwik-
kelt habe, ihnenel helfen, einen Zugang ZUT Freude nden, die daraus erwächst,
dem VOT- und aufgegebenen Wort dienen.!* Als Schauspieler empfinde ich als eines der
röfßten Geschenke, 1Ire das „Andere” un „Fremde” verwandelt werden. Kleist SPIC-
chen transformiert mich ebenso WI1Ie jene, die dieses Sprechgeschehen rezipieren. Die Profes-
sionalität des Schauspielers besteht einem sgroßen Teil darin, für vorgegebene ewegungen
VOIN Wort un Geist verantwortlich se1in.

DIie Kunst des Sprechens 1mM Gottesdienst ist Dienst Menschen urc Dienst eliner

Sprache, die immer aus demjenigen Wort gewebt ist, das WITFr weder selber geschaffen och
uns selber zugesprochen en (Gott ne seinen amen, sodass Menschen diesen Namen
lobpreisend AaUuUs- und anrufen können.

Sprec  uns el oren-  onnen

„Sprich Du das Wort, das rostet und befreit!”, heifßt CS ın einem bekannten Lied.'® Spuüren
WIT, dass die 1m Gottesdienst Sprechenden (ob 1n nrufung des Herrn oder mıt Paulus al-

gumentierend) Personen sind, die AaUus dem hörenden Empfangen des Wortes CDCI.: das Gott
spricht? omm das Gebetswort aus anakletischem Hoören des Gottesnamens, aus oxologi-
schem Staunen, AauUus epikletischem Schweigen?

Das künstlerische Wort wird aus dem Schweigen un Hören geboren. „Spricht die Seele|,|
pricht ach! schon die eele nicht Mehr el 1ın einem Distichon Von CAHIier er

Goethe?).'* Genau hieraus erhebt sich etwa Peter Paul Kaspars age über die liturgiezerstö-

12
Vgl (JUARDINI:! Vom Geist der iturgle, A L

13
Vgl PIRCHER: Das Theater des itus, 383-385; vgl etwa uch 954{f., 966, 974f.
Siehe Gotteslob 2013 Nr. AD
In Tabulae Votivae 1m Musen-Almanach für das Jahr 1797 übingen 1797, SE
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rerische „Worträude” oder meın Feldzug die „I1heologie des Mikrophons”"® „ Auf der
Bühne darf 65 nichts Beliebiges un: nichts Überflüssiges geben!”, gehört FAl FEinmaleins VOIN

Theaterkünstlern. Gerhard Marcel Martın hat Sanz in diesem Sinne, erschüttert VO „Pro-
duktions- un! Verbrauchsterror“ VO  - Dingen un Worten 1mM Gottesdienst,; eliner „Absage

überflüssige (jüter un Worte“ aufgerufen.‘ DIe Kunst des Sprechens und der ist
immer auch Kunst der Verdichtung, deren Mittel ich 1m Anschluss Gottfried aC. urt
Koch un Angelus Häudfßßling zwecks näherer Bestimmung liturgiedramaturgischer Aufga-
ben erorter habe Abstraktion, Reduktion (Elementarisierung un Ästhetisierung.'®

prechen el andeln el darstellen

Wer 1m Sichtbarmachen der Einheit VOIN Sinn- und Feiergestalt das Ziel der Gestaltung jeder
liturgischen Feler erkennt, erkennt auch miıt aus Schweiggl: „Die Feier der Liturgie
untersteht [als Wort- un: Zeichenhandlung| auc. den (Gesetzen / einer ‚dramatischen
Handlung. Spricht INan erVO Wort 1n der Liturgie ist damit schon das ‚drama-
tische Wort‘ gemeınt, Wort, das ZUE andlung, ZU Ereignis wird, ‚agierende Sprache:. {[Dies
gilt uneingeschränkt VOT aller notwendigen weıteren Differenzierung des egriffes Wort 1m
Kontext gottesdienstlichen Feierns.  <19 Michael Meyer-Blanck weilß das gottesdienstliche
„Wort” als eliner Geschehens- und nicht Seinskategorie.““

E1ın welteres, wichtiges Ziel der Sprecherziehung I1US$5 se1n, eın waches Gespür dafür
entwickeln, dass prechen ine motivierte Tätigkeit, eın Sprechhandeln ist Dem Sprechakt
geht ıne Sprechabsicht VOTaus Diese Absicht, das Ziel des Sprechens ın ezug auf die €e71-
pierenden un die Sprechsituation (Sprechen konstituiert soOziale Wirklic  eit bestimmen
AA Handlungsbereitschaft (Sprechhaltung), aktivieren die natürliche Sprechspannung
(Sprechatmung) un: qualifizieren prechen als Handeln AIch ll dich ermutigen,
dies Oder das tun!“ der AICh ll dich röstenI® Schauspieler oder Berufssprecherinnen
formulieren Sprechabsichten, indem S1€e „Ich will!“ mıt einem erb verbinden: einladen, CI-

mahnen, arINcCcl), auffordern, bitten, en eicC Im UÜbungsseminar sind die ursächlichen Zn
sammenhänge zwischen Handlungsbereitschaft, Sprechabsichten, Sprechsituationen, Sprech-
aNNUNgS, Jextinterpretation un dem (0N des Sprechenden erforschen *!

Um die fundamentale Bedeutung dieses e1ls der Sprecherziehung für alle, die 1m (Gottes-
dienst Leitungs- oder Verkündigungsaufgaben wahrnehmen, näher erläutern, verweilen
WITFr och urz in der Werkstatt des Schauspielers, welcher 1im Englischen nicht VOIN ungefähr
actor genannt Wird:1 1UTr das Iheaterpublikum, auch die „1mM Herrn Versammelten“ sind
hellhörig für „agierende Sprache” bzw. für as, Was Schauspieler/innen SCIN den €  ‚Unter- bzw.
„Subtext“ eNnNenNn. 1eser bezeichnet die Kette der Motive (selbstredend auch 1m Sprechen)

handeln“* bzw. als Rezeptionskategorie gefasst Der ubtext webht sich Sanz VON selber
AaUuUs dieser Motivkette, und ZWal als das, wWI1Ie wahrgenommen wird, WdS geschieht oder gesagt

15 Vgl Die Furche VO 12.1999, 18f.
Vgl twa PIRCHER: Das Iheater des Ritus, 939944

| /

18
Vgl MARTIN: Ausverkauf der Jheater, hier

19
Vgl PIRCHER: Das Theater des 1CusS, 890895
SCHWEIGGL: Sprechen 1mM Raum der Liturgie,
Vgl MEYER-BLANCK: Inszenierung des Evangeliums.

2
Vgl hierzu EBERT PENKA: Schauspielen, 25/7-292
Vgl hierzu EBERT / PENKA: Schauspielen, 8489
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wird. (Aus dem ständigen, zume1ıst völlig unbewussten Perspektivenwechsel der Rezipleren-
den VO  = „ Was geschieht?” un „ Wıe geschieht es?‘ entsteht das, Was WIT gemeinhin die
Wirkung eines rhetorischen oder szenischen organgs nennen“”). /Zum eispie. habe ich als
Schauspieler 1n der sprecherisch umzusetzen: SIch 1e dich!“ Meine Sprechabsicht,
begründet in einer vorgeschlagenen Situation““, ist “ICh ll verstehen geben, dass ich ihr
Leben zerstoren INUSs, WEn S1€ sich auf mich einlässt!‘ Die Zuhörer/innen nehmen dieses
actıng als ubtext bZw. als „Botschaft“ wahr, ohne diese vielleicht benennen können.

Bekanntlich pricht eın Schauspieler / iıne Schauspielerin 1m Produktionskontext des dra-
matischen eaters „Texte”, die nicht eigene lexte Sind. Der Autor eines Dramas iefert den
Untertext nicht intfach mıt, zumindest prıma vista nicht Im Erforschen der verschiedenen
Handlungsebenen des Dramas un der Rollenfiguren bestimmt der Schauspieler als chöpfer
seliner Rollenverkörperung die VON auc. widersprüchlichen Handlungsmo-
tiven Tut GE 65 nicht, wird nicht frei seın handeln gerade als Sprechender), GE wird
(sprechend) Haltungen ausstellen, Gefühle demonstrieren, sich bemühen, iıne dee il-
lustrieren eic Wir Seine Darstellung ist flach, undifferenziert un: langweilig ne
eben) Die Methode „Subtext  CC 1st für den Schauspieler eın wichtiges Mittel, den inneren
Reichtum einer 1gur erschliessen un diesen auch darstellen können.“

Ich MIr fragen: Wie kommt CS; dass die Subtexte beispielsweise hochgebetlicher
Sprechakte Sal nicht selten VOT atemberaubender Geistkonfusion un wırrem „Publikotro-
pismus” (Jerzy Grotowski) L1UT strotzen?® DIe folgenden Beispiele sind zugegebenermalsen
drastische: „Muss ich euch den Beipackzette wirklich eın weıteres Mal vorlesen?”“, lautet da
der ubtext eiınes anakletischen Sprechaktes. Ein anders Mal höre ich den amtsgebetlichen
Sprechakt durchwirkt VON der zweifellos unbewussten Sprechabsicht: „Ich ll mich aliur
entschuldigen, dass ich katholischer erıker un männlichen Geschlechts bin!“ chlie{ß-
ich I1NUSS ich als die entscheidende Sprechhandlung un also als den gestischen Gehalt des
Wortes, der den Vortrag des Evangeliums bewegt un belebt, darin erkennen: ICh ll mich
vergewlssern, ob mich meı1ıne (GGemeinde wirklich auch och ieb h fl“ Das Sprechhandeln
spiegelt sich immer auch 1mM gestischen Gehalt einer sprachlichen Äußerung wider, un ‚War

als Bedingung ihrer Wirkung.“® Von welchem gestischen Gehalt (der auch schon in der Wort-
ahl epiphan WITN! sind 1ISCIC Sprechakte 1MmM Gottesdienst bestimmt? Selbstreden verrat
auch uUuNseTIeE Körpersprache Subtexte: SO annn passıeren, dass der Gang ZU Altar Z
Gang wird, den INnan unternıimmt, Wen I1lall sich abermals aUus der Wohnzimmercouch aUf-
raffen I1US$S „Scheifße!“ sich noch chnell eın etztes Bierchen für die Schlusstakte des
V-Krimis aus dem Kühlschrank olen.
ber die poietische Relevanz eiıner liturgischen ext- DZW. Redesorten-Typologie ist 1ler

kein Wort verlieren.“' Denn die Sprechakte 1m Gottesdienst sind immer bestimmen
gemä: der unterschiedlichen liturgischen Funktionen VO sprecherisch umzusetzenden
„Texten‘ Handelt sich eın eDel, die Verkündigung des Wortes Gottes, iıne
GrufS-, Aufforderungs- oder Zuspruchsformel, Predigtrede, einladende Worte (etwa
ZU Friedensgrufß)? Handelt sich einen e  „Text‘ der durch das Worthandeln selbst (eine

23 Vgl KOTTE: Theaterwissenschaft, 3() rCSp.
Zu diesem ftermınus technicus Von Stanislawski vgl PIRCHER: Das Theater des itus, JA 254

25 Vgl EBERT/PENKA: Schauspielen, 84-89, SOWI1eEe PIRCHER: Das Theater des 1CUS; 2453524

27
Vgl EBERT/PENKA Schauspielen, 258
Vgl hierzu {twa HAUNERLAND: Sprachkultivierung un! GREULE Sakralität,-
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neue) Wirklic  eit konstituiert („Performativität ®°), WI1Ie etwa der Vermählungsspruch der
Brautleute oder das Worthandeln „Ich taufe dich 1m Namen des Vaters Q

Hinsichtlich der ext- bzw. Redesorte ‚Gebet“ ist sodann näherhin ach den unterschied-
lichen Formen un!: ormeln liturgischen Gebets fragen.“” Auf welche Weise bestimmen
rundakte liturgischen Betens WIeEe Anaklese, Anamnese, Epiklese un: Doxologie die einzel-
1ICH gebetlichen Sprechakte? hinter der erinnernden Vergegenwärtigung 1n anemnet1-
schen Sprechakten die Sprechabsicht ‚JTch ll euch darüber informieren, dass IS oder “Ich
ll die Heilstaten Gottes proklamieren!”?

Immer och verbietet unNns mancher liturgische „Aufführungstext”, welcher Ja VOI

den Rezipierenden In Geltung gesetzt wird, die rage für überflüssig erklären: Wer wird
im angesprochen? Und endet sich der Vorbeter / die Vorbeterin Gott, un ‚War

D' dass die versammelte Gemeinde mitbeten kann? Ist wahrnehmbar, dass der Priester seıine
Gebetsrede 1m Namen des »SaqaMNZCH heiligen Vo Gott richtet?

Die unterschiedlichen Funktionen des liturgischen „Wortes”“ spiegeln sich auch wider iın
dem, Was 111a den Charakter eines lextes bzw. eliner Rede eCc1iNEeEN kann. Warum etwa hat das
Eucharistiegebet einen hymnisch-proklamatorischen Charakter? An dieser Stelle wird I11all

sich sodann auch fragen beispielsweise: Welcher Art VOIN „Text  ‚CC dient etwa die Kantillation
auf ANSCINCSSECNEC, weil sinngestaltende Weise?>%

Zum Ihema „Schriftlesungen‘” se1 ler 11 sovie] gesagt Es gilt grundlegend unterschei-
den zwischen einem übergeordneten, einem „durchgehenden Sprechakt, welcher den SC-
samten Vortrag bestimmt („Ich ll euch das Wort (GJottes verkündigen, nicht meın ort:
un! den vielen einzelnen Sprechakten, bestimmen ach Mafißgabe der Textgattung (etwa
erzählende, belehrende, argumentatıve, appellative oder expressiv-poetische exte) un ach
Maisgabe der jeweiligen Sinnabschnitte des perikopierten Lesungstextes selbst >}

Lektoren / Lektorinnen kümmern sich SCIN die rage der richtigen Betonung VON e1in-
zelnen Worten Warum?® Weil S1€e eın oder eın unzureichendes Gespür für Sprechhand-
lungen entwickelt en Wem dieses Gespür fehlt, wird Worte immer falsch betonen. Das
Unbehagen VO  e Sprechenden ist denn auch deutlich pürbar. Umgekehrt: Wer Sprechakte

bestimmt, sich als öffentlich Auftretende/r ‚wohler”, das heißt mithin, CTr S$1e wird
sich nicht mehr Betonungen, Melodieverlauf, Lautstärke, Sprechtempo, Atemführung,
Stimmklang oder Gestik kümmern mMussen: denn alle diese ‚Mittel“ sprachlicher Außerun-
SCH dienen plötzlich WI1e VOI selbst, aum bewusst, dem bewussten Ziel des Sprechens.

Wer Sprechakte bestimmen will, kann sich nicht die ühe erlassen, sich mıiıt den iturgi-
schen ext- bzw. Redesorten gründlich auseinanderzusetzen. Hierzu empfehle ich die uUuNseTIeI
TIhematik entsprechenden Einführungskapitel, WI1e S1e Albert erhards und ened1ı Krane-
INa vorgelegt haben. uch empfehle ich den Audio-Selbstlern-Kurs, den das Deutsche
Liturgische Institut herausgegeben hat, eın wertvolles Vademecum (nicht HUT für „ ANnTIan-
SCI un eın erster chritt 1n die richtige Richtung der Selbsterziehung.“” Hat eine solche

25
29

Vgl hierzu twa PIRCHER: Das Theater des Rıtus, 786—-791
Vgl hierzu GERHARDS KRANEMANN: Einführung in die Liturgiewissenschaft,D30 Vgl PACIK: Kantillation.
Vgl hierzu DEUTSCHES LITURGISCHES NSTITUT (Hg.) Sprechen 1m Gottesdienst, Spur 33 bis 41
SOWI1eEe PIRCHER: Das TIheater des 1CUsS, 995—-999
Vgl GERHARDS KRANEMANN Einführung 1n die Liturgiewissenschaft, VOT allem 562313

33 Zur rage des „Sprechaktes” 1m Besonderen vgl DEUTSCHES LITURGISCHES INSTITUT Hg.)
Sprechen 1mM Gottesdienst, Spur un
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NnNaltlıche Auseinandersetzung Nn1ı€e stattgefunden, wird die alsche Atmung und somıt der
alsche Ton den edanken steuern ANSTALTl der klare Gedanke die richtige Atmung un den
on, der die us1 macht Warum kümmern WITFr u1l$s beim Sprechen 1n ULNLSCICII Alltag nicht

Fragen der richtigen Intonation etc.® Weil alle sprachlich verwendeten ittel, VOIN der
OrLWa bis ZU Sprechtempo, einem klaren Ziel dienen: „Dart ich bitte och eın Gilas Wein
haben?“ Und ohl sind 1im Schreien, töhnen oder Jauchzen Ton un: Laut, Singen
und agen och eins?**

Atemschulung, Stimmbildung und Sprechtechnik

E1ın weıteres, wichtiges Tiel jeder Sprecherziehung ist selbstredend die Entwicklung ulLllseIelI

Fähigkeit ZUrTr bewussten un! richtigen Ton- un: Lautbildung Atmung JTönung Lautung).
An dieser Stelle mussen einıge weni1ge Hınwelse ın Hinblick aufdie entprechende Ausbildung
enugen: Die Atem- un Leib-„Arbeit“ esteht VOTL em 1n einem Lernen HTC icht-Tun
1mM TIun contemplativus In actıone (Jeronimo Nadal). Dagegen fokussieren Stimmbildung un
Sprechtechnik 1m CHSCICH Sinne (Vokalisation; Artikulation: die rage der „Hochlautung‘ /
„Rechtlautung”) die Wieder-herhol-bar-kei erworbener un: aufs Neue 199n e! Übung
erwerbender Fertigkeiten. Die diesbezüglichen Lernweisen bestehen STeTis 1mM (a) Aktivieren
des „Natürlichen‘ (Z „Eigenton en (b) 1M Sensibilisieren und (C) 1m Konditionieren
uUlNlseIieI Begabungen ın SUimMmm- un sprechphysiologischer Hinsicht. Der dio-Kurs, den
das Deutsche Liturgische Institut herausgegeben hat, fasst die 1er gemeinten „Grundlagen
des Sprechens” klar 1Ns Auge Angemessene Körperhaltung, richtige Atmung, persönliche
Stimmgebung, deutliche Aussprache.””

„Da mMmöchte ich Jetz einmal EIW für ich tun |"

E1ın abschliefßendes, exhortatives Wort se1 mır gestattet: Immer wieder einmal bin ich als Re-
ferent Übungsseminaren 1m Rahmen kirchlicher Aus- un: Weiterbildungsprogramme
ZU Ihemenfeld „ ars celebrandi“ eingeladen. Die me1listen Seminarteilnehmer verfügen über
genügen persönliche Motive, sich munteren Herzens auf die robebühne begeben.
Solche Lernbereitscha freut mich immer wieder aufs Neue. Was mich aber jedesmal Irrı-
Jlert, ist, ass gal nicht wenige Teilnehmer tatsächlich VOINN mır dass ich ihnen 1n
möglichst kurzer eıit alle jene „Tipps‘ un Sal A‚Rezepte: mitgeben kann, die möglichst rasch
YAUB „Erfo. führen In olchen Erwartungen spiegelt sich zweifellos wider, dass WITr Kinder
unNnseTrTer eit Sind. Aber mussen WIT uns fragen Betrugen WIT uns selber nicht me1listen
mıt dem Besuch VOIN „Workshops”, die Himmels willen (T) nicht länger dauern dürfen als
anderthalb age „Den Liebenden drängt 65 Un Singen , Sagt Augustinus.”® In diesem un
vielfachem Sinne 111U5S5 es liturgische Sprechen eın Singen sein.?' Prüfen WITr unls selber aber
zunächst Lieben WITF überhaupt die „Jache der Liturgie ?

35
Vgl EY/ REUSCH: Der kleine Hey,
Vgl DEUTSCHES LITURGISCHES Sprechen 1mM Gottesdienst, Erstes Kapitel (Spur bis 21)

36 Sermo 336, 38, 1272
Vgl hierzu HARNONCOURT: Gesang un Musik
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Gregor Baumhof OSB, Niederaltaich

Sinn-gebend sprechen
Zum prechen dUuUuS$ dem Horen

Wer in der Offentlichkeit des Gottesdienstes VOIL und für andere spricht,
111USS$5 die Kunst des Sprechens pflegen und ben E1n solides Beherrschen
VOI Sprechtechnik und Ausdrucksfähigkeit sollten selbstverständlich
sSe1InN. ber s1e sind nicht alles Sinn gebend sprechen Setz eın hörendes
Herz VOTaus (Redaktion).

Am D November 1964 wurde auf REGOR BAUMHOF ()SB
ist Mönch der Benediktinerabtei Niederaltaich.dem /weiten Vatikanischen KoOon-

Er studierte Musik un Mathematik,Al anderem die Dogmati- ist se1t 2006 Leıiter des Hauses für Gregorianik in München,sche Konstitution über die Kirche, se1it 20058 ozent ür Gregorianik nd |Lateın
Lumen Gentium, verabschiedet. Al der Hochschule für Musik 1n Theater München.
Das Wal VOT Jahren. Dieses Do-
kument gehört den zentralen Lehräußerungen des Konzils /7u seine wichtigsten Aussagen
gehört: Die Kirche als Sakrament ist nicht für sich selbst da, sondern Zeichen un erkzeug
für die innıgste Vereinigung miıt Gott wWw1e für die Einheit der aNzZCH Menschheit Die Kirche
1ISt nicht allein un nicht zuerst Hierarchie, sondern ihre Grundstruktur 1st in Kontinuität
muiıt Israel das olk Gottes.‘ eın Zweifel Lumen Gentium ist das wichtigste Dokument, das

Ende der dritten Sitzungsperiode VOT 5() Jahren mıt großer Mehrheit verabschiedet wurde.
ESs 1st neben dem Dokument ber die Offenbarung, De1 verbum, das eINZ1IEE, dem die höchste
Qualifikation einer dogmatischen onstitution zuerkannt wurde. Die Kirchenkonstitution
macht olk Gottes 7A0 zentralen Begriff für Kirche Ö1le fügt damit den bisherigen, verschie-
denen Bildern „Leib Chnsti, „‚Braut CHristi: einen Begriff hinzu, der lange eıt 1n der O-
ischen Kirche „verbannt” WAal, weil VOIN Martın Luther In der eit der Reformation stark
emacht worden WATr. el 1st biblisch fundiert un auch iın der TIradition lebendig, etwa
bei Ihomas VO  a quin

Mit dem „Begriff (Gottes verabschiedeten sich die Konzilsväter bewusst VO einer KIir-
che, die sich als Ständegesellschaft versteht. BIS AA Konzil wurde die Gegenüberstellung VO

Priestern un:! Lailen als eın prägendes Merkmal der Kirche hervorgehoben. Lumen Gentium
macht dagegen klar,; dass en Unterschieden 1m 'olk (Gottes vorausgeht, ass Priester W1e
Laien dem olk Gottes angehören.“ 1eses NEUEC Verständnis zeichnete sich bereits deutlich
1ın der Liturgiekonstitution Sacrosanctum Concilium? ab un: wirkte sich stark auch auf das
Verständnis VOINl Gottesdienst Al  N Nun Lalen berufen, anderem das Wort Gottes
1m Gottesdienst verkünden.

Vgl schon die programmatische Gliederung der Oonstitution, die eingangs Kirche als „Mysterium”
betrachtet und anschließend daran 1im /weiten Kapitel zunächst Kirche als „das olk Gottes“ behan
delt; TST dann nımmt das Dokument „Die hierarchische Verfassung der Kirche“ In den Blick.
Vgl t{wa Lumen gentium
Vgl twa Sacrosanctum Concilium 7) 14, 2035
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Im Folgenden möchte ich 1im 1NDIIC auf das Ihema ın mehreren Schritten ein1ıge Perspek-
tiven entwickeln, welche dieser Paradigmenwechsel mıt sich gebrac hat

Einen ersten Ausgangspunkt entnehme ich dem Ersten Testament. Das Wort heißt auf He-
räisch CC  ))Ot „ der Plural otijjot”. Wenn WIT die tellen anschauen, denen dieses Wort steht,
finden WIT ZU eispie in (Genesis 415 „und der Herr machte aın eın ‚ot In Genesis 9,13
„Der ogen Himmel wird eın ‚ot des Bundes sein.“ In Exodus S11 „Der Sabbat 1st eın
,Ot‘“ Und ın Psalm 86,17el ecS „und MIr eın ‚ot  ‚066 Es fallt auf, dass das Wort VOT em
In der Bedeutung VO  = ‚Zeichen und ‚Zeugnis benutzt wird. Wäaren also Buchstaben WAas
mehr als geformte Druckerschwärze? Vielleicht doch mıt anderen Buchstaben ei-
Wäs, mıt dem eın KOnzept, eine Idee, eın System übermittelt wird? (3Jar die Ar un: Weise, In
der Gott seinen Willen übermittelt? Nicht L1UT das under, ass 1sere Ohren das VOoON ande-
1CMN Gesprochene verstehen, (das ist ohl eits das Verdienst des eiligen Geistes, VON dem
esS 1mM Pfingsthymnus des Rhabanus Maurus heifßt „SETTNONE ditans guttura DU bereicherst
unNseTe Geräusche 1m Gaumen durch prache), sondern auch das under, dass WIT ÄLEC die
Buchstaben des Alphabetes, das eine der größten Erfindungen der Menschheit ist, ın der Lage
sind, uUunlseTe Gedanken fixieren, dass sS1e VON den Zeitgenossen un: Nachfahren reziplert
werden können? Wır finden also 1m Hebräischen eın Verständnis der Buchstaben, das unNns In
unserer VO Funktionieren besetzten Welt verloren ist In dem Buch mıt dem
verheißungsvollen 1te „Gezeichnete Schöpfung“ heißt un

LF

Abb. loni Zenz,; „Der Hörende‘, Skulptur Aaachen eist: Bild: Okumenische Kapelle Niederaltaich
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Abbildung Bruder Joseph Belling OSB, Marla Laach, Heiliger Joseph als Hörender

„Das hebräische phabe wird nicht 11UT als ıne reine Abfolge VO Zeichen ZUrT Irans-
skription VOI OÖrtern un Satzen betrachtet. Wenn 119  an sich mıiıt der esoterischen Traditi-

macht, entdeckt INan, ass jedem Buchstaben eın Begriff religiöser Erkenntnis
zugeordnet worden IS un diese Erkenntnis gründet sich auf den Buchstaben als Sam-
melpunkt der göttlichen Macht AIl das Inag dem gewöhnlichen Leser dieses entzauberten
Abendlandes, das immer weniger mıt religiösen un mystischen edanken 1n Berührung
kommt, absurd erscheinen, doch für die jüdische Tradition hat absoluten Wert Fuür s1e
sind die Buchstaben angefüllt mıt einer transzendenten Energie, die die Menschheit miıt
dem TUn ihrer eschatologischen Bestimmung verbindet.““.
Soweit der Gedanke Eın zweiter Gedanke 1st dem Zweiten Testament Inommen

MANDEL: Gezeichnete Schöpfung.
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Bei Markus finden WITr „Jesus stieg auf den Berg hinaufun rief sich, die selber wollte
Und S1e gıingen WCSY,;, ihm hin Da bestellte ‚die ‚wölf“‘, die auch Sendboten Nannte
damit S$1e bei ihm selen und ass s1e sende, ZUT Verkündigung.‘ (Mk ‚13-14)

Von wel ewegungen ist ler die Rede VO  o der Konzentration, Von der Hinwendung
IHM, ZUT Miıtte un VON der Extension, VON der Ausweitung ach aufßen. DIie iıne ewe-
ZAUSBLOS Das „bei BES sein“ bedeutet für u11l „bei Seinem Wort“ seiıin [)as geschieht in
der Lesung. In der Antike nNnNannte INa das Lesen ‚wecken” oder „auftauen‘, „weichmachen‘,
„kauen‘, „verlebendigen”. Lesen War nicht eın Vorgang, der sich zwischen ugen un Gehirn
abspielt. Lesen War Lautwerdung, Klangwerdung. Wer las, jeh dem ext die Stimme und das
Ohr. Das bedeutet i1ne immer wieder entstehende Verklanglichung VOIN JTexten, VON Satzen
un Worten, eın Probieren un Einüben in den Tonfall, ein Hinhören auf die Stimmigkeit,
die Übereinstimmung VON Sinn un! ang un War insgesamt eın VO  H Ehrfurcht getragener
Umgang mıt dem eiligen Wort ESs geht also Sal nicht, chnell in der Sakristei knapp VOTL
dem Gottesdienst och einen kurzen Blick über die Lesung wertfen. 16 das rationale
Begreifen jeg ın der Absicht des Lesens, sondern das Ergriffenwerden VO  e dem, Was der
ext transportieren ll ESs geht Sinnsuche un Sinnfindung durch das Ohr'! Hilfreich
können u1ls 1ler wWel Bilder se1n, das iıne eine Skulptur in unNseTer ökumenischen Kapelle In
Niederalteich (vgl. Abbildung 1) das andere iıne Skulptur des Bruders Josef Belling OSB AaUus
Maria aac (vgl. Abbildung
el Gestalten bringen 1Ns Bild CS geht: Es gibt für eIde; den oSse un den Un-

bekannten, 1L1UT das, Was S1€e gerade hören, sS1€e sind völlig bei der ache, der s$1e ungeteilte -
wendung und Aufmerksamkeit schenken: Achtsam mıiıt dem Wort umgehen ist ihr nliegen.
Das Gegenteil davon ist das Verlieren iın den Räumen der Vorstellung, der Vorstellungen des
orgen und der Vorstellungen des Gestern. Beide Sinne, das Ohr un: das Auge rleben ihren
Höhepunkt 1MmM Jetzt; 1m Augenblick. Ihomas VOIN Kempen schreibt: ‚Wende dich VONN SaANZCIN
Herzen dem Herrn un verlasse die laute Welt, dann wird deine eele Ruhe finden Denn
das eiIcCc Gottes ist Friede un: Freude 1m eiligen Geist Bereite dein Herz, das el ne1ige
eın hr, bereite dein hr, se1 Sanz Ohr:.‘ Das ist CD, Was die beiden Gestalten zeigen.

Für das sinngebende prechen i1st nicht mıiıt eın Daai praktischen Hinweisen Es
geht eine Wiedergewinnung der Grunddisposition des Hörens für die Aufgabe, das Wort
Gottes verkündigen. Das 1st ISO wichtiger und bedeutsamer, als WIT iın einer eit der V1-
uellen Dominanz eDEN; se1lit der Computer un! das Smartphon uLllseren Alltag beherrschen
och ein1ges intensiver.
Aber W1e steht CS denn wirklich dieses Beziehungsorgan Ohr?

Das Ohr ist phylogenetisch, also hinsichtlich Entwicklung des Menschen 1m Mutterleib,
un ontogenetisch, also bezüglich der Entwicklung der Menschheit als specles 1m allgemei-
NECI), äalter als das Auge Eigentlich besitzt jede Zelle eın hr, das ist die ellmembran, die eine
ommunikation ermöglicht mıiıt der Nachbarzelle Phylogenetisch beginnt der Prozess der
Ohrentwicklung JTag Wir sehen daraus, W1e existenziell wichtig das Beziehungsorgan
für das HCuE werdende en 1st. Aber dies gilt nicht NUur für das Kind Die Entstehung des
Beziehungsorgans geht der Entstehung des Nervensystems OTaus Deswegen gibt ST-
zunehmende Forscher, die davon ausgehen, ass das Ohr die Entstehung des Nervensystems
induziert. SO darf durchaus gesagt werden, dass das Ohr als eın die evolutionäre Entwicklung
des Menschen steuerndes rgan angesehen werden darf. Vom unartikulierten Bellen bis ZUT

Ihomas Kempis: Nachfolge Christi,
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vollendeten Sprachgestalt eines Gedichtes Denn Entstehung VON Sprache bedingt die Auf-
richtung des Körpers in die Vertikale Sprachentwicklung ist unmittelbar mıt der Aufrich-
(ung des Menschen auf se1ine beiden Füle verbunden. Damit 1es elingt, Tattet das Ar das
Sprache in Vollendung will, sich mıt einem Gleichgewichtsorgan aus, das bekanntlich bei ihm
selbst zuhause ist.

Wır kennen alle die Versuche, Kinder bei ihrer Entwicklung 1Ur mıt Nahrung ohne sprach-
IC Kommunikation VEISOTSCN S1e alle haben 11UTr eines ezelgt: hne sprachliche Kom-
munikation geht der Mensch Grunde el CS nicht Der Glaube kommt VO Horen?®

Ja Oga: das Wort „Gott“ gibt in seiner Etymologie einen inweis auf die Wichtigkeit des
res bei der Wahrnehmung göttlicher Botschaften uub Oosterhuis hat iın seinem kleinen
poetischen SSAY „Urte genug‘ folgendes geschrieben:

< Das Wort Gott Wahrscheinlich gebildet, die Gelehrten, aUus der Ursprache UE
rer bewohnten Welt, dem Indogermanischen. Von ‚ghut-to, das bedeutet: das Angerufene,
der Angerufene. Stammverwandt mıiıt einem altindischen Wort, das bedeutet: 35 ruft“
Gott also. Von Island bis Indien und VoO  5 Nordirland bis Ostpakistan, VoNn heute bis (min-
destens) VOT 3000 Jahren: BT der angerufen wird? Oder BE der ruft?“®

Und Wenn WITFr schon bei den beiden erkenntnisleitenden Sinnen sind: das Wort „Deus
tt“ ist verwandt mıiıt dem Wort „dies Tag  ‚6C und bedeutet eigentlich den strahlenden Him:-
mel, das Himmelsgewölbe un! Himmelslicht un das Strahlende überhaupt. Aus derselben
urzel kommt der Name des germanischen Gottes Ziu Diesem sind auch die Namen des
griechischen Götterkönigs eus un: des römischen Jupiter gleichzusetzen. Jupiter ist eine
Zusammenziehung AdUus Jovis-Pater. Zeus,; Jovis un Ziu gehen zurück aufeine Urtftorm „djaus’,
die 1mM indischen och ungefähr erhalten 1st ın der Form „dyaus‘. Der genannten indoger-
manischen Völkergruppe ist also ursprünglich gemeinsam die Verehrung eines Gottes, den
sS1e mıt dem strahlenden Himmel gleichsetzt.

Aus dem Letztgenanntem sollte sichtbar werden, WI1IeEe essenziell die Sinnesorgane für die
existenzielle Wahrnehmung sind. Aus dieser Wichtigkeit eitete sich SanNz VON allein eine
orge die Erhaltung der Aktivität der Urgane her. Denn das Ohr 1st eın aktives rgan,
nicht eın passıves. Es büfst seine Aktivitäten e1n, beispielsweise utre Dauerbeschallung, w1e
auch das Auge se1ine aktive inbü{fßt UÜre übermäfsigen medialen Konsum. Vor lauter
en,; Verlautbaren, Unterrichteten, Predigen, Proklamieren, Gespräche-Führen, liebevoll,
klingend, kundig, anschaulich, bildnerisch, praktisch wird nıicht mehr gehört. Aus dieser
Sprachlosigkeit finden WITr 1L11UT heraus durch die UÜbung des Hörens. Vorbild ist un bleibt
dabei Maria: „Marla aber 1e alle diese Worte verwahrt und ügte S1€e in ihrem Herzen
sammen“ (LE 2,19)

Ist das Hörbarmachen 1mM intimen meditativen Lesesingen, das Aufwecken der Buchstaben
Lauten un Klängen als die Realisierung des Gott-Menschen-Dialogs die eine Seite der 1ın

unserem Evangelium angesprochenen Lebensweise des Gottesvolkes, nämlich das „Bel
ihm sein , ist das Hörbar-, das Vernehmbar-Machen iım liturgischen Sprechen un: Singen
VOT den ren der Menschen die Verwirklichung der anderen Seite, das „Gesandt-Werden-
zur- Verkündigung”‘. War das erklingende, laute Lesen un Singen die Form der ganzheitli-
chen, Körper, Herz un Geist bewegenden un erfüllenden Meditation, INUSS Sanz sicher
In der Verkündigung, in der „pronuntiatio , W1e die antiken Rektoren dies CNNCN, der Vel-

borgene Sinn vermittelbarer, verstehbarer ang werden. In der ‚Jlecti  (0)  CC usste dieser verbor-

QOSTERHUIS Meditationen und Gebete, A 261
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SCHC Sinn, der 0g0S, selne Klanggestalt wieder bekommen, überzeugt und überzeu-
gend OtfSchANa werden, die ankommt, ewegl, ergreift un: pac. Davon pricht Paulus ın
seinem Brief die Korinther (2 Kor 3,2-3)

„Brüder un Schwestern, Y1e seid ihr unNnseTren Herzen eingeschrieben verständ-
ich un: lesbar für jedermann. ESs kommt euch ZU Vorschein, Was ihr selid: eın T1e
des esslas, UÜre uUuNnseTrTenN Dienst estellt, geschrieben nicht mıt Tinte, sondern mıiıt dem
Geist des lJebendigen Gottes, nicht auf steinernen Tafeln, sondern auf fleischlichen Tafeln,
auf Herzen.“

Wovon pricht der Brief? Ihr seid eın rief, el CS da kin T1e ist die Ermöglichung der
Gegenwärtigkeit des Briefschreibers ber aum und eit hinweg. Um einen YI1Ie se1in Ziel

bringen bedurfte 65 aber eines Boten, der nicht L1UT das Schreiben überbrachte, sondern
auch vorlas. SO äng die Ankunft der frohen Botschaft VO  5 u1ll$s lesekundigen Boten ab

Wenn Paulus schreibt, dass WITr selbst der Brief sind, meln e 5 das Wort Gottes se1 eingepragt
1ın uUllseTre erzen, vermitteln.

Meine persönlichen Erfahrungen mıt dem Vollzug verschiedener Sprachakte iın der Liturgie
ann ich 1Ur auflserst muühsam muıt dem Nspruc des Paulus 1ın Verbindung bringen. kın
wichtiges nliegen des Zweiten Vatikanums WAaäl, den 1SC des Wortes reicher decken’
und das olk Gottes mehr der Liturgie beteiligen“®. Das War gut gemeıint, die Konse-
qUENZCN 1mM Hinblick auf ıne dem Wort (Gottes gemäfße HOr- un Sprechhaltung sind aber
nicht SCZOBCH worden. Daran en In der Praxis die vielen Lektorenschulungen auch nichts
oder 1Ur wen1g geändert.

So können WIT 1L1UT 1m Hın un Her der beiden Lebensweisen des Gottesvolkes TY1e
(Jottes seın als OMO Jegens, als lesender un:! ann auch als „erlesener“ Mensch, der das
Wort Gottes sich Herzen Nnım m: un als Bote, dessen Botschaft Herzen geht.

Es gab un gibt eine Manifestation für diese beiden Lebensweisen. ESs 1st der Gregoriani-
sche Gesang. Sein Lebensprinzip erläutert der Psalm 119, das Lied über die 1e ZU Wort
(iottes. Seine trophen Sind geordnet ach den Buchstaben des hebräischen Alphabets. Im
lateinischenel der Buchstabe ittera, 1m griechischen STamıma. Dann ware dieser salm 1m
tiefsten Sinn Literatura oder Grammatike. In der Strophe Bet el CS

„Sei geprlesen, Herr.
dage mır dein Wort
Dann verkündige ich mıiıt meılınen Lippen die Worte deines Mundes.
Deinen Worten folgen freut mich,
wWwI1e INan sich freut reichen Schätzen.
Deinen Worten ill ich nachsinnen
un: deine Wege edenken
Beherzigen ll ich deine Weisungen
un: deine Worte nicht 1Ns Vergessen fallen lassen.“

DIe dazu notwendigen Werkzeuge finden WIT 1ın dem VO chöpfer selbst bereitgestellten
Werkzeugkasten uUllseIrer Urgane, Ohr un Stimme, INnmen mıt dem Atem, der unge,
den Lippen un den Zähnen Diese alle ach ihrer Aufgabe unterschieden und qualitätsvoll
1n den Dienst der Verkündigung stellen, dafüren WIT S1e erhalten. er der sinngebend

Vgl Sacrosanctum Concilium Sl
Vgl Sacrosanctum Concilium
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iın der Liturgie sprechen un singend atıg seın ll und sich beauftragen Jasst, sollte also
auch eine dem Wort (Jottes gemäße Vorstellung dieser Werkzeuge entwickeln. S1e ann dazu
verhelfen, ass WITr die erkzeuge ölen, den ost des Alltags entfernen, sS1e 16a Schärfen
wieder glänzend werden lassen un: vielleicht auch Urc hygienisch-sachgerechten Umgang
funktionstüchtig halten un vieles Andere mehr, damit WIT wieder licht-hörig werden un
uUuNseI«e Stimme un Sprache einsetzen, dass auch die Zuhörer licht-hörig werden.

Z7u den Zwel Bildern gehören ZU. chluss wel Gedichte?:

Das Wort
das Wort! kündet das Wort schuf welten
un ist nicht CUueTr das Wort des höchsten
CS blitzt un zundet das Wort ll gelten
das Wort 1st feuer ZU wohle des nächsten

das Wort hält wache
das Wort 1st bote
das Wort stärkt schwache
das Wort weckt tote
(Kurt artı

Ars Jonga
Der Atem Das Wort

WI1Ie der Wind selbstiın einer Vogelkehle
der Atem der Luft seın eiliger Atem
1n den Zweigen geht aus und ein.

Immer findet der Atem Immer das Wort
Zweige das heilige Wort
olken einen und
Vogelkehlen. (Hilde Domin)

ıteratu

OMIN, Hilde Gesammelte edıchte. Frankfurt Main 19857
MANDEL, Gabriel Gezeichnete Schöpfung. ANe Einführung iın das hebräische phabe un:

die Mystik der Buchstaben. Wiesbaden 2004
ARTI: Kurt Rühmungen. Erweiterte Auflage. Stuttgart 2008
QOSTERHUIS, uub Du bist der Atem un die Glut Gesammelte Meditationen un: Gebete

reiburg 1994
THOMAS EMPIS Die Nachfolge Christi Zürich 1986

Das Wort, ın MARTI: 40; Ars longa, 1n DOMIN: Gesammelte Gedichte, 295
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Berichte und Notizen
AQUus iturgie und Liturgiewissenschaft

AKL Junior tagt 2015 In Regensburg

Die jährliche Tagung der A Junior, des Nachwuchsnetzwerkes der deutschsprachigen L1-
turgiewissenschaft, VOoO 19.2)) Februar MS 1mM Haus Werdentfels bei Regensburg

un widmet sich dem Ihema „Tagzeitenliturgie un: Gottesdienst 1m Rhythmus
des ages.. Auf der JTagung wird auch das Sprecherteam der AKTE Juni0r LICU ewählt, das se1lt
2012 Dr. Florian Kluger, Nina Frenzel un ened1ı Rodler bilden

Ausschreibung des Pius-Parsch-Preises 2015

Das Pius-Parsch-Institut und die Liturgiewissenschaftliche Gesellscha: Klosterneuburg VCI-

geben Zu vlerten Mal den Pius-Parsch-Preis, einen Förderpreis für wissenschaftliche Ar-
beiten auf dem Gebiet der Liturgiewissenschaft mıt Schwerpunkt auf der Liturgischen eWwe-
SUunNg, insbesondere auf 1US Parsch Der Preis ist mıt 5.000.- dotiert. Bewerbungen sind bis

November 2015 das Pius-Parsch-Institut richten.

aps Franziskus würdigt mMit eıner Messfteier Marz 2015 die Liturgiereform
Am Maärz 2015 wird aps Franziskus iıne Messe mıiıt der römischen Stadtrandgemeinde
Santissımo Redentore Tor Monaca feiern. (Genau e UVOT, Ersten Fasten-
sonntag 1965, hatte in derselben Pfarrgemeinde aps Paul V{ (1963-1978) erstmals ine
Messe nach den erneuerten Regeln gefeiert, die die nliegen un orgaben der Liturgiekon-
stitution MmMzusetzen suchten: Es entfielen der Anfangspsalm 1m Stufengebet un das chluss-
evangelium mıiıt den nachfolgenden Gebeten:;: wieder eingeführt wurden mıt diesem Tag die
Fürbitten (in der Muttersprache) un der muttersprachige Vollzug er laut gesprochenen
Gebete SOWI1E der Anreden un Antworten, die VON allen Jetz unmittelbar mitvollzogen WEelI-
den konnten. och unverändert (auf Latein) lieben Präfation un: Kanon; allerdings konnte
der Priester die abschliefßßende Lobpreisung des Kanons 1U ZUTr Hervorhebung laut sprechen
oder sıngen, während die Hostie über dem elcer

aps Franziskus andert das Verfahren zZzur Verleihung des Palliums.

Künftig wird der aps den He  e ernannten Erzbischöfen das Pallium nicht mehr Och-
fest Peter un Paul Juni persönlich anlegen, sondern 1Ur och überreichen, wI1e der
päpstliche Zeremonienmeister ul Marini 1m espräc mıiıt 10 Vatikan erläuterte. Das
eigentliche Anlegen dieses Amtsabzeichens soll dann bei einer Zeremonie ın den Erzdiöze-
SCH UTre den jeweiligen Apostolischen Nuntius erfolgen.Dadurch soll die Beziehung der
Metropolitan-Erzbischöfe mıit ihren Ortskirchen deutlicher hervortreten un en mehr
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Gläubige die Gelegenheit, diesem für S1€e bedeutsamen Rıitus teilzunehmen. aps Franzılıs-
kus ll mıt dieser AÄnderung, die ß in einem Schreiben VO Janner 2015 die Aposto-
ischen Nuntiaturen ekannt gab, auch die Synodalität un den Bischöfen unterstreichen.

Verhandlungen Zur gegenseitigen Anerkennung der Sakramente

IIIie Internationale Kommıission für den ofhziellen theologischen Dialog zwischen der O:
ischen Kirche und den orientalisch-orthodoxen Kirchen begann 29 Janner 2015 iın Rom
ihre Vollversammlung. Die Kommıission arbeitet der Finalisierung eines gemeinsamen
Dokuments über „Communio’ un Kommunikation 1ın den ersten fünf Jahrhunderten der
Christenheit, also über das gemeinsame Erbe, bevor ZUT Irennung kam Bel der Vollver-
sammlung steht auch eine CHE un:! der Diskussion ber die wechselseitige Anerkennung
der Sakramente auf der Tagesordnung. In erster Linıe geht sel das Grundsakrament
der autTte IC alle orientalisch-orthodoxen Kirchen erkennen die Gültigkeit der katholi-
schen Taufe

Prof. Dr. Reiner Kaczynski verstorben

Im er VO  a Jahren verstarb Januar 2015 der emeritierte Professor für Liturgle-
wissenschaft Dr. Reiner Kaczynski iın München 1939 in Breslau geboren studierte Kaczynski
Philosophie un eologie der päpstlichen Universitat Gregori1ana und empfing 1964 die
Priesterweihe. 19/1 promovierte der Theologischen Irier 1m Fach LiturglewIl1S-
senschaft und War anschliefßend Referent für das deutsche Sprachgebiet bei der römischen
Kongregation für den CGottesdienst. 1980 bis 2004 WarTr CT Ordinarius für Liturgiewissenschaft

der Universitat München, gleichzeitig wirkte als Direktor des Herzoglichen Georgla-
NUumms 2007 wurde ihm das Verdienstkreuz der Bundesrepublik Deutschland an:ı VeCI-

liehen RıP

MVsgr. Prof. Dr. Michae!l Kunzler verstorben

Im er VON Jahren verstarb Msgr. Michael Kunzler, Ordinarus für Liturgiewissenschaft
der Theologischen Paderborn, Dezember 2014 iın seiıner Heimatstadt Saar-

brücken ach der Priesterweihe 980 in Irier wurde er der dortigen Fakultät promoviert
un habilitierte sich 1987 der Katholisch-Theologischen der Eberhard-Karls-
Universitat übingen. Seit 19858 WarTr Ordinarius für Liturgiewissenschaft ın Paderborn
Kunzlers Forschungsschwerpunkt lag besonders auf der Liturgie der ICSeit 2001 Walr

Berater der Liturgischen Kommissiıon der Deutschen Bischofskonferenz un: wurde 2006
durch aps Benedikt XANEE ZU Konsultor der Kongregation für den Gottesdienst un: die

Disziplin der Sakramente ernannt. RıiP

Prof. Dr. Manfred Probst SAÄAC feiert seınen 75 Geburtstag

Am 1:3 Dezember feierte Manfred Probst SACE: Emeritus Lehrstuhl für Liturglewissen-
schaft un: ehemaliger Rektor der Philosophisch-theologischen Hochschule der Pallotiner
Vallendar, seinen Geburtstag. Be1l Emil Joseph Lengeling promovılert un: Betreu-
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ung UT Balthasar Fischer habilitier gehörte Probst den ma{fßgeblichen Liturglewissen-
schaftlern insbesondere der 197/70er un: 1980er Jahre Sein Forschungsschwerpunkt lag auf
der Liturgischen Reform der Aufklärung SOWIEe den liturgischen Büchern der katholischen
Kirche iın Geschichte un: Gegenwart. Gemeinsam miıt Heinrich OC un Klemens Richter
arbeitete Probst der Umsetzung der Liturgiereform un fungierte 1986 bis 2001 als Berater
der Liturgiekommission der Deutschen Bischofskonferenz.

Franziskus nımm uC  rı VOoT Diözesanbischof Dr. Egon Kapelları

Miıt Verlautbarung des Rücktritts HIC das vatikanische Presseamt Janner 2075 ging
die Leitung der 10zese gemä Kirchenrecht aufdas Domkapitel ber. Bischof Kapellari hatte
bereits In einem Samstag veröffentlichten Hirtenbrief mitgeteilt, ass dieser chritt
1U unmittelbar bevorstehe. Kapellari, 1936 ın Leoben geboren, WarLr bis /AUSE Annahme se1ines
Rücktritts der dienstälteste Bischof ın Österreich. Er wurde 1961 ZU Priester und
Janner 19872 ZU Bischof der 107ese Gurk eweiht. Am 14 Marz 2001 wurde 18 ZU Bischof
VOIlN raz-Seckau ernannt Seit pri 2001 bte S zudem die Funktion des stellvertretenden
Vorsitzenden der Bischofskonferenz Au  ®N BIs zuletzt War Bischof Kapellari itglie: der e
turgischen Kommission für Österreich, die VO  z Marz 1989 bis Marz 2005 als Vorsitzender
eitete. Unter seinen Vorsitz elen auch viele wesentliche Entscheidungen auf dem Weg ZU

„Gotteslob”.
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Buchbesprechungen

BRUSKE, unda / WILLA, Josef-Anton eiligen Augustinus ın ihrem Taufverständ-
edächtnis feiern (Gott verkünden. L4 N1ıSs eine Schlagseite am Anregen möchte
turgiewissenschaft. Zürich Theologischer ich auch, überlegen, ob etwa die orte DELT.:

Chrisam Salbung ‚WarLr dogmatisch inhaltlichVerlag 2015 (  ition NZN bei TEL Band
VIDS SBN 978-3-290-20091-6, 39() Seiten, viel ergeben und Sanz richtig sind, jedoch
Preis 1ın (A) 32,90.- ın EUR (D) 32,00.- für die eler der aufTie un die Mitfeiernden

schwer verstehen Ssind. 16 111all etwa

Das Interesse liturgischer Bildung ist orofß auf auf die französische Ausgabe des Talt:
un: manche lesen lieber eın gut gegliedertes r1CUsS, könnte Illall durchaus fündig werden,
Buch, sich auf dem Sektor Sakramente w1e 111all auch ıIn der deutschen Sprache iıne
un Kirchenjahr vertiefen. 1esem nl1e- verständlichere Formulierungen könnte.
gcCHh wird dieses Buch voll un: Sanz erecht. Sehr gelungen sind insbesondere die letz-
In acht apiteln (die aus Vortragen und Vor- ten drei Kapitel mıt einer Abhandlung ber
lesungen 1im Rahmen liturgischer Bildung die Miıtte des christlichen Lebens, nämlich
stammen) entwirft dieser Band eine solide die Eucharistie. Dass nicht LL1UI des
Grundlage, W1e INan die Sakramente der Priestermangels die Feier des Stundenge-

betes noch in vieler Hinsicht belebt werdenKirche liturgisch feiert, dass einerseılts die
vielen Anregungen der Liturglie- und Pasto- könnte, aar indet INall ın diesem Band
ralkonstitution VO /Zweiten Vatikanischen ebenso wertvolle nregung. Schlie{fslich ist
Konzil ausführlich behandelt werden un: in der Abhandlung VO Kirchenjahr un:

ZULT beier der eiligen OC och eın „bonandererseits viele weiterführende UOptionen
aufgezeigt werden, die Rituale besser mot  ‚C6 bzgl des eiligen Grabes durchaus VONn

verständlich werden lassen. on 1m Aktualität, nämlich „INan mOge Karsams-
/weiten Kapitel Anthropologie „Miıt Leib Lag beim eiligen rab nicht auch die ostie
un en wird aufgezeigt, w1e sehr das Ta tragenS [Diese und manch
Spiel, Fest, Rituale, Zeichensprache, Symbole dere kritische H1ınwelse machen diesen Band
un: anderes /AUNE Feier der Liturgie ehören einer anregenden Lektüre, die ich sehr
un 1ın manchen Bereichen nach einer Z Lesen und für eıne gediegene liturgische
Ausdrucksweise esucht werden. Man spurt Weiterbildung empfehlen möchte.
as, wenn CR etwa (S 83) el ‚Vielleicht ist Franz Lauterbacher OSB, alzburg
der liturgische Akt sehr historisch gC-
bunden, antik oder mittelalterlich, dass INan

ehrlicherweise das aufgeben muss.“ DIie Wort-Gottes-Feier Sonntag Hg
Konkret möchte ich 1er auf das fünfte Liturgischen Institut ın Freiburg 1im

Kapitel eingehen, das den Beginn der sakra- Auftrag der Bischöfe der deutschsprachi-
mentalen Existenz die Taufe 1Ns Licht gCcCh chweiz Freiburg: Paulusverlag 2014
hebt Sehr erhellend sind die frühchrist- Hardcover (176 S Einlegebänder, Fın=-

steckfolien im mschlag innen). SBNlichen mystagogischen Katechesen eines
Cyrüill VOIN Jerusalem und die Predigten des 978-3-7228-0862-8
Patriarchen VO  5 Konstantinopel Johannes
Chrysostomus un! der Aufweis, wl1e die KIr- Im Jahr 199 / War mıt dem ‚Vorsteherbuc
che mit dem Einfluss der Erbsündenlehre des für Laien“ (SO der Untertite das H:
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turgische Buch für Wort-Gottes-Feiern 1im bereit Z Hören röffnung: EiINnzZug P
deutschen Sprachraum erschienen. Diese turgischer Gruß Litaineigebet). Sie hören
Publikation 1MmM Auftrag der deutschschwei- auf das Wort (Gottes: SIn Gestalt des ı Ver-
zerischen 1SCHNOTe Warlr eın wichtiger chritt kündigungs-]Buches“ trıtt in die Mitte der
auf dem Weg der Entwicklung einer ANSC- Feiernden (2 Verkündigung Gottes Wort

Feiergestalt für Gottesdienste, die hören: Prozession mMIit dem Lektionar @-
dem Wort (Gottes In besonderer Weise aum SUNSCH Predigt Lied un ereignet sich
geben, damit als Quelle für das en un! Je 1910 unter ihnen. Wen dieses Wort als
den Glauben erfahren werden annn Selbstmitteilung Gottes erreicht, den drängt

Als sich die Notwendigkeit einer Neuauf- ZUT Antwort, die sich liturgisch entfaltet
lage abzeichnete, entschied INan sich in ganzmenschlichen Ausdruckshandlungen
einen einfachen Nachdruck un: ffenbar un 1m Lobpreis 3 [ausgewählte] Zeichen-
auch die Übernahme des „Werkbuchs”, handlung und Lobpreis). Die eigentliche
das die Bischofskonferenzen Deutschlands Antwort auf die erfahrene Zuwendung Got-
un ÖOsterreichs un der Erzbischof VOIN tes 1st die Verkündigung der Heilsbotschaft
Luxemburg (Trier als Grundlage für 1im „Gottsdienst des Lebens”, dem die Fe1li-
Wort-Gottes-Feiern veröffentlichen liefßen ernden gesandt sind, ausgestattet mıt dem
Ein gänzlich Buch sollte die Entwick- egen (4 Abschluss Gottes Wort hinaustra-
Jungen der VEITSANSCHNECN Jahrzehnte berück- sch Segensbitte Entlassung Auszug)
sichtigen un die immer och Junge Form Abschnitt entfaltet die Grundform der
der „Wort-Gottes-Feier“ mıiıt ihrer eigenstan- Wort-Gottes-Feier Sonntag (27-64) mıiıt
igen Gestalt weIıter implementieren. detaillierten uDrıken un Textvorschlägen

Dem sehr dienlich un für liturgische für die einzelnen Elemente. Der Vergleich
mıt dem Pendant für Deutschland un!Bücher insgesamt beispielhaft Wal der Weg

vA Buch Unter inbezug VoN Fach- Österreich zeigt 1m Eröffnungsteil die stärke-
leuten un: Vertretern / Vertreterinnen der Akzentuierung des Daseins Vor ott durch
betroffenen Berufsgruppen er Diözesen das Litaneigebet, für das 1im Formular sechs
wurden Erfahrungen evaluiert, die pastora- Alternativen aufgenommen sind, oder durch
len Bedingungen reflektiert un vertiefende einen Geistlichen ext. yrie un Tagesgebet
theologischen tudien getrieben. Entwürfe sind nicht vorgesehen, Was auch och einmal
wurden mıiıt Anwendern Anwenderinnen in das Eigenprofil dieser Feierform schärft
der pfarrlichen PraxIıis erprobt un welılterent- Unmittelbar auf die Litanei olg die Pro-
wickelt. Das rgebnis scheint schon auf den zession mıt dem Lektionar, also bereits VOIL
ersten Blick übersichtlicher un: einfacher der Ersten Lesung, wodurch die Einheit der
In der Handhabung als das „Werkbuch“ mten Schrift deutlicher Ausdruck findet
Deutschland, Österreich un Luxemburg, (vgl. 15, 27
dessen Handhabung vielen ıIn der Praxis Ausgangspunkt für die Prozession 1st der
Schweirigkeiten bereitet. <OMH des Buches”, eın besonderer, dafür VOL-
ine Übersicht über den geistlichen Weg gesehener Ort 1m Kirchenraum. Hier wird

un den Ablauf einer Wort-Gottes-Feier das Verkündigungsbuch beim Einzug nle-
24f. erschlie{(t die Grundstruktur der Fei- dergelegt, VOIN ler ZUT Verkündigung zZUu

und ihrer vier Abschnitte als Begegnung Ambo un nach dem Evangelium
zwischen Gott un Mensch Die Feiernden zurückgebracht. SO wird dieser Ort » e1-
sammeln sich, werden ZUr Gemeinschaft Ne  = Zentrum der gottesdienstlichen Ver-
un treten 1ın die Gegenwart Gottes, werden sammlung“ (19, 510
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E1n gänzlic. Element der Grundge- Gesamtfeier un erschheisen Bedeutung un
stalt 1st auch eın kurzes Preisgebet analog Einsatzmöglichkeiten des Zeichenvollzugs;
Z obpreis jüdischer Segensgebete) ach für die konkrete Durchführung hilfreich sind
dem Niederlegen des Lektionars -Oft des die Auflistung notwendiger Vorbereitungen
Buches“: Gespriesen wird Gott, der Jetz ‚ AYn SOWI1Ee die Übersicht ber den Ablauf.
sprochen hat durch das Wort des Evangeli- Ergänzend den Möglichkeiten, auf die
188888 (vgl 45) die Grundform unmittelbar verweist,

INall iın diesen Abschnitten auch eine „FeierFur die 1U  &, folgende, ın der ege offen-
bar jedesma. vorgesehene Zeichenhandlung mit Lichtdanksagung Luzernar“ (VE; FO1=

auch das eın Unterschie: ZzUu Werkbuch 110) und 1ne „Feier mıt ommunilonspen-
(Trier verwelst die Grundform auf dung  ‚CC (VIL 1L11=114).
die nachfolgenden Abschnitte Verehrung des etiztere wird dem Grundverständnis der
Wortes (1 USDrTUC eiINeSs biblischen Wortes Wort-Gottes-Feier entsprechend (vgl. E

Taufgedächtnis 1V) Bujfsakt mıit Ver- 37) nicht 1m Detail ausgeführt. DIie FEinlei-
söhnungszeichen Ater (Gottes schützen- tung SE in Erinnerung, dass die Wort-Got-
dem Wort stehen (VIE) Für Unterstüutzung es-  eler ın der ege ohne Kommunonspen—
gibt das Liturgische Institut ın reiburg /LI| dung vorgesehen ist; un zeigt lediglich im
auf selner Oomepage Beispiele für die Ver- Überblick die Einbindung dieses FElements In
teilung der Zeichenhandlungen Im Lauf eInNeSs die Gesamtstruktur. Fur die Durchführung
(Kirchen)jahres (vgl.: ttp://www.liturgie.ch/ der Kommunionausteilung verwels das
liturgiepraxis/wort-gottes-feier/tipps-fuer- Buch auf den separaten aszıke „Feierliche
die-gestaltung/532-verteilung-der-zeichen- Kommuniongebete für die Wortgottesfeier
handlungen). mıt Kommunion“ (Freiburg chweiz

Fur den ebenfalls bei jeder sonntäglichen Abschnitt 111 (  5-1 bietet eine
Wort-Gottes-Feier konstitutiven obpreis g Grundform mıt geei1gneten Texten
bietet die Grundform sechs Modelle DIe un zusätzlichen Gestaltungsmöglichkeiten
uDrıken geben wertvolle Hınwelse für den für eine „Feier mıt Familien“ eın Novum,
(musikalischen) Vollzug dieses Elements denn bislang gab CS etwas och nicht 1ın
(vgl. 46), das bislang in der gemeindlichen einem ofhiziellen liturgischen HC
PraxIıs noch wen1g ın seıiıner Bedeutung als 7Zusätzliche Alternativen für alle zentralen

Textelemente einer Wort-Gottes-Feier hält„Hochgebet” der Wort-Gottes-Feier rezıplert
worden WAärl. (Vgl Z musikalischen oll- der Anhang 135-168 bereit. Hervorzuhe-
ZUS des Lobpreises die Hörbeispiele auf der ben sind die Zusammenstellung VON Texten
omepage des } http://www.liturgie.ch/ für die A HeIeETr mıt Kirchenfernen (137-139)
liturgiepraxis/wort-gottes-feier/hilfen-fuer- un Texte für eın „ÖOkumenisches Taufge-

dächtnis“ E  5-1die-einfuehrung/536-lobpreis-gestalten.)
Der „Antwort- Teil” ScAl1e mıt Fürbitten, Die gesamte Feler ebt AaUus der Überzeu-

Vaterunser, Friedenszeichen und Lied, das SUuNg, dass Gott 1m Wort der eiligen Schrift
WE vorgesehen die begleitet. gegenwärtig ist un: sich Je TICU offenbart. DIie

Für den Abschluss hält das Grundform- einzelnen Elemente geben diesem Glauben
Formular drei Texte für die Segensbitte be- konsequent USaruc un: Gestalt
reit Die ausführliche Grundlegung azu ent-

DIie auf die Grundform (Abschnitt E) fol- faltet die Pastorale Einführung 7-26 pra-
genden Abschnitte (IL-V verorten e1n- un mıiıt geistlicher l1eTie werden iıne
eitend die jeweilige Zeichenhandlung in der zeitgemäße Theologie des Wortes (Jottes un
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seiner Feier entfaltet SOWI1E die grundlegende Mit den deutschschweizerischen Bischöfen
Bedeutung des Versammelns der Kirche darf IHNan berechtigt en,; „dass das Wort
Sonntag erschlossen. Gottes auch ın Zukunft 1ın der Gemeinschaft

Der gut durchdachte Aufbau des Buches, der Kirche in dieser approbierten Form der
die zeitgemäße un: sensible Sprache seiner Feiler immer tiefer un! immer wider NEeUuUu als
Texte und die spirituell in die l1eife führen- Fundament uUuNseTes Glaubens und ullseTer
den ollzüge werden dem uecn Rituale eine Hoffnung entdeckt wird  . (Geleitwort,
gute Akzeptanz bescheiden auch ber den
aum hinaus, für den CS approbiert 1st. Christoph Freilinger, Salzburg/Linz

Büchereingänge
ERBACHER, Jurgen E1ın radikaler aps Die Hardcover (282 Seiten, Einlegebänder).
franziskanische en München att- ISBN 978-3-937796-16-
och 2014 Hardcover (288 S
9783629130594 HEID, Stefan (Hg.) UÜperation lebenden

Objekt. oOms Liturgiereformen VON Trient
GrALL, jeghard: Gesang 1im Gottesdienst. bis YAES Vaticanum E Berlin: Be.bra-Wiss.-
Emotion un! Spiritualität. Kezeption ITra erl 2014 Broschiert (400 ISBN-10
ditioneller un: TECUETET Kirchenlieder. 3954100320
München 2014 (Studien ZUT Rezeptionsfor-
schung). WERNER, Ernst Christ werden ın veränderter

eit AL Entwicklung des Katechumenats ın
(GJOTTESLOB.: DIEN5TEBUCH. Unter Mitarbeit eutschlan: Hg Deutschen Liturgischen
VOI 1nNIr1e: Haunerland un Stephan Ste- Institut und dem Deutschen Katecheten-
gCI hg Friedhelm Hofmann. Trier 20415 Verein. Trier 2015 Broschur (116 S.) SBN

978-3-937796-17-8
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